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VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE. 



Die gute AuTnähme« wekhe unser Schrdnerbuch und unser Schlosserbuch gefunden haben» 
waren bestimmend, densdben das vorli^iende Zünmermannsbuch folgen m lassen und 
zwar in «ner Ausstattung und Gesamtveranlagung, wie sie deijoiigen der genannten zwei 
Werke entspridit 

Das Zimmermanrsbuch behandelt in seinem ersten Abschnitte das Material und seine 
Eigenschaften, also das Holz und die einzelnen Hol/arten, die Fehler und die Zerstoruntj des 
Holzes nebst ihren Kennzeichen, sowie das Verhalten in Bezug auf das „Arbeiten" des Holzes 
und auf sdne Festigkät Da von einem besondem Abschnitte über Festigkeitslehre abgesehen 
wurde, ist das Nötigste in gedrängter KQnse und Bündigk^ mit Einfleditung von Beredinungs« 
beiluden angereiht. 

Während der zweite Abschnitt sich mit den Werkzeugen und Einrichtungen des Zunmer- 
manns befafst, bespricht der dritte die vorbereitende Behandlung, die Bearbeitung und die 
Konservierung des Bauholzes. Im vierten Abschnitte werden die Holzverbindungen an und für 
sich nebst den dabei nötig werdenden Hilfsmitteln erörtert und im tünften Ab'^chnitfe folj^l die 
Anwendung der Verbindungen zu Verbänden. Der letztere Abschnitt ist der umfangreichste des 
Werkes, weil er mdit alkin i£e allgemeinen Grundsätze der Konstruktion, aondern auch die Wand- 
und Oeckenfaiklungen und vor allem die Dadiverbände zu bringe» hatte, die m der Zimmerei 
die Hauptrolle spiden. 

Der sechste Abschnitt ist der künstlerischen Formgebung der Ein;!elheiten gewidmet und 
der siebente befafst sich mit den schmückenden Beiwerken des Aufsenbaues. Auf eine cin- 

j,''chcnde Behandluncf dieser beiden Abschnitte ist '^anz besonders Wort g'elegt, wogegf^n eine 
Raumersparnis bezüglich der heute veralteten VerbindunL,''en und Konstruktionen als Ersatz an- 
gestrebt wurde und grofse Frachtstücke, die nur gelegentlich zur Ausführung kommen, fort- 
gelassen sind. 

Der Vollständigkeit wegen bringt Abschnitt VM aus dem Linenbau, was f&r den Zmmer- 
mann von Belang ist. Mit entsprechenden W^lassungen und Erweiterungen ist das Betreflfende 
über Fu fsböden, Thüren, Decken und Trqipen dem Schreinerbuch entldmt. 

Allerlei selbständige Zimmerwerke, meist kleinerer Art, sind im neunten Abschnitt ver- 
einiget und ähnliche Dinge, in Naturholz ausgeführt, bilden den Vorwurf des zehnten und letzten 
Abschnittes. 




Die vorstehenden Andeutunj^en werden durch das nachfolgende Inhaltsverzeichnis ergänzt 
und da das Buch eine grölsere Zaid von Tabellea entbält; so des lächtern AuftucAens halber 
auch ein Veraeichms dieser angefügt Die kleineren AbbOdungen sind i» den Text eingesetzt, 
die größeren bitdea einen getrennten Tafelband. Die Tafdn beziehen dch hauptsadilidi auf die 
Abschnitte V bis X und um das Nachsddagen ta erleichtern, ist denselben ebenfalls dn Ver» 
zeidmis vorausgeschickt. 

Die für den Holzbau mafsL^ebcnden Grundsätze sind ührrall dip^^elbfn, da sie auf den 
natürlichen Eigenschaften des Materials und auf den Ge«:ft;^cn der Statik beruhen. Nicht das 
Gleiche gilt von den in das Einzelne gehenden Ausfuhrungen. Wenn das Zimmermannsbuch an 
manchen Steilen de» örtlkhen Gepflogenheiten mcht entspricht, so Utten wir «i bedenken, dals 
es in Sflddeutsdiland geschneben ist, also in erster Linie die dort fiblidie Bauweise «im Aus> 
druck bringt Zunächst ist das Budi fSce das Handwerk gesdiafien, fiir die Zimneriieute und in 
zweiter Reihe für die Bautechniker und solche, die es werden woUcn, also auch für die Schule. 
Aus dem letzteren Grunde ist manches aufgenommen, was der Zimmermann hätte entbehren 
können, da es sich für ihn von selbst versteht. 

Wo das Werk Miingel aufweist, sind wir zur Bescitigun;^ bei einer Neuauflage gerne 
bereit und jedem dankbar, der sich in diesem Sinne an uns wendet. 

Karlsruhe, 1893. 



ie nach kurzer Zeit nötig g( \\ortlene Neuauflage hat das Buch nicht wesentlich verändert. 



1^ weil daraut abzielende Wünsche nicht s^eltend gemacht wurden. Es ist jedoch im ganzen 
durchgesehen; versdiiedencs ist klarer und einfacher gcfatst; einiges ist fortgefallen, anderes ist nach- 
getragen. Die Tafek sind unverändert beibdialten, die Figuren im Texte haben sich von 339 
auf 361 vermdirt 

Karlsruhe, 1895. 
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I. DAS MATERIAL 

UND SEINE EIGENSCHAITEN. 

I. Das Holz. — 2. Die Holz^r'.Lii. — v Die Felder des Holzes und ihre Ktriinzciclicn. — 
4. Die Verwesung de» Holzes. — 5. Das ,:Vrbcitcn des Uolses, das Sdiwindcn and Qoelteo. — b. Die Festigkeit, 

Elastltitat wid Biegsamkeit des Holaes. 



L Das Holz. 

Unter Holz versteht man im allgemeinen die Hauptmasse der Wurzeln, Stämme, Aeste und Zweige der 
Bäume und Sträucher. Das einfachste Gebilde, aus welchem da«; Holz sich aufbaut, ist die Zelle. 
Ursprünglich ein schleimiges Ivlümpchen, wird sie zunächst ein diinnwandiges Bläschen, welches sich 
spSter In ^ Länge stceökt, seine WaaduQg- venfiekt und damit zur Holzfaser wird. Die Holzfasern 
sind der Hauptbestandteil des Hobees und bedingen seine Festigkeit. Wachsen einzelne Zollen in die 
Weite und vereinigen sich der I^nge nach durc I1 Auflösung d< r ab-i WiersiMKleti '/wi-- lu nwände zu feinen 
Röhrchen, so entstehen die Gefälse für die Luit- und Saftzufuhr, welche auf dem yuerschnitt des Holzes*) 
ab Poren er«dwinen, 'wShrend ^ {gewöhnlichen Zellen meist mit Imem Aago einzeln nicht sichtliar 
«od, Modern erst in ihrer Anordnung zu Gruppen und Bündeln zur (ieltung kommen und dem Holz in 
seinen einzelnen Toilcti fim- Zcictinuntf . abwr-ii he-ndi' F.irbr- uikI F<'stigkeit geben. Die NadeUKÜzer be- 
sitzen an Stelle der Fasern und Gefafse eine Art Mittelding, die sog. TracheTden. 

In der Mitte des Stammes li^ das Grundgewebe, das Mark. Von ihm aus schleiben mdk 
trennende Gewebewande zwischen die einzelnen FaseibOndd; es rind dies die Markstrahlen. "WnUirend 
die übrigrn ZnUcn sonkrrcht i,n-'t.'ig-f rt sinrl, 1:rirrn dif Markstrahlenzellen der Quere nach horizontal. Dem 
Umfang zu schieben sich stets weitere Markstrahlen zwischen die Faserbündel, so dafs jeder Markstrahl 
auf dem Querschnitt bis zum Rand, aber nicht bis zur Mitte verfolgt werden kann. Je nachdem die 
MaikstraUett aus «en^ oder mehr Zellenrdhen bestehen, sind sie im Querschnitt weniger oder mehr als 
feine Linien sichtbar. Im einzelnen unsichtbare, wohl aber it) (.«ruppvn wahrnehmbaa- Markstrahlen be- 
ynchnrt man falsche (Hainbuche, Erle). Im Radialschnitt*) erscheinen die Markstrahlen bei einzelnen 
Holzarten als glänzende Spiegel von rechteckiger Form (Eiche, Buche). Neben den breiten und hohen 
Markstrahlen sind dann gewöhnlich noch fblne, nicht oder kamn erkennbare vorhanden. 



•) Ei 1 S. fiiii t senkrecht mr An« de» Slaninn\ hilfst 'Jnti- 'jüef II ii u scliiiitc ; ein S/miii iji der Kkhluii); der Maik- 
sUahlcn, vnm lUi nv: lurrh die Axc gehend, heifct Katlial-, Spie|{vl- oder .Siialuchutlt; ein Sihnitt, nicht duicb die Azc, aber , 
pvaU'.'l zu divri ;;<:1>rij'I. I i iht Schncn- oder I' l.iderschBitt, (Ffg. t,) 

Krautb u. Meyer, Zimncmiiionsbuclk a.AüfbiK*. | 
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I. Das Material nnd senie Eigensdnflen. 



In den Nadclhükurn untbtohcn durch Auseinanderrücken der Zellen kanalarlige Lücken, die Harz- 
gänge, wddis aidi durch Aiisschwitziing von dm Zdlemvitidan lier aaSBßm, In. tätem. Hobe bilden 
aich ebenfalls lOckenartigo Spalten von beUdiigor Grösse, durch Zersetzung' von Zdlen- und GeflUs- 
partiea entstehend. 

Am Umfang des Hokes befindet sieb der sog. Bildungs- oder Cambiumring. iir bildet nach 




innen und auTsen neue Zellenbündel (durch Spaltung von Mutterzellen in Tochterzellen) und zwar nach 

innen Holzzellen, nach aufson Bastzellen. Auf diese Weise wächst das llolz und nimmt an Dicke zu. 
(Flg. 2.) Bei unseren einh^mischen Hölzern geschieht die Neubildung der verschiedenen Jahreszeiten 




Hr. 3. 

a. Uarii; b, Markscheide; c. Jahresringe; d. Frühiahidioli; 

c. Herbstholz; f. Maxksirahlcn. 




FIf. 4. 

Vcndiiedcne Arten der KembiMung. 



wegen iint,'lt'i<,h. Im Frühjahr ist sie lelih.ift, eiustehen yrofs/olüire Si. liirlit.'ti . im Snninif>r nimmt sic> 
allmählich ab, im Winter steht sie slill. Deswegen ist eine mehr oder '.v riiy r scluirle Scheidung 
zwisdhen Heitefe* nnd FMihlingsholz vorhanden, die auf dem Querschnitt in den Jahresringen zum Vor^ 
achflin kommt nnd das Atter des Hobes besthmnen VSbt (Flg. 3.) Die Brdte der Jahresringe ist bei 
rasch wadmuden Bäumen gröber, als bei' langsam wadisenden; bei der onzdnen Hobart ist die Riog- 
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breite in der jugcncl am gröfsten und nimmt im Alter mehr mid mehr ab; guter Boden und Stand geben 
bi^tefe Ring« ab magerer Boden und ungünstiger Stand. Kalte und tro^ens Sommer gebai aduniteie 
Ringe, als feuchte und warme. Wenn unter Umständen die Biume zweimal Im Jahre ausscMagen, so 

l.iild.-n vidi in ctnr-m lahr rwei Ringe, wa« dir Altf-THbc-^timniun lt orsclnTtTt. D.ism-Üjc Holz ist bei engfn 
Ringeil im allgemeinen fester und mehrwertig als mit weiten Ringen. Am wichtigsten sind gleich- 
massige Jahresringe. Nadelhölzer sind engringig, Laubholter misäg' wdtringig voncuziehen. Ge- 
aclilossenar Wuchs (WaldschluTs) verengt die Ringe und s&nhert den Baum. 

Die Gefafse sind in manchen Hölzern zerstreut (Nufsbaum) oder in radiale Grujun n i^'conliuH 
(liiche) oder zu umlaufenden Reihen vereinigt (Ulme); bei fast allen Hölzern sind sie im i- rühjahrhoiz 
gehäuft und besonders groC» (ringporige Hölzer, Esche, Robinie etc.). Die Farbe des IIoLzcs im ganzen, 
ahgesehen vom Wechsel in den Jahresringen, hei den meisten HSIxem auf dem Qnerschnitt nidit 
durchweg gleichmäfsig. Man unterscheidet dii-s jüngere Splintholz und den älteren Kern. Der .Splint 
ist heller, saftreiclir r und leichter als der Kern. Bei mancln n Ilolzuirton kann man eine Unterscheiduncr 
in drei Teile machen. Zwischen Splint und Kern liegt dann ein Teil, der nicht viel dunkler als der 




.Splint, aber fafst .so trocken und fest ist, als der Kern. Diese .Schicht heifst Rcifholz. Die Abgrenzung 
der Si hichtcn geht inf-ht n\it den Jahresringen, aber nicht inntu r. da auch sternförmiger unr! unregel- 
miilsiger Kern vorkommt (Fig. 4.} Das Auftreten der genannten Schichten ist nicht zufällig, sondern 
eine Eigentämlichkdt der Hcdiart, so ibTs man die Bäume darnach einteilen Icann. Bei den Kern» 
bäumen grenzt der Kern unmittelbar an den Splint; das Rcifholz fehlt Bei den Reifholzbaumen 
umscliliefst d»T Splint das festere, trockene K cit hol/; i]cr Kern filih. Pxi den Spüntbäumr-n fehlen 
I^ern- und Rcifholz, ihr Holz ist durchweg gleichmäfsig. Bei den Kern-Reifholzbäumcn .sind alle 
drei Schichten vertreten: .Splint, Reifhob und Kern. Das Kernholz ist gewöhnlich fias beste Holz, der 
Splint ist vidfach mindertwertig oder unbraudibar; das Rtifbolz hält die Mitte. Beim nimlichen Baume 
ist der Splint im Verglridi mm Rf^if- und Kernholz um srpnuL;! r, 'r .iltf-r (l(^r I'at:m ist, was be- 
sonders bei solchen Holzarten in Betracht zu ziehen ist, deren Splint minderwertig oder wortlos ist. 

- Während vom Cambiumring aus das Holz wächst und an Dicke zunimmt, so bilden »ch nach 
auben Bast und Rinde. Dabei findet eine Dehnung' statt, bei wdcher die Su&eren Schichten achlielslich 
bersten, verkorken und fix» Borke bilden. Die abgestorbene Borke ist der natürliche Schutz der 
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dahinterlipjrenden, lebendijjen Schichten. T'N ist naturi^cnirir^, dufs das Aufrcifseil bOflonders der Hreite 
und wenif^er der Höhe nach zur (ieltunj^ kommt. Die An der Borkcnbilduntf ist für vie\e Bäume kenn- 
zeichnend, ebenso wie die Farbe der Rinde und die Zeit des Eintritts der Borkenbildung. Manche 
Bäume vmfm die Borke in Schuppen oder Platten nach und nach ab (Kiefer, Platane). Eine besonders 
lebhafte Rindenbildung tritt ein, wenn dor?>olben die Aufgabe zufällt, Wundon des Stammes und tote 
Aeste zu überwallen. Tote, ahtjfostorbene Aoste fallen in dünnem .Schnitthol/ K-ewöhnlich durch (Tanne), 
während lebende, in das Holz eingewachsene Aeste demselben an den ..V-ststellen ein verändertes Gefüge 
geben. (Fig. 5.) 

Unter wimmeripcm Wuchs oder Maserwuch.s versteht man eine unregelmülage HolzbilduQg, 

her\-orR-erufen durch Aeste, Venvundunireii. Krankheiten etc. Masorliilduiij^ i-rfolj.'t mit Vnrlioho an dem 
AVurzel- und Kronenanfang des Stammes ist bei Bauhob: meist ein Fehler, bei Zierhulz unter Umständen 




Fig. 6. 

a. Gemasert oder gewimmert; b. gcfladert; c. gewiaaert; d. sdiliclit 

eine hochpesrhätzte liigenschaft. Von den Masern sind zu unterscheiden die Fla dem. Sie sind bei 
jeden» Holze in gewissem Mafse vorhanden, sobald es nach der Sehne geschnitten wird, weil das Gefüge 
selten so vollkommen ist, daTs nur paraUde Streifbn hierbei entstdien. Bei ringporigen Holxem niid 
.solchen mit lebhaftem Farbenunterschitxi in Frühjahr- und Herbstholz kommen die Fladem besonders 
deutlich zur (icliung lEsche. ]<iefer\ Kine gewässerte Zeichnung des Holzes ist hauptsächlich dann 
vorhanden, wenn unrund gewachsenes Holz oder solches mit unregelmäfsigem Kern im Sehnen.schnitt 
reriegt wird. Schlicht hdlst das Hok bd R^rdnwr»gein, geradem, langfaserigem Wuchs, (Fig. 6.) 

Die Aitsdrädce harzreich und gerbsäurehaltig erklären sich von selbst Hanrriche HSher 
finden sich hauptsächlich unter den Nadelholzbäutnen und .sind infolge des Harzgehaltes im Nassen ver- 
wendet \oii irrrifsorer Dauer als harzarme. Gerbsüurehaltij^e Hölzer (Miche, Kastanie etc.) färben sich in 
der Beruhrun).' mit lü.sen schwarz, dunkelblau oder dunkelgrün. Die Gerbsäure wirkt der Fäulnis ent- 
gegen, wenhalb sich die genannten HSIxer insiiesondere unter Wasser gut erhalten. 
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Die Farbe dos Hol/es spielt, ^weit es sich um ei{jentliches Bauhulz handelt, keine wesentliche 
Rolle. Im allgemeinen ist das Holz um wertviill»'r, je dunkler es ist (z. Ii. tlas Liirchenholz), aber nicht 
immer; so wird gelb- oder rötlich -graues Eichenholz von heller Farbe dem dunkelca vorgezogen. 

Fein Heilst dn Holz, wenn es sich gMchmäfsi? aus fdnen Bestandteilen aufbaut; im entgegen- 
gesetzten Fall heifst es grob. Deshalb nnd Hölzer mit deutlichen Jahresringen und Markstrahlen im all- 
ffpmeinen qrrob und de!^halb ist auf magerem Boden gewachsenes Holz durchschnittlich feiner, als rasch 
und üppig gewachsene«). 

Man unterscheidet femer zwischen harten und weichen Hökern. Harte Hölzer haben durch- 
schnittlich dicht gelagerte Zellen, weiche Hölzer sind mehr schwammig im Aufbau, weshalb auch im 

Tirinilichrn Hol/ der Prüll i.ihrrintf weicher ist als das Ilerbstholi'. Kernholz ist härter als Reifholz, und 
beide sind härter als ^Splint. Die Trocknung des» Hokes macht es im allgemeinen härter, weshalb es, aber 
nicht immer, job besser n bearbeiten ist als in troclEenem Zustande, insbesondere gdit das Zersägen des 
Stammes der Quere nach hei nicht trockenem Holze Idchter vor sidu Weichhöber dnd die Nadcühötzer, 
ferner da? T inden-, Pappel-, Birken- und Krlenholz. Harthölzer sind die Riehe, die Budte, die Kastanie, 
der Ahorn, die lische, die Ulme, die Hainbuche, die Robinie und fler Nufsbaum. 

Es giebt schwere und leichte Höker. Zu den ersteren zählen hauptsichlich die Harthöker, zu 
den letzteren die Weichhoh»r. Grflnes Holz derselben Sorte ist schwerer ab getmckneles, weil das Wasser 
mttwiegt Um einen Vergleich der einzelnen Hölzer /u > rmöglichen, wird er ffir alle im gleichen .Stadium 
gemacht, wozu man gewöhnlich den lufttrockonm Zustand erwählt. Man bezieht das (iewit-ht iIcs IToIt-cs 
auf dasjenige des Wassers bei gleichem körperlichen Inhalt (spezifisches Gewicht), Unsere einheimischen 
Hölzer sfaid lufttrodcen alle leichter als Wasser; das Holz schwimmt. Man drfickt das speäfLsche Gewidht 
als Dezimalzahl aus. Wenn ein Holz als spezifisches Crewicht 0,8 liat, so ist sein Gewicht */,o des gleichen 
Raumteiles Wasser, und (Li der Kubikmeter ^^';ls<;(»^ 1000 Kilu -'(i'. r l ine Tonne {20 Zentner) wiegt, so 
ist die Umrechnung sehr einfach: der Kubikmeter dieses Holzes wiegt elxm dann 800 Kilo. Ganz geitäu 
lä6t sich das spedfische Gewicht der Hölzer nicht aitgeben, weil je nach Wuchs und Qualität das Ge- 
^vicht etwas veränderlich bleibt, ganz abgesehen von dem Grad der meAur oder weniger fortgeschrittenen 
Trocknung. £s lassen sich als Anhalt nur sogen. Mittelwerte feststellen, entnommen einer Reibe von 
Wägungeo. 

Auf Seite 6 geben wir taot Tabdle des Trockengewichtes der Bauhölzer nach Dr. H. Nördlinger: 
Die geweihlichen Eerenachafken der Hölzer. Stuttgart, Cotta. 

Die an^'egebenen Werte sind, wie gesagt, nur die Durchschnittszahlen aas einer Reihe von 
Wägungen und werden also mehr oder weniger im irepebenen Fall dem wirklichen runvicht nahe kommen. 
Ffir das Grüngewicht eine Tabelle m geben, hat wenig Zweck, da in liezug auf dieses die zufälligen 
Schwankungen noch viel bedeutemler ^nd. Der Saf^halt frlschgeffillter Höher schwankt hei Laub- 

hölzem zwischen 40 und 50" „. bei Nadelhölzern zwischen 50 und 6o\ <h's G. wichtes. Ist das Holz luft- 
trocken, so enthält es noch 10 bis 15°', Wasser und dieser fir halt -vi sc lnv;iiiki u<l , je n.L<jlid< ni das n,»l/ 
in feuchter oder trockener Luft sich behndet, wobei es abwccliselnd Wasser aufnimmt oder abgiebt und 
bei diesem hygroskopischen Votgang- quillt und schwindet Will man dem Holz das Waaser vollstän- 
dig entziehen, so mufs es bei einer l'cmperatur von etwa 110° C kCnstlich getrocknet werden. ¥a arbeitet 
dann nicht mehr, es ist tot geworden. Da dem Arbeiten des Holzes ein besondera«» Katritel gewidmet 
ist, so mag diese Andeutung hier genügen. 

Was die Spaltbarkeit des Hcdzes betrifft, so ist dieselbe in erster Linie abhängig von dem Auf- 
bau desselben. Da die Fasern und GeOfse parallel zur Axe des Stammes gelagert sind, so kann das 
Holz nur in drr T.Hnirsrirhtung spalten und am leichtesten naturgemäfs nach der Richtung der Markstrahh-n, 
weniger leicht in der Richtung von Sehnr-n, wobei die Jahresringe schräg zerrissen wer<len und die Spal- 
tung vielfadi staffelig au-oßllt Einzelne Holzarleu spalten leicht, so z, Ii. Tanne, Fichte, Kiefer, 1-ärche, 
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TABELLE L (Spezifisdies Trockengewicht) 



Beteicliauog der Holzart 



Tanne (A. pectinata />C), vom Sdiirarzwald . . . . 

« „ schwanimip gewachspi» . . 

H » junfir. sehr ongjährig . . . 

Fidite (A, excelsa DC.), vom Gubirg und Plügclland . 

t, » auf Hochpuokten gewachsen 

.> „ aus mooricren Niederuiigeit . 

Kiefer, fromeinr (I'. sylvestris L.) 

Scliwarzkiofur (P. austriaca l/i/xs.) mit Kern . . . . 

Wcymutbakiefer (P. strobus Z.) 

Lärche iT.. ouropaea L.) 

£ichc, S;i( li ii he (Qu. pedunculata Elirh) 

„ Steineiche (Qu. sessiliflora Saüsö.) . . . . . 
Erle, Schwarcetie, Roterle {A. glutioosa G«er/.) . . 
n Wcifserle, Grauerle (A. incana DC) . . . . . 

Rschc (l'r. exceKIor ) 

Buche, Rotbuche (F. sylvatica L.) 

Uhne, Rotulme (U. campestris Sm^ 

Flattendine (U. efiuaa Wißd.) 

Berg- oder Ilaselulme (V. montana Sm.) . . . . . 

Zitterpappel, Aspe (P. tremula /-.)., 

^Iberpappel (P. alba L,) ........... 

Waldpappel; kanadiaclie (P. canadends Mtub,) . . . 
Linde, kleinblätterige (T. parvifolia Eltrh) 

„ grofsblülterigr' (T. tirandift ilia EhrJi 

Bergahorn {X. PscuUo-I'latauus L.} 

Spitsdiorn (A. plataooi'des 

Feldahom. Marsholder (A. catnpestre iS-) 

Birke (B. alba /.) 

Hainbuche (C B<:tu)us L.) 

Robinie, Akaoe (R. Pseudacaeia L.) 

Kastanie (C ve.sca Gaeri^ 

Nur$batiin (L. regia L) 



Der Ruttikmctcr 
n'i«);t lontrockcn 
Kilocramn 

478 

443 
776 
420 

357 

55" 
744 

447 

620 

757 
603 
526 
482 

733 
742 
735 
660 

690 

'^n 

44<> 

437 

522 

4^4 

740 

674 
687 

753 
769 

611 

53> 



Pappel, Linde, Eiche, Erle, Buche, Kastanie und Nufsbaw«; andere wieder sind schwerspaltig, so z. U. 
MaCsholder» Birke, Hainbuche, Robfade, Ulme und Platane. Einzelne Hcazer spalten glatt and fdnfaseriig, 
andere scbappig» q>litterig, grobfaserig, rinnenfürmig etc. Drehwüchsigns und AvimmerwQchsiges 
Unlz hat auch dementspr' < liondc Spaltfläclir n. Trorkfn«»«! Holz spaltet durchschnittlich woniger leicht, als 
grünf's <ieschlos«en aufgewachsenes Holz spaltet leichter, weil im entgegenges>etzten Fall die Aeste die 
Spaltbarkeit verringern. Splhithok spaltet leichter als Reifbolz und dieflett wieder Idchter als Kernhol«, 
Stodöges und faules Holz hat an Spaltbarkeit cingebüGit 
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Die Dauerhaftigkeit des ILrl/es Kt je nach di r Art voi^chieden und aufserdem in Bezug- auf 
die einzelne Holzart von Zufälligkeiten abhängig, so z. 11. von der ^\rt des Wuchses, dem Boden, der Fäll- 
seit etc. Schwere, massig« und barte HSzer sind im aUgemeinen danerhafter als leichte, weiche. Holz 
voa mittlecem Alter ist durchaclu^ttHch dnerhaftar als jimg« und zu altes. SpMntfioh ist wen^fer dauer- 
haft als Reif- und Kernholz, Ständig- trocken und der Luft ausgesetzt. hSlt das Holz sich im allgemeinen 
am längsten. Aber auch ständig feucht oder unter Wasspr sind manche Holzarten von grolser Dauer 
(Eiche, Erle, Ulme, Kiefer). In geschlossener, feuchter Luft werden manche Hölzer geni stockig imd 
mürbe. Am meisten aber wird die Dauer des Holzes durch den Wechsel von nafs und trocken beeinträch- 
tigt und es sind nur wenige Holmten, welche dieser Anforderung gewachsen sind. 

Um gefälltes Hol^ auf steine- Dauerhaftigkeit zu beurteilen, ireiiüt^rt s'cwis5«nnafscn der Augenschein. 
Je gesunder, fester, trockener und harzreicher es ist, desto mehr wird man auf Dauer rechnen können. 
Stallendes Holz ist in dieser Hinsicht schwer sa beurteileß. Gesunde, taddlose Stämme empföhlen sidi 
auch Mer. Abi^^ebrochcnc, angefaulte Aesto, schlecht überwallte Stellen nnd wenig gute AnieicbMl. Kurz 
gesagt: ein ini .Stand nicht dnucrhaftor Baum liefert auch kHn daiicrhriftos Holz, 

Der Festigkeit, Biegsamkeit imd Federkraft des Holzes wird ein besonderes Kapitel gewidmet wer- 
den und ebenso werden <fie ArtScel iiber <fis FSlhaig, die Beaiheitung und die Fehler des Plolzes ^ vor» 
stehenden Ausführungen ergänzen, welche der Beschreibung dar einzelnen Holzarten des besseren Ver- 
Btfindni^iww wegen vorausgeschickt wurden. 



Das Hauptmaterial der Zmmerei Ist das H6U uml aus der Reihe der verechiedenen Hobarten 

sind es nur wenige, die eine ganz allgem<;ine Verwendung fmdi n. Jeiler Lrdtdl uti l jnlr s ] and richtet 

sich selbstverständlich nach den vorhandenen Verhältni-^sün uml denientsjjreLl-.end hiuleii bei uns 
die am häufigsten vorkommenden einheimischen Waldbäume auch die belangreichste Verwendtmg als 
Bauholz. 

Es sind insbesoodere die Nadelhölzer, welche ihres geraden, sclilanken WwAses und ihres 
geringen Gi wu hti^s wf^-^on si<:li /u Bauholz »icfnen; aber aui Ii vcrsrliirrlew! Laubhöl/'^r finden in (!er 
Zinmierei eine mehr oder weniger weitgehende Verwendung. Aus der Reihe der crstercn spielen die 
Hauptrolle das Tannen-. Fichten-, Kiefern- und Lärchenholz; aus der Reibe der Laubholwr kommt 
haupt^hfich das Eichenhols in Betracht und nadi iSesem das Erlen-, Eschen*, Buchen- und 

Ulmenholz. Verhaltnismäfsig selten werden vrrwrndet die Tlnlzer der Pappeln und Linden, des 
Ahorns, der Birke, der Hainbuche, der Robinie, der Kastanie und des Nufsbaums. 

Von ausländischen Hökern kommt das amerilcamsclie Pitchepine in Anwendung und diu ein- 
heimischen und exodachen Zier- und Mobelhölaer werden nur gdegendlch im inneren Ausbau xur Aus- 
stattung der Treppen etc. benutzt 

Ein im allgemeinen mindervvertifjes Ikiuh >lz kann für bestimmte Zwcik«' seiner besonderen Eigtu- 
schaften halber sich jedoch ganz hervorragend eignen, wie z. B. das Erlenholz im Wasserbau. Selbst- 
redend spielt auch der Prris des Hobes mit, und da dieser hauptsSchlicfa durch das ortliche Vorkommen 
der verschiedenen Holzarten bedingt ist, so wird beispielswaiSB im Süden das Tannenholz, im Norden 
das Kiefernholz b*^vnmi^'t. Auch die ortsübliche Raimeisp und ;rP^vi^M■ rterkötnmlirhkeiti-n machen ihre 
Einflüsse geltend, so dals eine allgemein giltige Rangordnung nach der bauliclion Verwerlbarkeit nicht 
nilissig erscheint Allgemein kann man sagen, wo Tannen voiheirsdien, gdton sie als das beste Bauholz 
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wo Fkht«.-n; ti;-.- fkntvti, und wo Ki»;tVm: die Kiefern. Wo .ille drei n>.beneinander auftreten, b*1Wty*^ 
maa alk drei mit und ohne Wahl für btr^timmte Zwecke und ohne we>entlkhe Bc-vorzu(fuitg. 

In Xadutebeodem mUco <£e oben erwilnteii Holzarten etnzdn etwas ehtgeheiider besdvieben 




Tannenzwdg (Al>ics pcclinaUi DC\). *;j nau Gr. 



a. Das Tannenholz. 

Wenn man \<<n örtlichen, /.um Teil irrtümfidieii und nicht aUgcmdn anerkamitea Benennungen 

abwicht, ^<o l^l Tannenholz daA Holz der 

WtiMuuam, WOImUma» oder flddtnm (AInes pectimte iTQ^ Uaanr in den Gefaiisan Ifittd- 
emopas fAlpea, Sdiwmnwald. Vogesen, Thfitiqger Wald eta) wachsende NadeiholthBBin ist einer unserer 

h~>n-t>'n Bäume. Sein TIauptlänpenwach.stum ist mit 80 bis 120 Jahren erreicht, während das Wachstum 
nach der Dicke sich von da a1) oft mxh steiyjerl; er erreicht eine Höhe von .50 bis m, wird aii.snahm»- 
weise auch bi.s zu 65 m hfKrh, bei einer Stammdicke bis zu 2 m; hat einen schnurfs-^eraden Stamm mit 
k«geIfomiig«r, im Alter sich verflachenden Krone, mit glatter, weilsUdi-gprauer, mit Harzheulen bedeckter 



Digitized by Google 



2. Die Molciirtcn. 



9 



Rinde und rauhen, wagrecht wirtelständigcn Aesten. Die ()>x>r.scits i,diinzcnd dunkelgrünen, iiuf der Unter- 
i>eito mit zwei bläulich- weilsen Streifen versehenen Blätter oder Nadeln stehen tlach zweizeilig, was für die 
Gattung- der Tannen cliaiakteristisch ist (Pig. 7.) 

IMe Tanne ist ein ReiflMldwiim mit breitem Splint, ausgeprägten, harten Jahresringen und dünnem 
Mark. Dem schlanken Wüchse ent'-prechend ist das Hui/, schlicht und laniji'faseriei', dabei leicht, elastisch, 
fast harzfrei, gut zu spalten imd zu verarbeiten. Die Farbe des Molzcs ist weifs mit gelblichem cxler röt- 
Mdbem Anflug. Im iBchten Beetand gewadisea hat das Kok vntäg Aaste, wedialb es rieh 2a Sduitt- 
waren ganz beaondsn eignet Die dtmkdn, beinahe schwarz -mm Holz sich abhebenden AatsteOen dnd 




Fig. 8. 

Ficbtenzweig (Abka ezcelaa DC, — Picea exceUa U») % nat Gr. 



kennzeichnend als Merkinal zur Unteradieidung vom Fichtenholz. Das Astholz springt beim Beschlagen 
ab und fallt bei dünnen Schnittwaren unter leichtem Druck oder von selbst durch. 

Seiner Leichtigkeit und Federkraft wegen ist das Tannenholz zu Unterzügen, Balkenlagen und 
Deddconetniktloinen,' sowie za Bauaibeiten anderer Art vorzQgBch. Im Wedisel von Nässe und Trodcen- 
heit ist es des geringen Harzgehaltes halber weniger haltbar und steht in dieser Mnrfcht dem Kiefern- 
holz nach. 

Die meist vorkommenden Fehler sind Rindenbrand und Rindonkrebs; der letztere hervor- 
gerufen durch einen, die sog. Hexenbesen erzeugenden Fflz (Aeddium elatinoro). Auch die Mistel (Viacom 
album L.) beschädigt den HdzlcSrper der Tanne in den Wipfeln. 
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b. Das Fichtenholz. 



Der bei uns für dieses Hol/, in Betracht kommende Baum ist die 

Fichte, Gemein« Fichte, auch Bottanae genannt (Picea excetsa £Jt. — Abies exoelsa DC), 
IMeser Baum ist über gram Deutschland verbreitet and wächst sowohl in dien BergeD. wte auf der 

Ebene. Er ist das I lauptnadelholz der milleldcutschen Gcbiri^c und das Fichtelg<efaic]^ führt nach ihm 
s*"inon Namen. Judes Kind lernt ihn schon als Christbaum kennea Das Wachstum verlieh sich wie bei 
der Tanne; die Fichte erreicht eine Höhe von 20 bis 40 m und gel^enthch auch mehr bei einer Stamm- 
dkke bis zn 1*3 m. Sie wiclist am schnellstoD auf dem IKluvium der Vorbcrgc, auf taSSiäem, humusreidiem, 
sandigem Lehm oder lehmiigem Sand und gedeiht auch in rauhen, nfinUiehen Lagen, wo aie dann das 
beste \lo\z iirf(>rt, währenri in snnniti^'f'n, tiefen Lagen der Fiaclieie Wuchs ein schwammiges Geflige be* 

dingt, da» der Js.erni"aule i,ru,istij^er i.st 

Der Wuchst ist ähnlich wie bei der Weiliitanne; jedoch i«t die Verjüngung des Stammes nach 
öbenldn bedeutender. Der gerade, schlanke Stamm hat enie rotbraune, schuppige Kinde. Die Zweige 
sind glatt und stehen wirtclstündig, überhängend. Die Nadeln and leUiaft grün und glän/.<':i(1, vierkantig, 
pfiriemcnfürmig und sitzen einzeln rund um den t^mzcn Zw( ig, unten etwas weniger dicht. (Fig. 8.) 

Die Fichte ist ebenfalls ein Reifholzhaum mit weniger harten und ausgesprochenen Jahresringen 
und schmälerem Splint. Das Holz ist rötüch oder gelblich-weils (nicht ganz so hell wie bei der Weilk- 
tanne), Hebt, weidi, gut 20 spalten und zu verarbeiten, etwas fester und hanreidier als Tannenholz. 
Der Quere nach sägt sich das Holz leichter aK nach der Länge, wobei sich die Sägeblätter Mcht 
klemmen. Die AststcUcn sind zahlreicher als beim Tannenholz, weniger auffallend von Farbe und im 
Holze sitzen bleibend. 

Als Bauholz ist das Fichtenholz dem Tannenholz zSemScb gleichwertig. Je nach UmstSnden i«t 
es fester und des Hangehaltes wegen dauerhafter; dagegen hat Tannenholz den Vorzug einer gleich- 

ntSlsigeren Stammdicke. Abwechselnd nafs und trocken neigt das Rchtenhol/ /um Stockigwerdeti. 

Die Fichte l< iih i invhesondere unter der Einwirkung von Rotfäule, Rindenbrand, Windwurf, 
Nonnenfrals und Borkenkäfern. 



Das in Deutschland zu Bauzwecken verwendete Kiefernholz stammt fast ausM:hlierslich von der 
Klefer, auch Forle, Föhre, Gemeine Kiefer, Kiene genannt (Fmus sylvestris L.). 
Dieser über gan;» DentHchland \ erbreitete Nadelholzbaum bildet im nördlichen Teil desselben auis- 
gedelinte Waldungen und gedeiiit auf ebenem, sandigem, ja sogar sumpfigem üodcn ganz wohl, hetert 
auf ersterem aber «n zäheres, dauerhafteres, weniger zu Kemfihile ndgendes Holz. Die lOefer eihSIt ihre 
eigentliche Reife und beste Verwendlmrkeit erst mit etwa t20 Jahren, während junges Holz weniger fest 
un<! har/reich ist. Der Baum erreicht dne durchschnittliche Hohe von M 40 m bei einer Stammdicke 
von etwa 1 m. 

Der Stamm ist gerade, im Alter Us zur flachen, schirroartigen Krone astfrn. Die Rinde junger 
BSume ist gelbrot, schuppig, an alten Stimmen rotbraun oder graubfaun, borkig, mit tiefen Ifingsfnrcben 

und kleineren Querrissen, in Lamellen abblätternd, hauptsächlich nach oben hin, so dafs gegen den Gipfel 
die Rind*' (lfmn<»r und hellfarbiger ist. Di' Aeste sind weit aushängend, wirtelstiitulivr, um einen Jahres- 
Irieb von einander entfernt Die Nadeln sind lang, pfriemenförmig, spitz, graugrün, zu je 2 in Büscheln 
die Zweige umstehend. (F^. 9.) 



c. Das Kiefernholz. 
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Di«' Kif'for ist t iri Ki rtihol/haum mit breitem (oft Ijamihreitem) Splint, dünnem Mark und sehr 
deutlichen, etwäs welligen Jahresringen, im Frühjahr- und Sommerholz scharf abgegrenzt. Die Farbe des 
HobM ist im Splint gelbKch oder lotHdi-weib, im Kendwb mdir rotbraun (ndi dam Fillen rnnh- 
dunkeliK^ Das Holz ist grob, laogfaserig, harzreich (Kienholz), etwas birttr und achwerer als Tannen- 
und Fichtenholz. 

Als Bauholz ist das Kiefernholz für bestimmte Zwecke vorzüghch; im Wasser, an feuchten Stellen 
und im Freien ist es dem Tannen- und Fichtenholz seines Harzgehaltes wegen vorzuziehen und von nahezu 
doppdter Dauer. Für Schwdkn, niedrige Pfosten und kleinere Verbandstiidee ist es ebenfalls wtdilgedgiiet 
Für weittragende Balkenlagen und Dachkonstruktionen steht es dem Tannen- und Fichtenholz nach, weil 
OS schwerer, spnklcr und weniger elasti^ch ist. Für linrnnendeichnln wird Kiefernholz bevorzujjt. Ro- 
sonders gut gewachsenes, altes, sehr har/.reicheü Kiefernholz steht bei richtiger Verv^endung dum Eichcn- 
hok kaum nach. In der Bauschreinerei ist das 
Kiefernholz besonders fQr Fenster und l'hüren im 
Frei«>n in Anwendaqg: auch als Blindholz ist das- 
selbe geeignet 

Die in Oesterreich wachsende, auch ander- 
wärts auf Kalkboden angebaute MhWMiklllbr 
(Pinns austriaca IIö'ss. — Pinus nipra Lk) hat dunk- 
lere Rinde und dunklere Belaubung. unterscheidet 
sich im Sbrigen nicbt weaentUch ab BauliatB, 

LHe besonders geschätzte Riga -Kiefer Ist 
nur 'ine Spielart (Standortsform) der gemeinen 
Kiefer mit etwas schlankcrem Wuchs. 

Diu weiteren rinbinmischen Kiefern: 

Die ZlrbeUdefsr oder Arve (Plnus Cem- 
bni In — P. montana Lmhi.) und die Knieholi- 
kiefer, Zwergkiefer mlcr Legföhre (Pinns Muir- 
hus Äf/. — P. Putniliu llacukey kommen als IJau- 
holz kaum in Betraebt 

Zum Kiefernholz /älih auch «las amerika- 
nis<:he Pltche - Pine. Währrtul II. .Sem 1er in 
.seinem Buche „Tropische und nordamerikanische 
Waldwirtflcbaft und Holdcnnde" belumptet. daTs das 
Holz der Pechkiefor (Phius rigida AnU.) nach eqg- ' 

lisrlien uiul aiKloren europäischen Häfen aus|,reführt Xiefernzwi-ig (Pinus sylvestris L). % naL Gr. 

werde, erklärt Dr. H. Mayr in .seinem Werke: 

JDie Waldungen von Nordamerika", daTs das Pecfakiefiemluili nur als Bremliob benutzt werde. Die 
Ftecbldefer fiihre in Amerika den Namen Pitche-Pine; was aber unter diesem Namen nach Europa 

komme und dort verarl>eiiet werde, sei das Holz von I'inus australi.t, synonym P. palustris, welcher 
Baum in Amerika als .,lon>,deaved Pine", „.Southern- Pine", „südliche Gelbkiefer" etc. bezeichnet werde. 
Das amerikanische Kiefernholz ist hüb.scher in der Färbung als unser einheimisches und wird dedialb im 
inneren Aushau neuerdii^ hlufig auf Böden, TtMungen. Decken und Aeknliches verarbeitet Nord- 
amerika, das überhaupt reich an K i( f'mattan ist. verdanken wir auch die 

Weymuthskiefer, auch Strohe genannt (Pinus Strobus /..), die schon längst in Anlatjen und 
neuerdings auch vereinzelt in WiiUiern angelwut wird. Dieser Baum gehört zu den fünfnadeligen Kieteni 
und liefert ein ähnlicbes Holz, wie die einbebniache, ist aber etwas minderwertig. Du juqge Hob ist 
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leichter, weniger fest und harzreich, als bei unserer Kiefer; im Alter abertriA: die Weymuthildefisr die 
onserige dagegen an Ifonigdudt (Fig. loi^ 

Die I^efer Mdet liauptsSdilicb an Ring- oder Kernschäle, hervoigentfen dur6h ^en PQz 
(Irametes Fini). 



d. Das Lärchenholz. 

Europa besitzt nur eine I<ärchenart, die, ursprünglich in den Alpen heiniisdlt sich weithin nach 
Morden verbreitet hat, wenn auch nicht in der Ausdehnung, wie sie für Zwecke der Zimmerei wQnschen»- 

wert ersdieint Es ist cBes die 
Lärche (I^rlx europaea Z»). 

Der hauptsächlich in den suddeutschen Gebirgen 
wachsende und neuerdings in gröfeeren Beständen ange- 
baute Baum unterscbddet sich von den flbrigen Nadel- 
hölzern vor allem dadurch, dafs er nicht wie jene immer- 
grün ist, sondern im Spätjahr die Blätter abwirft. Er 
wird durchbchnittlich 20 bis 30 m hoch, erreicht aber auch 
die Hohe von 50 m bei dner Stammdidce Ms zu itt m nnd 
mehr. Der gerade, schlanke Stamm hat eine aa£uigs 

gelbbraune oder aschgraue, sjiäler rot- oder graubraune 
und rissige Rinde und eine kegelförmige Krone mit ver- 
teilt aldienden (nicht ausge>prochen wirtelstandigen) wdt 
aualangenden Aesten und dünnen, herabhSngenden Zmti- 




gen. Die zarten, freudig-grunen Nadeln stehen in Büscheln, 
bis zu 60 in einer Scheide, um die Zweige verteilt, was 
den Baum schon von weitem kenntlich macht (Fig. 11.) 

Die Lirche ist ein Kernhohbaum mit veradhieden 
bf' tti m (etwa fingerbreitem) Splint, deutlichen, fdnwelligen 
Jalir' srint,'eti, die eine breite, dunkle, stharf abgesetzte 
Sommerholzzune zeigen, und sehr dünnem Mark. Die 
Farbe des Hölzes ist im ^lint gelbKch, im Kern (sdiim 
im frischen Zustande) rot oder rotbraun und zwar dnnUer 
als bei der Kiefer, bei alten Stämmen zuweilen auch ge- 
flammt Das Holz ist grob, gut spaltbar, weniger harz- 
reich als Kiefer, sehr dauerhaft nnd im allgemeinen mehr- 
wertig als das der übrigen Nadelhfflzer. Die Aststdten 
sind m Hui/ mflUig verteilt, während sie bö der Kiefer 
sich nach dem Jahrmtrieb /usammenhiufen. 

Das Lärchenholz ist ein sehr gutes und wohl das 
beste Bauholz, Es findet femer' im Wasser*. iSrnbeo- 
und Schiffbau, in der Baus hrr ir.erei etc. Verwendung. 
Die Dachkonstruktionen mittelalterlicher Kirchen sind häufig aus diesem Iloke und bezeugen seine grofse 
Dauerhaftigkeit Seine Leichtigkeit, Federkraft und gleichmäfsige llarzverteilung, verbunden mit der 
Eigenschaft, von Wärmem nicht angegangen zu werden mid dch gleich gut im Trocltenen. in der Nisse 
und im Wechsel beider zu halten, machen es in Anbetradit der lachten Bearbeitung zum wertvoHsteil 
der einheimischen Nadelholzer* Aus diesem Grunde ist es mit Freuden zu bq^Isen, dals die Forst- 



l-ig. 10. 

Zvdg der WeymndHiUerer (Pfams Stiobu« L.). 
% nat. Gr. 
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dem Anbau der Urche in gröberen Beständen ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Leider 

sind die BcmühunR-en nicht von dem erhofften F.rfoltf sfnkrönt wordt-n, da der Baum vielfach an Krebs, 
hervorgerufen durch einen Pilz (Peziza WiUkommii) und unter der Verheerung der Lärchenmotte (Coleo- 
phora Larioella) zu laiden hat 



UnMr den efaihrimischen LanbliiSlsern nimmt du Eiclwnliolx als Bauholz unbestritten und weitaus 
den errten Fiats ein. TXb Blnine, welche es fiefem, sind: 

Die Stieleiche oder Sommereiolu (QueRUS 
Robur L. — Q. pedunculata Ehrh.) und 

'i^ StdiMkiM oder Wintereiche (Quercus 
sesfilUflora ASfA.). 

Die erste hat langgestielte Früchte und kurz- 
gestielte Blätter; bei der nveitrn ist es umtfckehrt. 
Die erste ist in Be^ug auf Belaubung und Lntlaubung 
etwas früher, als die andere, daher die Beieiduning 
Sommer- und Wintereiche. Die Sommereiche wächst 
rascher als die Wintereiche und hat demzufolge eine 
fcOnere Reifezeit und ein geringeres Alter. 

Die So mm ere i che wichst mit Votfiebe in der 
Ebene, in den Flußniederungen und in den sonnigen 
Thalem der Vorberge; die Winti reiche zieht das Ge- 
birge vor. Das Holz beider Arten ist nicht wesentlich 
vencyeden; die Meinni^en besQglidi der Bevor» 
Zugang and auseinandergehend und durch den Zweck 
und durch Zufallig-keiten be<1ing-t; im allgemeinen wird 
das Holz der Sommereiche vorgezogen. (Fig. »2.) 

Die Eiche wächst durch ganz Deutschland, in 
grB&eren Bestinden am IQederrfaebi und in Westfalen, 
gebt aber nicht so hoch ins Gebirge als dieNadelhSlKr. 
Sie erreicht eine durchschnittliche Höhe von 30 m, wird 
aber auch bis zu 50 m hoch bei einer Stamradicke bis 
3 m und mehr. Die Eiche erreicht i&a hohes Aher, 
wird aber mit et'v.t ^uo Jahren gewöhnlich kemfiml 
und auf ungenügendem Boden frühzeitij;;- kopfdürr. Der 

Stamm ist ziemlich gerade und zylindrisch, hier und da drehwüclvsig und hat eine graubraune, zerrissene 
Rinds. knorrigen, mannigfidtig gebogenen Aeste und Zweige bilden eine rundliche^ melur interessante 
als achSne Krone von dunkler Firbung. Die beidersdts grünen, unten etwas iielleren Blätter sind tynchdg 
gd^ipt und kommen bei der Wintereidie grün, bei' der .Sommereiche braun aus den Knospen. 

Die Eiche ist ein Kernholzbaum mit scharf petrenntem, schmalem und weni^' haltbarem .Splint, 
mit gleichmäTsigen Jahresringen und den bekannten Markstrahlenspiegeln, welche das Lichenholz sofort 
als solches erkennen lassen. Das Holz ist schwer, hart, dauerhaft, hngfiiMerig, Mcht speltbar, zih^ gerb- 
säurehaltig und frisch von eigentümlichem Geruch. Die Farbe ist im .Splint hellgelb, im Kern gelb, gelb- 
lich-, rötlich oder graubraun und bei der Wintereiche etwas dunkler, als liei der Sommereiche. Auch ist 
das llülz der Wintereiche etwas härter und weniger leicht spaltbar. 





ng. II. 

L&rcbeniweig (Larix earofiaea X^^ 7> ^ 
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Das F.ichfnhol/ ist unter günstigen Bedingungen nnd irn freien Stande erwachsen das beste Jinw- 
holz. Für Unterzü^e und weiijjfespreng^te Balkenlageti steht es, i^eines groiseo Eigengewichtes wegen, dem 
Naddholz allctdings nach; dagegen hat es ^ St&tzen und Ilängesäulen die grorste Tragfähigkeit. Gteich' 
zeitig iMt es die grölst» Dauer und xwar unter Dada, im Wind und Wetter, in Boden und ItauptsSdiiBclt 

im "Wrisser, wo es sogar fester und unverwüstlich wird. Am h im \\''tMhsel von nafs und trocken hält 
sich das Jiichenholz gut (Im Wechsel etwa 50 Jahre, im Trockenen 500 Jahre, im Wasser imbegrenzte 
Zeit) Unter Wasser kann es sofort nach dem Fällen verwendet werden, 2u anderen Zwedcen muls es 
trocken und roehtjShrig gelagert s^. WtSi selir weich und dem Wurmfralk unterwiidbn, ist der Splint 
unbrauchbar. Eichenholz erster Gute soll breite (aber nicht zu breite), gleichmäfsige Tahri-.nnifi\ OlÖglilAlSt 
feine Poren, eine mehr helle als dunkle, aber gleichmäfsige Farbe und eine lange Fa&er hüben. 




Fix. 12. 

EicfaenxK'cise. a. ütifl- tnkr Sommereiche (Qucrcus |je«luaculata EArh.); b. Stciif oder Wintereiche 

(Qu. MstiKflani Sa/h*,). % nsit. Gr. 



Da da.s Eichenholz zu vielerlei Zwecken, zu Bahnschwellcn. im Erd- und \\'ass«-rbau, im Schiffsbau, 
Sur Parkettfabrilcation viid in der Ban^ und Möbduchreinerd auTserordentlich häutig benutzt wird, ao ist 
es im Preise leider derartig gestiegen, daß« als Bauholz nicht mehr so allgemein wie ehedem verwendet 
werden kann. 

Brunnendeicholn aus Eichenholz geben dem Wasser einen eigontümlichen Beigeschmack. 
EisLii in fester Berührung mit Eichi-nholz rostet rasch und macht das benachbarte Holz mürbe 

l Das Eiienholz. 

Für dieses Hol/ kommen bei uns zwei Bäume in Betrnrlit. welche durch g.nn? >fitfe!europa sich 

fnulen und besonders in der Ebene, auf sun>phgem Hoden und an ilen Ufern der \\'asserläufe gedeihen. 
Die Erle fuhrt auch den Namen Eller oder Eime. 
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Sohwaiaevle, auch Roterle genannt (Alnus glutinosa Giurt). (F!|g. i>) 

Welfserle, aucli (iraiu rl<- i^enannt (Alnus incana I)C:<. 

Die Schwarzerle ist die gcwöhnHcbste. Die Bezeichnung Schwarz- und Weifserle bezieht sich 
anf diA Rinds, vrdehe bei «sterer duDkelgnubraun, fast schwarz und dabei im Alter risdg und s^huppcn- 
borkig, der Weifeeile aber gnui und glatt ist Die Sdiwarterle bat unbeliaarte, in der Jugend Idetw^e, 

die Weifseric dagegen stets behaarte, nie klebrige Zweige. Die Schwarzerle verlangt feuchten, die Weifs- 
erle mehr trockenen, leichten Boden. Das Holz beider ist ähnlich, hat bei der Weifsorlc etwas mehr Glanz 
und eine heUere, raehr graue als rote Farbe, ist aber minderwertig. Die Schwarzerle erreicht eine Höhe 
Us tu 25 m* die WeiJserle m 10 m. 




Die Ede ist ein SpfintboIzlMum mit iMeiteo Jabrewingen und Maricstralden. Das Hok ist Iddtt 

vcifii, g-ut spaltbar, leicht brüchig, trocken und im Wechsel von nnfs und trorken nicht daucrhafr, wohl 
aber in standiger Nässe, Trocken wird es mehr wie alle anderen Hölzer von Würmern angegangen. Die 
Farbe des Holzes ist in frischem Zustand weilsUch, später rotbraun oder graurot, vid&ch auch gewässert 
maaerig. 

Das Erlenholz, welches in der Schreinerei, zu Drechslerarbciten und anderweitig verwendet wird, ist 
kf'in Raiiholz für df-n TTochbau; dagegen i«t fiir di-ii (7rund- und Wasserbau nach der Kiche das beste 
Hauholz und sofort nach dem Fällen vervvendet von grofscr Dauer, weshalb es sich besonders zu (iruntl- 
pfühlen and Rnstsditrrilen o^jfidilt 
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g. Das Eschenholz. 

Der mutmatslich aus dem Orient stammende und fa.st über ganz Europa verbreitete, in verschie 
denen Abarten anigebattte Baum, der ifieses Hob liefert, ist die 
BmIm O^nxinus «toelwor L,), (Pig, 14.) 




Fig. 14. 

Eschoiuwdig (Pkaxlnu eiodwir £). % aoL Gr. 



Dieaer achöne Waldbaum, in der Ebene und auf den Vorfaeisen wadisend, wird bis su 40 in boch 

und bat einen schlanken, schön gewachsenen Stamm. Die Rinde ist bis zum 40. Jahre glatt und grau- 
grün, später borkinf mit breiten I^nsfsris.sen und scharfen Querrissen. Die etwas offene, gut gebildete 
Krone zeigt gegenüberstehende, gefiederte Blätter mit 9 bis i j Blättchen, die aus schwarzen, sammetartigen 
Knospen hervorbrechen. 
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Die Esch«/ ist fin Kernreifholzbaum mit sehr breitem Splint, irmr^T Markrühre, kaum .■rkcniib.iipti 
Markstrohlcn und breiten Jahresringen, in denen das kleinporige .Sommerhok sich scharf \oii den t,Tols- 
porigen Krafsen abhebt Bas Hots ist adtwer, hait, g-lEmend, nicht achwerspaltig, fest, zSb und dastiedi, 
etwa» grobfaserig, im Trockenen dauerhaft, im Wechsel dagegen weoigier. Die Farbe des Holzes ist gelb* 
xnäls oder Efrauweifs. im Alti^r dunkler und im Kern braun, im «chrlgetl Anschnitt gefladert. 

Das in der Sclircinorei, in der Wagnerei und 
Dreherei und auf Gerate vieleriel Art (Turngefäte^ Weric- 
üBUg- und Maschinenteile) verarbeitete Hol/ ist trotz 
seiner tfuten F.iß'nnsrhaftcn kein fiL;-i'ntrK-hes Rauhülz, weil 
CS für Konstruktionsteile im allgemeinen zu biegsam ist, 
Sdaer Federkraft und ZSl^^cdt wogen kann es dagegen 
fSr besthnmte Zwedte wohl in Betracht kommen. 

Zwischen Splint-, Reif- und Kemhok besteht kein 
wesentlicher Unterschied, so dafs alles verwendet werden 
kann. Das Eschenholz wird am besten in der Saftruhe 
gefällt, sofort in <£e richtige Form geschnitten und gründ- 
lich getrocknet. Auf diese Weise wird eine grorse Halt- 
barkeit erzielt. Andernfalls zeigt ein Uebergang' zu schwarz- 
grauer Farbe bald die Minderwertigkeic des Holzes an 
und lund Uegenbldbende Stimme erhalten Rissen 

h. Das Buchenholz. 

Die Buchenwälder bilden sich alle aus demselben 
Baum; es ist ^ die 

Bndw oder BoOmuIm (Fagus aylvatloa X.), denn 

die Weißbuche oder Hainbuche ist trOtZ dieses Namens 
in Wirklichkeit keine Buche. 

Die Buche wird in gemiscbteu und reinen Be- 
ständen besonders in Nordwestdeutscbland gebaut, ge- 
deiht in der Ebene und in den Bergen bis zu einer ge- 
wissen Höhe und lieht kräftiiren, kalkhaltigen Tx-hmboden 
und feuchte Luft; sie gedeiht auch unter weniger günstigen 
Verhältnissen, iriid aber nicht so vollkommen. Die Buche 
ist einer imscrer schönsten Waldbäume und erreicht ein 
hohes Alter, eine bedeutende Stärke und eine durch- 
schnittliche Höbe von 20 bis 40 m. Der Stamm ist ge- 
rade und sdiSn mnd, hat eine graue oder graugrüne^ 
glatte Rinde, wdche im Alter zuweilen „verBteinl^ nnd 
dabei ratih imd rissig wird. Die schon geformte Krone 
ist rundlich und dicht, aas mäfsig starken Aesten und 
leichten Zwdgen sich bildend, bei junger Belaubung besonders schön. 
grOn, am Rande flach bnähtig und zottig gewimpert (flg. 15.) 

Die Buche ist ein Reifholzbaum ohne Kern mit sehr dünnem Mark, deutlichen Jahresringen und 
Markstrahlenspiegeln, welche sich auf dem Hirn- und Oucrholz hell, auf dem Langholz dunkel abheben. 
Das Holz ist mittelschwer, hart, fest, stark schwindend und .^beitend", gut spaltbar und dauerliaft, aber 
nidtt im Wechsel von trodcen und nafs, wobä es stocl^g wiid. 1^ Farbe ist schön rSdleh oder licht 

&VB»tk «. M«r«r, ZtaawnoMMbiidki t.AaS. j 




Fig. 15 

Buchcniveig (Fagiis sylvatica £.). 



7j lUU Gr. 



Die Blätter sind glatt, glänzend 
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rötlicli-Iiraun, frisch otwas bollor. Von nfToni ti Wundeti oder Spaltflächen im Iniifrn ans vorbf^tet sich 
infolge Zersetzung:i>bcginnC3> oft in den .Stamm hinein eine braunrote i-ärbung ^sog. falscher Kern), be- 
sondere bei hohem Alter. 

Go eigeotiicbes Bauholz ist das Bucheiibolz ebenfalb nicht; dagegen kann es für Konstruktionen 




Fig. i6. Ulnx-ittweigc */i Gr. 



unter Wasser in Betracht kommen und seiner Härte und Festigkeit halber für Boden- und Treppen» 

belaiy- etc. Mine Hau])tvcrwrndung- fiwlot das I'.i: 1p i 'iw',- als I'.n nniual. rial uiiJ Ih ) der Horstellung von 
im Dampf gebogenen Mühciteilen (.System l iion. t . I li Wr-k - nui.' ritte isi. il.ts lliu henhok ungeeignet, 
weil es in der Hand „brennt", d. b. .sich unanyuiif.hm lauii aulalst. D.ii. .StocJxigwerden des HoUes zeigt 
sich durch gelbe Flecken an. 
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l Da» Ulineiiliol2. 



Von den drei «uroplisdMn Ulmenarten mit ihren verscldedenen Abarten kommen in Betracht: 
Ite OiHiliii» UliiM oder Bfistar, TUdulme, Botnlme (Ulnras campesirU Sm,}, 

die Flattflrnlme r-1,_.r Flatterrüster (Ulinus efFus.-i WiH,/.). 

die Waldulme, Berg- oder Haselrttster (Ulmus monUna Sitt. — U. scabra Miü.) u. a. m. 
Die Korkolme (U. auberoaa JSkri.\ ist eine Aktut der gvmdnen Ulme, mit korkig gcSügelten 
Zw^gen, langsamerem Wvdis, scbwacbeflem Stamm und zäherem Hob. (Fig. t&) 

Die Ulmen sind stattüchf^, Schrine Bäume (das keltische „elm" bedeutet einen stattlichen Baum), 
durch ganz Deutschland wachsend und angebaut und unter günstigen Verhältnissen eine mächtige Aus- 
dehnung und ein hohes Alter erreichend Sie gedeihen in jedem kräftigen, mäJsig feuchten Boden und 
sktA dabei rasehwOdisig'. 

Der durchschnittlich 20 bis 30 m hoch werdende Baum hat für gewöhnlich einen geraden, zienHich 
rundpn Stamm. Die Rinde ist borkig, der F.ichcnrinde ähnlich. Die hoch ansetzenden Aeste bilden eine 
hübsche Krone. Die Zweige sind zweizeilig mit doppeltgesägten, am unteren Ansau unsymmetrischen 
Blättern besetzt. 

Die Ulme ist ein Kernreifholzbaum mit gelbem Splint, dessen Breite von dem mehr oder woi^gwr 
ra.<;chen Wachstum abhänpt. Die Jahresringe zeigen im i-nihjahrholz grofsc Poren, im llerbstholz quer- 
laufcndc Striche. Das Holz ist schwer, hart, fest, elastisch, zäh, scbwerspaltig und dauerhaft, besonders 
bei der Botuhne. Die Farbe des Hohes ist im Splint gelb, im Kern rotbraun, oft fledcig, maserig und 
geflammt, bä der Botulme dunlder, bei der Flattere und Waldnbne lichter. 

Das Ulmenholz ist <;chwii?riff 7U bearbeiten; st'indicf naTs oder ständit^ vollkommen trocken ist es 
sehr dauerhaft, im Wechsel dagegen weniger. Der Splint kann mit benutzt werden, was wenig Abfall 
zur Folge hat» Das Holz vHrd nicht von Würmern angegangen, um so mehr die Rinde von Insekten 
(Ulmenk&fer, Soolytiis destraetot). Des Ulmenhok kann als Bauholx dienen, was auch verschiedenerorts 
der Fall ist; richtig am Platze Ist es da, wo seine Schwerspaltigkeit sich nützlich erweist. 

Die beginnende Vcr^-esung des Uokes zwgt üch durch Lichtwerden der Farbe an. Es wird am 
be.ston unter Wasser gelagert. 



Die Pappeln sind hnhr-, rmrhwüchsige Bäume mit mehr oder weniger pyramidalen Kroiion, /um 
Teil einheimisch, zum Teil eingebürgert. Sic sind wenig wählerisch l>ezügHch des Bodens und gedeihen 
fast überall, wo sie genügende Feuchtigkeit finden. £s kommen folgende Arten in Betracht: 



Die atterpapp^ Aspe oder Sipe (Populus tremula Z.), 

die (Mnfanpqpipal (POpnlns nigra Z.), 

die WelAiNwel oder ftUbazpqjpal (Populus alba £.), 

<b kanadische Pappel oder WaU^pnVpel (P. canudcn.Ms Aftic/i), 

die fyramideiipnpitalj QiUkXMmsiKffpA, itulleninnhft Pappel (PopaJus pyramidalis ^os.). 



Die Zitterpappel erreicht eine Höhe bis zu 25 ra, die Schwarzpappel bis zu jo m, die Wei&pappel 
dienso, die kanmSsctie Pappä desgldchen, während die Pyramidenpappel bis zu 40 m hoch wird. Die 

Zitterpappel hat eine sperrige, weniy^ si hüne, die Schwarzpappel eine dünne, durchsichtige Krone, während 
die WeiCspappel und die kanadische Pappel stattliche, volle Kronen haben und die Pyramidenpappel mit 
ihrer schmalen, hohen Krone allgemein bekannt ist Die Blätter der Zitterpappel sind rund, im leich- 
testen Wind sid» inegoid; diejenigen der kanadischen Pappd sind dreied^-eifönnig; die Wdrspi^pel 



k. Das Pai^Mlliote. 



(Fiff- '7) 
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hat gelappte, oberseits glärucnd grüne, untersdts weifs'fiUge Btttter. iriOirend die Schwan- und die 
Pyramidenpappel rautonfTirmisfe Ulätter haben. 

Die Pappeln sind Kernhulzbäume (die Zitterpappel ist Splintbaum), ohne ausgesprochene Jahres- 
ringe, Marlatnldeii und StnikturvenclikdenlieiteD. Dem «aadwn Wudue «ntqMnchend iit dn Hok 
Ididit, weicb, schwaminigf, glatt «paltbor, nur im Trockenen dauerlnft, adir wenigr acbwindend und 
arbeitend. Die Farbe des Holzes ist hell, wcifslich oder grauweifs, srltcnnr gdb, bräunlich, e^flammt 
und geädert Das Aspcnhol/ ist das zäheste, dichteste Pappelholz und hat die hellste Farbe, nach ihm 
kommt das Hobt der kanadischen Pappel., 




Fig. 17. 

Typische IJIättor von Pappeln, a. Zitterpappel (Populiu tremuhi Z); b. & hwarzp;»ppel iI*. nigra /..); 
C Stlberpappcl {P. alba <L kanadiaclie Pappel {P. canademifl Mieh^; c. Pyramidenpappel (P. pyramidalia J?«*.), 

*/] Bat. Gr. 

Die Jlauptvppwnndung ist diejonigo zu Dlindholz in der Schreinonn, als Konstruktionsholz ist das 
Pappelholx wenig geeignet. Iis kann sich im allgemeinen also nur um die Verwertung im inneren Aus- 
bau hundein und wo man besonderen Wert auf ein leichtes, nicht arbeitendes Hok legt 

L Dm Lindenholz. 

Von den durch ganz Mittel- und Nordeuropa wachsenden und in vielen Spidarten angebauten 
Linden komm'Mi in P.- tracht: 

Di<? Winterlinde '>f1pr kleinblatterige Linde (l ilia parvif»*<l"a F.hrfi), 

die Sommerlinde oder grolsblätterige Linde (T. gratidifoiia Jiitrh.). {l-ig. iS.) 
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Die Steinlinde hat kleine (höchstens 7 cm brate) Etiltert die unten blaugrün uncT in den Xerven- 
winkeln rostfarbig- gebartet sind. Die Blättor der Sommprlinde sind \iel gröfser, iinti rseits y^nniprün tiiid 
weichluuurig'. Die Blätter der Sommerlinde erscheinen am frühesten, diejenigen der Winterlinde zwei 
Wodien spSter. Als Waldbrntm ist nur die letzten von Belang-. 




Tig. A laxtä^aamiig, 7j iMt Gr. 



TAe Linde ist der J.icblingsbaum dos deutschen Volkes von Alters her. Die Linden sind stattliche, 
bis 30 m hoch wi'rdende Bäume mit rundlicb<*n. >;i'h5nf'n, dichten Kronpii. Sir- lir-hfn piiten, etwas feuchten 
Boden und sind raschwüchsig. Für bergige und mehr trockene Lagen eignet sich die Winterlinde am 
besten. Sie ist die gewi^üche Dorf- und Buighoflinde. Die Linde hat dnm gvmden, nmden Stamm 
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mit lange glatt blr-ibendor, im Alter flachrissig -borkiger Rinde. Die Blätter der vidfadi V«nwelg;ten 
Aeste sind herzföntiig-rundiich mit schiefgerogener Spit/e und doppelt gesägt. 

Die Linde ist ein Reifholzbaum mit breitem Splint und dünnem Mark, sichtbaren Jahresringen 




Bergabom (Acer Pseudo>Platanu$ £.). */j »sik Gr* 



und liarkstrahlen. Das Holz Ut ■wtnc'ti, leicht, gut aber nicht eben spaltend, gut ztt acknito»n, yntäg 

schwindend und von m;ifsi{r<>r Dauer. Die Farbe des Hotzr ist nUtii h - wftfs, im Splint weifslich. Das 
Molz der Winterlinde ist etwas gröber, fester, zäher, dauerhatter un<l dunkler von Farbe als dasjenig« der 
Sommerlinde. 
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Das lindeiihok bt haupt^äcltlich in der SchniUerei, in der Dnich^erri und in der Schreinerei 
verwendet, in der leteteien vornehmlich als BMndholz heim Founiiiereii. Bin Konstraktioiisliols ist das 
Lindenhok nicht und es kann in der SSmaieiei nur ausnahmsweise für geschnibete Veräerungen etc. 
Ijenubet werden. 




Fig. 20, 

Spimbom (A. platanoTdes L.\ % nat. Gr. 



Da die l.inilfn k'-im- rit,friurn:li' n Niit/ln il/bäume sind, so wercli-ii sie fürstlich nicht gebaut, sondern 
nur gcdukieL Dagegen sind dieselben als Allecbäume beliebt und häuhg. 

m. Das Ähombolz. 

Ahgeedien von den xweigjgen Arten und den verschiedenen Spielarten des Ahorns hat Europa 
folgende drei unter seinen WaldbSumen; 
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Der Bngßhuun oder atampfblätterise Ahorn (Acer Pseudo-Platanus L.) (l ig. 19), 
der QpItMlMniff mrilHUIttaricar A. odnr die LmnB {A. ^tanoTdes JL) [Fig. 20), 
der Feldahora oder Mafsholder (A. campestre L.) (F^g. tl). 

Die Blätter des Bergahoms sind irrols, fünf- oder dreilappicr. i»Tobt»«»s%^t und iinbL-haart; der 
Spitzahorn bat kleinere, buchtig^ gelappte, in lange Spitzen verlaufende Blätter, während di-r i-eldaliorn 
noch kleinere, drd- oder fQnflqipige, gamnuiffige, nnterarits beihaarte Blitter xe|gt 

Die Ahomarten sind «chöne Wald-, Allee- und Parkbüumo mit raschem Wuchs und groEsen Kronen. 
Sie sind nicht wählerisch in Bezug auf den Bfxli^n: wenn dieser hinn ichend feucht ist, kann er auch sandiy 
sein. Der mei»t gut und gerade gewachsene Summ erreicht eine Hohe von 20 bis 30 m und bleibt et^va 




Fig. 21. 

Fcldahorn (A. campesti« £.y 7i 



IG m astfrei. Die Rinde bleibt beim Bergahorn lange t,'!att und stöfst rlie >pätr»r sii h liüdendc Borke in 
Platten ab; die Kinde des Spitzahorns bildet friilueitig eine rissige Borke und der Feldahorn hat eine 
weiche, hellfarbige, korkige Rinde. 

Der Ahom bt «!n SpOntbaum mit wenigf aaaigea|irocheaen Jahresringen und deutlichen, glSoxen- 
den Markstrahlen. Das Holz ist mittelschwer, hart, fein, schön siwl'.bar utul im Trtickcnen dauerhaft» 
Die Furl)'' d« s Holzes ist weifs oder gelblichweils, beim Feldahom mehr rütlichwei&> häufig mit braunen 
Stellen und eigentümlicher Maserbildung. 

Das Ahomhoh ist in der Schreinerei and Drechslerei tan belebtes Material, da e» gut getrocknet 
lüdit teilst imd äch wenig wirft. Im inneren Ausbau kann es bA doe Aiisstattut^ der Tn^pen etc. in 
Betracht konunen, als eigentliches fiauhok hat es keine Bedeutung'. 
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a Das BirkenhoUt. 

Die mit den T"rlpn verwandte, genüjrsame und bis in den lioh. n Nt>rdon gedeihende 

Birke (Betula alba Z.) ist ein malerischer, bis m y> m hoch werdender Baum mit s< lilankent 
Stamm. Die in der Jogrend gelbbnrane Rinde wird spater ynab, durch Ablösung der seidenartigen über- 
haut dunkel quergestreift und im Alter nai^ unten 
hin grobborkig i^r-M. Die zicrliche^n, oft abhängen- 
den, dunkeln Zweige tragen rautenlürmig- drei- 
eckige, ungleich getflmte Blätter. (Fig. 22.) 

T3Ht Biiice ist ein Splintbaum mit dent^ 
liehen Jahresringen und gleichmälsiger Stmktur. 
Das Holz ist leicht, woich, frin, ztctnücli scliwt r 
spaltbar, stark arbeitend, nicht dauerhaft, von 
Falbe weiftlich, gelblicli oder graurö^cb. an den 
Stammenden und Wunselstdcken tMaßg gemasert 

Das Birkenholz wird in der Wagnerei ver- 
wendet, gelegentlich auch in der Schreinerei. Als 
Bauholz kommt es nur in Betracht, wo kein anderes 
zu haben ist 

0. Das Wetäbnciienhols. 

Der dieses Holz liefernde Baum, der, wie 
bereits bemerkt, ffibrigens Iceine Budie ist, führt 
die Namen 

Weifsbuche, Hainbuche (oder kurzweg 
Haine) uiul Hornbaum (Carpinus Betiilus /,.). 

Der bis zu 25 m hoch werdende, sperrige 
Baum zweiter GrSCae hat «nen tmnmden, so»- 
und eingebuchteten, „apannrOckigen" und dreh^ 
wüchagen Stamm von einer Stärke Lis zu 0 5 m, 
mit glatter, grauer und meist grünbemooster Rinde. 
Die Blätter sind lingHch-eiförmig zugespitzt, un- 
gleich gezahnt (Fig. ^) 

Die Weifsbuche ist ein Splintbaum mit 
undeutlichen Jahre-^rins'en , wflcbn sich zwischen 
den einzelnen Markstrahlenstreifen nach dem Um- 
fang Un auslmcltten. Das Hob Ist schmr» sdir 
hart, dicht und elastisch, s' hr zähe und schwer 
zu b<^arbdten. Die Farlx' ih s Holzes ist weifs, 
grauweiis oder mit grünlichem AnHug, etwas 
glänzend, im Alter audi bräunlich-streifig. 

Die groTse Zähigkeit, Härte und Feder* 
kraft machen das Holz für bestimmte Zwecke 

sehr vertToU, so z. B. für Wagnerarbetten, filr Hainbnchanwd^ (Carpiniu fietulus l.}. »/, niit Gt. 
Ktkith ■> M*}«r, ZiaawMWBHkwk. 1. Aul. ^ 




l-ij;. 22. 

Oirkenzwcig (Dclula alba Z./ 7j ^ Gr. 
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Gf^-rät.' uml ^iList liini-n. Tn dirs^m Sinn*' kann es gplf^srontlich auch in d^r Zimmi ic-i li-Tiü'.^t wprdcTi; r-ii 
eigentliches Bauholz kann es schon des sclUecbten Wuchses und der bescheidenen Abmessung'cn wegen 
inoht söa 

p. DsB Akaaenbolz, xichtiger Robinienholz. 

Die Akaziei falacbe Akazie oder Hobinie (Rohinia Psendaracia /..'' i<;t krin Hnhcimischer Eaum, 
summt aus Nordamerik», wird aber bei uns vielfach als Zierbaum und auch in den Waldungen angebaut. 




Sit) guUeibt um besten auf sandigem, trockenem, iix kcrmi, nahrhaftem Lehmboden und auf ver^vitte^tem 
vulkanischen JErdreich und liebt einen freien, sonnigen, gegen Wind geschützten ötand> Auf magcrem 
Boden bleiben die Robinieo zwergbaft und otigm zum Hoblwerdetu Di» Robiide ist rascbwiiclidsf, fiefert 
mit .50 Jahren das beste IIulz, kann aber einige hundert JahrO dt woden, Wie das im Jahre 1630 in Paris 
(das erste in Europa) gepflart,'te Exemplar zeigt {Fig. 24.) 

Die Robinie erreicht durchschnittlich eine Höhe von 15 m, wird aber auch bis zu 25 m hoch bei 
einer Stammdicke von to bis 100 cm. Der Scbaft ist xiemlicb gerade und nmd; die Rinde wird friüaeit^ 
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rissig-, ist im Alter '^ehr dick und von breit anfklafTcndi'ii Längsrissen zerklüftet. Die lani^on, leicht 
bruchigen, mit Domen bewehrten Aeste und Zweige bilden eine malerische, ziemlich offene Krone. Die 
sehr spit endifliiMiid« BtHMobaag bestellt aus heUgrOnen, gefiederten Blitteni mit ii bis 15 glatten, ellip- 
tischen Bl&ttchen. 

Die Robinie ist ein Kernbaum. Der Splint ist bei langsamem Wuchs schmal, bei raschem aber 
breit. Das ITolz ist schwer, hart, elastisch, sehr zähe, schwer 2U spalten und zu bearbeiten (dagcj^'en leicht 
zu drehen; und unter allen Umständen von grolser Dauerhaftigkeit. Die Farbe des Holzes ist im Splint 




Fig. 25. 

Kaabmiemmig (Cutanea veaca &«rAr^ '/j ""^ ^* 



gelblichweils, im Kliii t;elbbraun oder $früngeU> (auch gef!,iiiiiiU und gestreift) und nach der Bodenart 
verst hicdcn. In der ] It iiii.it des B.uttncs gilt das rotbraune Ilolz für das beste, das wetfslicbe für das ge- 
ringste, das grüiigelbe hält die Mitte. 

Das Robinienholl ist nach seinen l^genschaften efai sehr gutes Nutduilz fihr alteilei Zwedce; ins» 
beeoodere gesndit «1 Dreduder- und Wagnerarbeiten. Da es anlserdem niidit von Wfirmeni angegangen 

wird, ist es auch ein gutes Bau- und Konstrukttonshol/, das in <ltesem Sinne jedenfalls auch viel mehr 
benutzt würde, wenn es in gröfsurcn Mengen zur Vcrfügimg stände. 

q. Das Kastaiuenholz. 

Dieses ITol/. stammt von der i cliten oil'-r ( fshann Kastanie. Die Rofvka>tanie hat mit jener nur 
den Namen und ähnlich aussehende Früchte gemein und ist eine ganz andere liaumart, deren llok als 
mtndOTimr^ hier iridit in Betracht kommt 

4* 
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I>i< Kastanie, efsbare Kastanie od«- Edelkastanie (Castanea vesca Gaer/ft.) wächst durch ganz 
Südeuropa, bildet vereinzelt in Süddcut&chland noch Waldungen, kommt aber in Norddeutschland nur 
unter besonderem Sdiutze fort. Die Kastanie liebt einen kräftigen, tiergründigen Boden und «Sm trockene^ 
geadiatzte Lagfe; sie erreidit äne HSIie voo ao bis 35 m und ist ein starker, stattUdier Baum. Der Stamm 

ist rund und gerade; die Rinde ist in der Jugend ^rr-i^s^riitu 1>li"ibt lanee s^latt und wird im Alter flach- 
rissig-borkig. Die abstehenden Aeste sind dicht belaubt mit gruTiien, schmalen, glatten, lang zugespitzten, 
spitüg gesägten Blättern. (Fig. 25.) 

Die Kastaide ist ein Kemliolzbaum mit schmalem oder brdtom Splint je nach dem Tempo des 
Wachstums, Das Hob ist scliwrr, hart, elastisch, gerbNäurehaltig, trocken oder nafs gehalten dauerhaft, 
im Wechsel weniger. Sowohl in Bo?utf auf diese Eigenschaften al-i anc^^ hinsichtlich der Farbe küintnt 
das Kastanienholz dem der Eiche sehr nahe. Es bt von Eichenholz jedoch deswegen leicht zu unterschei- 
den, weil ihm cBe braten Matlcstrahlenspi^l abgehen. 

Das Kastanienholz ist ein gutes Nutzholz, hauptsächlich auf Fafsreife, Rebpfählc, Fafsdauben, Gc- 
rätPtPÜP, Stühle u. s. w, verarbfUot. F.s aunh t-hi euK''^ Bau- und Konstruktionshi il/, und wo es in 
gröfserer Menge wächst, wird es auch thatsächlich als solches verwendet Wäre das Holz so verbreitet 
vne die Eidie, so würde es das Holz der letzteren wohl in vielen Fallen ersetzen müssen. 



Fflr daa.Kuisbaumholz, wie es bei uns verwendet wird, kommen hauptsacblicb zwei fiSume in Be- 
tracht, ein elnhämtscber und ein amerikanisclier. Der aus dem Orient stammende, in Südenropa überall 

angepi!an/tf> M' zum 50. Breitengrad fortkomTnfnde 

KuTsbaum oder WaUnufsbanm (Juglans regia L.) ist ein schöner, stattlicher Obstbaum, der bis 
25 m hodi vüsd, «aaea nahtkaften, tiefgründigen, niobt zu feucbten Boden verlangt und «n verbSltnia» 
mSTsisf nicht sdir hohes Alter errdcbt 

Der NuTsbaum hat einen bis zur Hohe von 5 oder 6 m astfreien und bis tu 1,5 m dicken Stamm, 
rler häufig in der Mitte etwas eingezogen erscheint- Die Rinde ist schon frühe ticfrissig-borkig, grau« 
Die Krone ist grofs, rund und dicht belaubt. Die Blätter sind grols und gefiedert. (Fig. 26.) 

Der NuTsbaum ist dn Kenholzbaum mit verscMeden breitem Splint von grauweilser Farbe, wib- 
rend das Holz selbst von Farbe graubraun bis schwarzbraun ist und häufig eine gewässerte und gemaserte 
Zeichnung a«fwpi«-t. Das Nufsbaumholz ist mäfsij? schwor und hart, fein, leicht zu bearbeiten, stark schwin- 
dend, im Trockenen dauerhaft. Der Splint ist wenigwertig und wird von Würmern angegangen. 

Das Nulsbaumholz ist in der Möbdschreinerei neben dem Eicbenholz das meist verwendete Mate- 
rial, insbesondere für foumierte Arbeiten, und im innem Ausbau kommt es für Täfelungen, Decken, 
Treppenau<5<tattrnc''''' " ^v. in Betracht. Als Bauho';r wird es nicht verwendet, schnn \vi il es ni teuer 
ist. Da alte Zsufsbäume bei uns selten und aufgekauft sind, so wird italienisciies, türkisches, spanisches 
Holz etqgefttbrt und außerdem das amerikaniacbe Nu&baumholz, von dem schwarzen Wallnulsbaum 
0uglata nigra Z.) stammend. Der Bawn, der auch bd uns geddht, ist schlanker; sebi Holz ist etwas 
anders von Farbe und Insbesondere in den schliditen paraUelstrelfigen Sorten gesucht und verwendet 

Von Uberseelaohea Holzarten^ als für den Zimmermann in Betracht kommend, ist nur das liolz 
XU erwähnen, das bd uns als Pitche-Pine bezeichnet wird und neuerdings in größeren Mengen aus 
Amerika nach Europa dngefiilirt wird. 

Der betreffende Ba\:m i':t Pinti'. nüsfralis Mirft. Svnonym auch Pinus palustris), die Terpen- 
tin kiefor, auch als südliche oder östliche Kiefer, als südliche üelbkiefer, langblättrige Kiefer, harte Kiefer, 
Cieorgiakif fer, I.ongleaved PJne, Southcm-Pine bezeichnet. Se gehört zu den drdnadeligen Kiefern, Sectio« , 
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Tacda, wächst in den ersten Jahren lanffsam, erreicht ihr nutzbares Alter mit 1,10 bis :(X"> Jahren, wird 
18 bis 30 ni hoch und hat dabei einen Durchmesser von 0,6 bis 1,2 m. Das Verbreitungsgebiet reicht 
vom 26. bis 37. Grad nördlicher Breite, von der mexikanischen Grenze bis nach Virginicn, umfaTst llso 
lumptsidiUch Georgfia und Carolina und zwar in den tiefer gdegenen Strecken vom Meer ab bis 
270 Kilometer in das Land Unein. 




l ig, 26. 

Nufibaoauwrig (Jaghm legia ',j nat Gr. 



Das Holz der Terpentinlde^ liat da mittleres speii^bes Gewicht von 0,7, i»t also schwer, sehr 

hart, sehr stark, zäh, grobfaserig', dicht, dauerhaft und sehr liarzrclch. Die Farbe ist schön gelh oder 
gelbrot; der Splint ist weifs, schwer, aber tinbrauchbar. Als das beste ilok gilt nicht das schwerste, 
aoadem dasjenige mit gleichmälsigen Fasern bis in den Markkem Als allgemeine Vorzüge sind die 
gldchmSbige Faaecungv dasFreisein von Fddem nnd die Eigenschaft, in kurzer Zeit zu trodcnen, besonders 
zu erwähnen. 

Das Holz der Terpentinkiefer gilt in Nordamerika als das beste Bauholz; es wird auFserdem im 
Schittsbau verwendet, insbesonders zu Raastangen und Zwischendcckplanken. übenso werden Bahn- 



Digitized by Google 



30 



1. Das Matefial utid seine Eigenscliaftcn. 



scinvt-llen, Tclcg-raphen^^tangeni Bruniienstocke und Deichdn, sowie Eiofriedigfungen mit Vorlidse aus 

ditfsem Holz gefertigt. 

Bei uns in Deutschland ist die Verwendung bi» jetzt hauptsäcMich auf FuTsbSden und Tife1oiig<en 
beschrankt; zweilelios ist sie aber im Wachsen begiiiffian und wird ndi von Jahr zu Jahr steigeni. 

Was in Amerika selbst als Pitche-Pine bezeichnet wird, ist etwas anderes, ein verhältnismärsiK' 
wertloses Holz, von der Pechkieffr (Pinu<? ricfida j^fif.'.) stammend. Dir-scr doppelte Sprachgebrauch hat 
s>chün zu vielen Mifsverstündnisicn Anlals g^egeben, weshalb dieser Zusatz gemacht sein möge. 



Wie aus dem Voraiuigcgangenen zur Genüge erhellen dürfte, so ist die Zahl unserer ^genfUclien 
ßauhölzer eine sehr bcschranltte. Es sind deren ISnf, vier Nadelholzer (Tanne, lachte, Kie^, Lärche) 

und ein T.aulilu.'!/, i\w liiche. Allr- anderen Tfolzartr-n ftnrlrn nur iroTf grntlich und nusMahmsweise Verwen- 
dung; sei es, weil sie xu bestimmten Zwecken sich besonders gut vereigenschaftet erweisen; sei es, weil 
sie in bestimmten Gegenden vorherrschen und hilliger zu beschaflTen ütnd, als die eigentlichen Konstmlc» 
tionshSlzer. 



Die l-'ehler de» Hohos sind mannigfacher Art, zum Tdl durch Boden und Wndis, zum Teil durch 

äuTserlicht' Siliädij^'unpon isnd Zufälligkeiten bestimmt. 

Rasch und schwammig aufgewachsenes Holz ist woniger fest und dauerhaft, als langsam ge- 
wachsenes. Krumm, wimmerig und verdreht gewacli&cncs Ilolz ist als Bauholz naturgcmaJs viel 
weniger wert, als schlank, schlicht und gerade gewachsenes. (Flg. 27.)' Geschlossen aufgewachsene Stimme 
11' r rn deshalb ein besseres Material, als freistehend oder am Waldsaum erwachsene Bäume, die der Bn- 
wirkung des Windes mehr ausgesetzt sind. 

Stamme mit excentrischer Kcrnbildung sind ebenfalls minderwertig. Sic kann versclüedene 
Ursachen haben und entsteht beia^dsweise^ wenn Bänme dicht an einer Mauer aufwachsen, ^ig; s6.) 

Die Gipfeldürre befallt meist ältere Bäume auf wenig tiefgrfindigem, magerem Boden. Die 
Pappeln, Birken, Kastanien. Eichen und Linden haben bes^niiL 1 d.iran leiden. 

Der .Suiinenbrand äulsert sich durch Absterben und Abschälen der Rinde, hauptsächlich auf der 
Sonnenseite nach vorausgegangenen Frosten. Da hierbei auch das Holz leidet, so kann man von. einem 
wirklichen Fehler roden; besonders häufig ist er bei Bucbe und Bergahorn. (Flg. 29.) 

D(T Kn 1)^ ist .-ine krankhafte WiK^herKH^'-, fTi-'nicft durch Verwundungen, Pilze i tr„ uinl erzeugt 
Kröpfe und Anschwellungen am Stamme, «lie bei bedeutender Grüfse und Zahl ein Holz minderwertig 
machen können (Tanne, Eiche, Ulme, Birke, Lärche, Buche etc.). 

Die erwähnten Fehler sind, weil äufseHich lächtbar, leidit und auch am stehenden Baume zu er- 
kennen. Nicht das Gleiche gilt von i uvr Reihe von Fehlern, die innerlich auftreten. Im allgemeinen 
Irifst ein schlanker ^^'■er.ider Stamm tiiit ,L:Lil'.'-r T<iinl<> und vill'-r Krone auf cre^ntirlp'. Hol;': srhlief^en; es 
künnen aber anderseits diese Eigenschaften vorhamk-n sein und nach dem Fällen des Baimies zeigen sich 
dennoch Fehler, die auch gute Kenner nidit voraussetzen konnten. Als Kernrisse bezeichnet man das 
Aufreifscn und Klüften des Stammes In seiner Mitte. In Fig. goa, b und c and drei Arten von Kern' 
rissen dargestellt, ein einfacher, ein Kreuzrifs und ein Slernrifs, Die Kernrisse sind hauptsächlich schäd- 
lich, wenn das Holz zu Schnittwaren bestimmt ist. Wenn sie gerade im Stamm \ «erlaufen, ist die .Sache 
•weniger schlimm, als wenn dies schräg und windschief-.schraubcnfürmig geschieht. Auch wird der Mifs- 
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stand schlimmer, w<-nn di« Kemrisse sich niclit auf die Mitte bescliränkm. sondern bis zur Rinde durch- 
reifsen (FiK--. jod). Als Krcisrisse oder Ringklüfte bezeichnet man den Fall, wenn das Aufruifsen 
zwischen den Jahresringen erfolgt, was meistens davon herrührt, dals der Stnrm die Bäume derart Mn- 
und hergebogen hat, dab des Innere scMießHcli Idülten tmiTste (Rg. 3oe)i Doppelt bedenklich gestaltet 




Fig. 27. 

Quendmltt eiiier «Inunerwädmgcn 
Sdwai ip s p pcL 




Fig. 28. 
Qacndmitt dner 
cxccntrisch gewachsenen ISdiu. 




FIr. 2i). 

Querschnitt ciiu-ü durch 
Sonoenbrund geschädigten Summca. 




Fig. 30. 

Kcmrisac, KingklüAc und Aubcnriiiiic. 



sich die Vereinigung von Stern- und Kreisrissen (Fig. 3of). Die Ringklüfte bilden sich mit Vorliebe an 
der Scheide von nehr oder weniger dichtem H0I2 (Kernschile) infolge von «redudnder Ringbreite, 

Sonnenbrand etc. Die Aufsenrisse verlaufen von der Rinde dem Innern zu in der Richtung der Jlark- 
strahlen (.Spiegelrisse Fig. 30g) iind entstehen infolge von Trockenhitze oder Frost (Frostri.sM'). Die 
AufsenriviC geben weniger Veranla&simg zur Fäulrus, als die ganz im Innern liegenden Kemrisse und 
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Riinrklüftf. KernrisM» z'''y^<'n häufig- Ficho, Ruche und Ulme; zurKernschäl« neigen Eiche, Ulme, Kastanie, 
Silberpappel, auch Ivsche, weniger die Nadelhölzer. 

Als Mondring' oder falschen Splint besdchnet man den Fall, wenn einigfe Jahresringe üeh in 
auffallend heller Farbe vom übrigen abheben. Di r Mondring, dessen lintstehung- nicht sicher erklärt i.st, 
zeigt sich nur auf bestimmten Siandorten häufig und b< fallt haujitsäLliliih die Eiche. Der falsche Mondring- 
i»t ein durch den Frost geschädigter Jahresring, der gerne Veranlassung zu Ringklüften giebt und besonders 
an enqifindliGlien Bäumen, wie Esche und Nufitbanm, zu veraeichnen ist 

Aatwundeiit vorf ahgcstorbenen oder «hgerlHemn Aesten herrülirend, «nd dn Fehler, wanii de 

sich nicht ordr-ntlich überwallt habnn und wonn das rindringcnde Regen\vas<;or Anlafs zur Fäulnis giebt, 
die sich im Stamm vom Astl<x;ii aus nach unten verbreitet. Da die Fäulnis oft auch trotz nachträglicher 
Ueberwallung weiterschreitet, so läist sich der Fehler durch das bloTse Ansehen nicht immer feststellen. 
Um Gewi&lieit zu erhalten, mfifste der Stamm angebohrt werden. 

Von den Fädem im Innern sind mit S- ' V :t bei stehendem Stamm nur die Anisenrisse festzu- 
SteUe:i wt-nn sie grofs gennif sind, um \int' r der 1-ünde sichtbar -/u \MTden. 

im allgemeinen kann man annehmen, dafs schlank und kräftig gewachsene Bäume mit gleich- 
mälsiefer Rinde, mit irischer, grüner Belauhong^, die spit im Herbst alifSUt^ em gesundes, ni Bauzwecken 

geeignetes Holz liefern werden. Umgekehrt läfst sich auf ein minderwertiges Holz schliefsen, wenn das 
Laub spärlich, matt und pelMidi i>t uml frühzeitig abfällt, wenn die Rinde uiiht [^dt ':! hiiuifsit,'^ ist, wenn 
sie sich an eiiuelnea St«iUen loslöst und wenn sie übennäl&ig mit Flechten und Moosen bedeckt erscheint, 
ohne dals es durch den Stand b esonders bedingt ist Ist ein Baum am untem Ende auffaUend verdickt, 
so ist (Ues dn demiUch sicheres Zeichen -von innem Fehlem (Rjngklüften etc.). 

Auch dadurch, daf^ das Holz von Insekten artreg-imcen wird, kann hrdoutcnd mindcnvmig 
werden. „Die Würmer bohren dem Saft nach"; die besonders gefährdeten Teile sind also Bildungs- 
ring, Bast und Splint und ea ist naheUegeud, dols, wenn der stehende Baum -von den BoilEeD', Bast* und 
SpUndclAca 11. & w. durchwfihlt wird, das normale Wadistun notleiden mu& Alwr nicht nur das lebende, 
sondern auch das bereits verwendete Holz wird nicht selten, besonders im Alter, von Insekten an- 
gopnn>»fn; es \Yird „wurmstichig;*', was Moh durch die Bohrlocher, di<^ ausp'fstorsrnrn Bohrpulver 
und das Bohrgeräusch anzeigt. Dals hierbei die Festigkeit des Holzes nur verlieren kann, ist ohne 

-wdteres klar. 

Die Verwertbarkeit des im Stand abgestorbenen Holzes richtet sich nach dem Fall. Stirbt ge- 
sundes stehendes Holz infoltfe von Hitze und Trfickenheit ab oder uird us künstlich zum AL^'.erlien t^e- 
bracht, so behält es seine wertvollen Eigenscliaften und verliert die schlechten. Krank abgestorbenes 
Holz ist mcht verwendbar. 



IKe Holzfaser oder Celltiloae hat an und fOr sich wenig- Veranlagung^ xnr Zeraetnuig, da sie nur 

in Knpf' rr.xydammonlak löslich ist. Das Holz enthält aber noch eit\e Menge anderer Bestandteile, welche 
schlielslich mannigfache Vcrbindimgen eingehen, Gärungen her\ornifen und die Verwesung einleiten, 
wobei Pilze und Mikroorganismen veranlassend und fordernd beteiligt shid. Fs hat wenig Zweck, diese 
PMfieesae attf ihr Entstehen zu verfo^nen; wichtiger ist das Ergebnis. Die Verweamg- des Hobee, wdcho 
als ein lariv:>am' Verbrennen bezeichnet werden k.ui:i, tiiit haiii>tsächlich in folgenden Funiien auf: 

AU Anlaufen bezeichnet man das Ersticken cxkr Stockigwerden des Holzes unter der Rinde. 
Bleibt saftreiches, friscligefalUes Holz mit der Rinde liegen, so nimmt es unter der letztem eine graue, 
blinliche oder sdiwwnSdie Faihe an bis zu ehier gewissen Tiefe, weiche um so bedeutender ist, }e mdir 
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Saft vorhanden ist. Deshalb zeigt sii h der Vorgang hauptsächlich bfi Spliiithäumen und manche I lül/er 
erfordern deshalb ein sofortiges Aufarbeiten nach dem Fällen, und aus dem iijleichen Grunde dürfen frisch, 
geschnittene Waren nicht unmittelbar aufeinander gelegt werden; sie sind „aufzuholzen". 

In Bezug auf die eigentUdie FSulnis nntendiddät man Weilsfilule tind Rotff ule» audi 
als Tiodten- und Nalsfanle bemdmet (Fig. 31 und 3>*} 




a. Querschnitt eines wciMaulen Budicnstammcs. — b. Querschnitt eines weifsfaulen WcidcnsUmnic». 



An Bleibenden BSiunen nde SaftSbencIniGi befallt die WdisOule mit Vorliebe den Splint, aber 

auch Reif- und Kernhok. Di<> Rotfaule zeigt sich hauptsächlich als Kemflule hn Inneren von alten 
Bäumen (Eichen, Fichten, Nulsbäumen etc.). Die Bezeichnungen stammen 
von der Farbe des sich bei beiden Arten bildenden Zcr^ctzungsproduktes. 
Die Ausdrficke kemfaul, astfaul, stockfaul, wurzelfaul u. s. w. bezieben 
sich auf die Stollen, an denen die Fäulnis ansetzt. Der Fäulnis/ustand im 
Innern lebender Bäume zeigt sich häufig schon äufsprlich durch ein herunter- 
gekommenes Aussehen des Baumes, durch Modergeruch, durch Aus- 
scbwitmngen etc. an. aber mdit immer und besonders incht zn Beginn, so 
dals auch geübte Kenner in <£eser Beziehung sich täuschen können. 

Aber auch das bereits verarbeitete Holz unterliegt der Fäulnis, wenn 
die Bedingungen für dieselbe vorhanden sind. Wenig dauerhafte Höker 
«erden achfiefifSdi im Trodcenen stockig und brüchig und im Wechsel von 
aa& und trocken wird endHdi das beste Holz trockenfaul; es vermodert, 
Bist sich zerbröckeln und zerreiben. Wenn nicht genügend getrcK-knetcs 
Hbls am Austrocknen gehindert ist, z. B. durch üelfarbanstrich, so wird es 
dienfaUs trockenfauL Bei bedeutender Feuchtigkeit wird das Holz dagegen 
rotfaul oder nalsfaul; der Zetstöruqgqirozefs verliuft rascher und grfind» 
Itcher unter Auftritt eines sdileimigen, schmierigen, übelriechenden Zer- 
setzungsproduktes. 

Die Anzeichen einer beginnenden Fäulnis sind in einer Veränderung 
der Hokfarbe voikanden; mancbe Hober. wie Beben, werden spreufleckig, 
d. h. sie überziehen sich mit heller gefärbten Flecken, bevor die eigentliche 
Fäulnis beginnt. Da durch die Fäulnis das Holz kurz und brüchig wird, an 
Festigkeit und hauptsäclilich an Federkraft verliert, so giebt auch das Hn- 
tniben eines Nagels, Bokrers oder KeSla dnen Anhalt, weil diese Werkzeuge 




Fig. ,^3. 

Rotfaulcs Hoti, durch Mafsc- 
veningerung der Lün^c und 
Quere nach ach aufspaltend 
und serhrflckclnd. 

S 
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beim Eintreib»'n nicht mphr ordentlith „ziclicir'. Wenn iTw Fasern des Holzes «-ich wf»lltp /cisjpn, wpnn 
die Hobelspäne leicht bröckeln, wenn da-s Holz, mit dcrn Hammer aogeächlagcn, einen dumpfen Ton 
giebt, so tänd <Ues — g^enügende Troduiung voraasgesettt — ebenblb Ztichen eiiier beiginnendeii 

Die einmal eingeleitete Fäulnis gereift um sich und zerst&t das benachbarte HoIz, doch g-cschieht 
(lies vt'rhältnismäfsii,'^ lans^-^sim und nur in dem Umfange, als die natürlichen Rodingunir^n sich f»r^trf ckfn. 
FuisbOdcn unter Waschtjccken, in der Nähe von Xhürcn, die ins Freie führen u. s. w. verlaulen in eitiem 
gewissen Unilarela, der nicht überschritten -wird. Man hat also durdi Emenenn^ der angegn^isiieR Stelle 
dnllfittel ge^fen das Umsichgreifen in der Hand, wenn man nicht VOR vomhcrdn beasere Vorkehrungen 
trifft. Gefährlicher dapivcn ist die durch den Hausschwamni hr^n-orgerufene Zersptziincf, wc-;l -^ie weh nm 
sich greift. Es giebt eine grölscre Zahl von Pilzen oder Schwämmen*), welche als Schmarotzer -sich auf 
dem lebendiea und (oten Holz annedehL Stamme, welche feudit lagern, bieten 3nien em geeignetes Port- 
kommen. Der schUinmste dieser Faradten ist jedodi, mal er das Hbis nadi seiner Vervendung im Bau 
— und jtwar in einem geradezu uah«mlichen Umfang — zerstört, 

clor Hansschwamm, thränender Filtllng (Merulius lacrymans}. Dr. O. Wünsche beschreibt 
ihn in bcinem T*)\ich ..Dil» l'il/c" folprudprmafeen: 

„Sporenlager von rostbraunen Sporen staubig. Flach au-sgcbreitet, mehrere Fuls grofe, schwaramig- 
ÜOadt&g, feudit, odceigelb oder rostbraun, nnteraeits fiuerig-aanuodiaarig. violettwerdend, am Rande ge- 
sdkwQllen, fiUg, weifs, bei üppigem Wachstum eine wäs.<wrige, klare, ttbelschmedcendei später nüdiart^ 
ppuchtipkeit tro[)f' n\vi:isc alisoiulenul. Falten netzartig veibuiulen, mit daz^vischen liegenden, runden, 
langen oder gekrümmten Poren. Von betäubendem, ekelhaftem Gcruclk Abgestorbene Baumstämme, 
faulende Balken und Brrtler in Wohnungen anfiuigs schimmelahiifich nboRdehend." 

Udber tfiesea Feind des Hotaes und die Gegenadttel ist schon unendlidi viel behauptet und ge- 
aehileben worden, was neb als mehr oder weniger richtig erwiesen hat. Erst auf Grundli^ der neueren 
Forschiinq-en ist man jedoch von vera1t»>fen und unhaltbaren Aiisulitpn abgekommen, was um so er- 
freulicher ist, da das Uebel gerade in neuester Zeit infolge unserer hastigen Bauweise bedenklich zu- 
genommen hat. Bei der Widitigkeit der Sache wellen wir das Featatehende in den widatlgaten Penkten 
hervorheben, wobei wir im allgemeinen den AusfShmngen von Dr. Hartig in Bf9nchen (Der echte 
Haussdiwamm, Berlin, ^»inger, 1S85) folgen: 

1. Der Srh\vamm kann sich nicht (von selbst) entwickdn. ohne dals eine Uebertragung von 

Schwamm.<»pi iren oder Sthwammteilfn statfiifefinidon li.ittc. 

2. An lebendem Holze kommt der Schwamm nicht vor; er wird von totem Holze auf totes Holz 
vendileppt (durch Bauschutt eto). 



•) E« kommen haupLücliiicli io Bciiacbt die vencUailMMa FofUag« (Folypofui diyadeM, inqtilariin, «dpIlWCM ctcjt ^ 
SUcbetiiicc lUydnum dimiideiiik atcj^ Ckkioponia, Tdcphar» a. bl 

Tthphora ptnBx nft dsm wüm Hcbhvbiilioli bonicluwlen Zoftaiid dn EletwaliolMS liervar. DuIUb «M crti tief rtttbmn; 

spllcr ttctvii wcilse, »chaif uinj;rcnzlc Höhlungen auf. Stermm hirsutum macht Kiclicnliulz Relli- und vreitspfc i I i nnf Jim oucr- 
schoitt i tMjhcincn rrsi ifeifcc Flecke, S|)iitcr ntüUcte, «'cit>< Pilzmassen, aus feinen VaJcn iK-Mi-hcnd. Jfyjnum dhetiiJtta bcf.ilU KiLh.n 
und Biiclun, J ict^\L'-::i- II. 1/ erst bellbräunlkli , »pälcr |;elbUch-a»ch|;rau färbend. JWy/vriLi dryijfm bringt im Eichcnln U «cii <:, 
unreccimilisige Striche und tlcckcn hervor. Vnn l'^yporus ignUriiu wird KichcnboU erst rotbraun, später IiLll^e-itcjü, üchlielshch 
gbklmilliiK gclbweib mit dunkcU>raunen Rändern, l'olyponu tulphurtus färbt Eicbcnbolz erst fleischfarben, -|i:aLr n tbraun, Strahlen- 



nad ItiogriMt mit Schwamainiaxic ausfüllend (rotfaul). Ft^typcrus fomentaritu (ZuudciichvraniaO inacbl Laubhülzer, itub«iOBden fioclieil, 
wailiAllL Myftnu fubms loacbt Taoaeu- und Fichtenholz schmuuig hellgelb mit wenig >ihaif bervorlRleadta "msbiai FleclM% 
wiliieiul FidilMiholt 4ia«& Pifyfamt hanaUt b«i wenig twtliidettet Farbe ia Ueine WftrXel Mrkgt wicd. Jrwurilri /Mnacbt Xiefm- 
boh lOibcMD mit im Rr&lqibnbolE anflzctende« varegtlaiiftifeii, vri&e« Locbeni (rincfsidlk Thum/in raUciftria zcntört Kicfan vm 
der Wund «1% co cbA dk Biime pUttUdi abilcifaea. Sw Hab trinl brlMirihmlkh selb ud idgt kleine, scbwwM Fieckga, mäk 
einer welken Zone weebea n. «. w. (Neck FiMlk Selmn^ F«titli^ Botanik,) 
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3. Tm Sommer gefälltes und richtig- gt^trockticU s TInlz erzeugt weder den Schwamm, noch ist es 
für sein Fortkommen mehr geeignet, als VVinterhok. 

4. Zum FfjrÜcommen des Pilses Ist geschlosaene, feudite Luft eifonlerHcb. Trocktnes Hob in 

kt-n- r, offener Lage schlielst die Entwickelung' aus. 

5. Vorhandenf Alkalien, Ammoniak, wenn :mr]\ nur in ircrm^cr Menge, bet;ünsti\n n die Schwamm- 
bildung; ebenso fördert Dunkelheit dieselbe, wenngleich der Pilz auch im Licht gedeiht, wenn 
^e fibrigea fiedii^ngen vivluiiden «nd. 

6. Bd Temperaturen unter ^5" utid Ober +y>' C stirbt der POz ab. 

7. Stcinkohlfn'^chlacke als Füllmatfrial Ut der SrhwammbilcJung besonder« pünstig. 

8. Die völlig sichere Feststellung des echten iiausschwammcs ist oft nicht möglich, weil andere 
ähnliche Pilze das Holz ebenfalls heimsuchen. Eine solche gewahrt nur die mOcrodEVQpbdia 
Untersudiung. 

Das Auftretmi des Hausachwammes venftt deh durch folgende Kennsrieben: 

Zahlreiche, weUse oder graue, wie Spinnweben aussehende Fäden überziehen das Holz und dringen 
in dasselbe ein; hf^'i genü]Brender Feuchtigkeit wachsen sie m lappigen Schwämmen aus, die an den 
Rändern tropfen und schliefslich die roten Sporen als Pulver umherstreuen. Die Farbe des Holzes ver- 
ändert dch und wird gelUicbbraun. IMe Diden wölben sieb und deben die Nägd ans den bereits an« 
gei^rifft neii lagern aus. : Dielen beginnen zu schwinden; es entstehen grofse, offene Fugen; das Hok 
winl quf rbrüchij^' und /orbriK kclt in gröfscre und kleinere Würfel, welche sich l«cht zerreiben lassen. 
Die Schwammbildung ist, besonders im entwicicelten Zustande, mit einem eigenartigen, unangenehmen 
Gerudie, dem durakteristiscben Schwanungeniche» verbunden. 

In Besug auf die Gegenmitttd ist za unterscbdden swischen den vorbeugenden und den ab> 
belfenden. 

Als vorbeugende Mittel <ur Veibfitung der Schwanunbilduiig empfehlen sich nach dem oben 

Ausgufiilirtcn: 

1. Verwendung von möglichst trockenem, gesundem Holz. 

2. VerhQtttog «ner Ueberschlepptmg, ad es durch Bausclratt, Werkseoge, KMder etc. oder 
durch Zusannnenlagern mit angegriffenem Holze. 

3. Ausschlufs von zwHfctliaftem Füllmaterial {Steinkohlt nlö-t he, Humuserde etc.) und Verwen» 
dung von reinem, gewaschenem und gerüstetem Sand oder Kies. Reinhaltung in Bezug auf 
Urin und Exkremente. 

4. Möglichste Vermeidung gesddoasener, feuditer Luft dntcb Anbringung ^"er Ventilation etc 

5. Vermeiduui.;- einur Zuleitung vo!\ Feuchtigkeit durch Tlieeranstrich , Isolierung etc. 

6. Vernünftige, nicht übcrh>tbii tu Bauweise; richtiges Austrocknen des ganzen Baues imd Aus« 
fijesenkasen fhet Winter; genügende Tittdcenlegung und EntwäMerong im allgemmnen; 
Isoliemng der der Feuchtigioeit ausgesetzten Mauern u. s. w.. Ersatz des Holzes durch Eisen 
an denjenigen Stellen, WO die Bedingungen zur SdiwammMldung vorliegen und nicht beadtigt 

werden können. 

Als Mittel zur iiekiin>ptung des Schwammes, wenn er bereits vorhanden ist, empfehlen -sich; 
u Sofortiges Eingreifen und Aufreüsen der gelahrdctcn Stellen. 

2. PeUüdiste Beseit^ronfiT «Ues angegriffenen Holzes ^uch in adnen aoacbeinend gesunden Teilen), 
des gesamten Ffllknatorials und aller Schwammspuran am Boden und Mauerwerk und Ver^ 

nirhtung des ang^eE^riffenen Teils durch rbrennunt^f. 

3. Sorgfältiges Abkehren der Flächeu, Auskratzen der l-ugen, Abwaschen mit Säure, Verputzen 
mit Zement etc. 

5* 
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4. Verwendung von vöHi(? trockenem Hol/ für die ümcuerung, Anstrich desselben mit Kreosotöi, 
Antinonnin oder Ivarbolineum; Sorge für Luftzuzug. 

5. Ersatz der besonders gefährdeten Teile durch Elsen. 

Es ist schon aufserordentlich oft dagewesen, dafs ein anscheirrnd l>rseitigter Schwammfal! «sich 
über Jahresfri'^t wiwler rint'e'^tf lU hat; deswegen kann nicht oft genug darauf hingewiesen werden, bei 
der Reparatur möglichst peinlichst zu \\ orkc zu gehen. 



5. Bas Arbeiten Aas Holies, das Sohwindsn und Quallau. 

Unter dem Arbeiten des ITih/i s M rstcht man eine Reihe von Vorgängen, die man für sich wieder 
als .Schwinden, Quellen, .Sichwerten, Windschiefwerden, Reifsen u. s. w. bezeichnet Dio Tr ,ii he 
all dieser Vorgänge steht mit dem wechsehiden reuchtigkeit-sgehalt des Hölzes im Zusammenhang und 
ji- geringer der Feuchtif^keitafgehalt überhaupt ist, mit andern Werten; je trockener <las Holz, desto weniger 
arbeitet es. Frisch i,'. rälltes HoU bat einen .Saftgehalt von 40 bis 60 auf loo T<A],: l!- ini Tiockni'n des 
Holzes veidnn-ti t d.is Wrisser zum groEsen Tl-"1, und wenn os lufttrMv_ki'n j^cwiudrn ivt, so hrträgt der 
Wassergehalt noch 10 bis 15 "j«. Ohne Anwendung einer weitern künstlichen 1 rocknung verbleibt dem 
Holze dieser Geihalt; er sdiwankt in gewissen Grenxen; das Holz ist hygroskopisch, d, h. es nunmt in 
feuchter Luft wieder Wasser an sich und giebt es in trockener Luft wieder aU Die Schwankung ist um 
S4^> grüfser, je weniger die Austrocknung fortgesdirititen ist, und um so geringer» je länger ein Hobe lagert, 
je älter es wird. 

Mit der Wasserabgabe vermindert aoh das Volumen des Hobes; es zieht sich zusammen, es 
schwindet Da die Zellen und Fasern hlerbd bauptaächlicb dünner werden nnd in der iSngsrichtung 

sich kaum verändern, so schwindet das Hol/ nach der Länge fast gar nicht (etwa 1 Tausendstel), dagegen 
quer zur Faser sehr bis 10 Hundertstel). Das .Schwinden geht nicht gleichmäfsig vor sich. Weiche 
Hölzer schwinden mehr als harte; Splint schwindet stärker als Reifholz und dieses wieder mehr als Kern- 
holz. Deshalb schvrindet dn dem Umfang des Stammes entnommenes Brett mehr als dnes ans der Mitte 
und deshalb bleibt ein Brett der letztem Art in der Mittfi dicker als an den Rändern. {Fig. 35a.) Von 
den unter T. 2. aufgeführten TTol/artci ■^i hw indrn die einen mehr, die andern minder. Die Reihenfolge 
ist, mit dem am wenigsten schwindenden Fichtenholz beginnend, etwa diese: Fichte — Lärche — Kiefer — 
Tanne — Eiche — Nnlsbaum — Pappel — Esdie — Erle — Ulme — Ahorn — Buche — Linde — > 
Akazie. Doch hängt das auch sehr von Zufälligkeiten ab, vom .Stand, von Wachstum und Boden etc 
In der Richtung der Markstrahlen {Radialschnitt) schwindet das Holz weniger als nach der Sehne {.Sehnen- 
schnitt). Deswegen schwinden Bretter, welche nicht der Mitte des Stammes entnommen sind, auf beiden 
Seiten nicht gleichmäJsig; «e werfen sich, d. h. «.e runden sich in flachen Rinnen. (Fig. J3b.) Das 
Gleiche tritt ein» wenn tüa ebenes Brett einersdts der Nässe atu^iesetzt ist, v^rend es anderseits trocken 
ist. Di<' Kit'.ii" i^l li'^ rhci auf der trockenen Seite. 

^Vl-■rden die Jahresringe des Holzes in der Längsrichtung schräg zerschnitten, was fast immer der 
Fall ist, da jedes Holz mehr oder weniger spiralig wächst, so dreht sich beim Schwinden das Schnitthok; 
es wird in geringerem oder stärkerem Malse windschief. (Flg. 33c.) 

Bei den genannten Vorgängen wird die Faser im Innern des Holzes verschieden in Anspruch 
yenomnnt). Wähn-nd sie an den einen Stellen zusammengeimfst wird, wird sie an andern gestreckt, 
oder gedehnt. Das letztere hat seine natürlichen Grenzen; wenn die Dehnung über ein Gewisses hinaus- 
geht; so trennt sich die Faser; da^ Holz rcirst, es bekommt ffprSnge und Risse. 
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"Werden saftreiche Stämme entrindet, so trocknot /unärlist (hi<. äufsero .Splintholz, und da dieses 
überhaupt mehr schwindet als der Kern, so ist die naturgemäise l'olge, dals der Stamm am Umfang auf- 
rriTst (Fig. 53 d.) Deswegen werden dSß geflOltea Stfimme nicht volbtändiir entrindeiv sondern nur ^ge- 
reppelt", d. b. die Rinde wird nur am T^, gewSlmUch in qrinUgea Gingen nbgdSst Entfernt man 
das Herz des Stammes durch Aushohren, wie es bei Brunnendeidieln geachiellt, M> wird die j^panmuiff 
aufgehoben; das Holz reifst nicht oder nur wenie;-. (Fip. ^j©-) 

Auf den Himholzflächen entstehen fast immer Strablenrisse, gleichgültig ob das Holz entrindet 
ist oder mcht Wenn sie vermieden werden sollen, müssen die Endflächen der Stämme dnrcli Aufnageln 
eines Brettes, durch Ueberldeben mit Papier oder durch Bestreichen mit einer steifen Lehmitrühe ge- 
schützt werden. Beschlagenes Hob rtSbt mehr ab Holz in der Rinde^ aber wedger ab nmde entrindete 
Stämme. 

Halbholz oder halbiertes Holz pflegt nur an den Enden aufzureifsen; es wird nichtUeicht wind- 
schief, dagegen wölben sich die Schnittfliclien nach 
33^ Viertelholz oder gevierteltes Hob rrilst 

noch wenig-er als halbes wölbt sich auf den .Schnittflächen 
ebenfalls weniger, wird aber leichter windschief und hat 
Neigung, sich zu drehen und zu verziehen. (Fig. 33g.) 

Unter Quellen versteht man de Wiederaufnahme 
von Wasser mit der damit verbundenen Ausdehnung des 
Hobes. Getrocknetes Holz nimmt in feuchter Luft 
schlie&Iich wieder Wasser bis zur Hälfte dos ursprünsf- 
Udien Gehaltes auf und quillt dementsprechend. Wird 
trodcenes Hob fai das Wasser getagt, so quillt es eben- 
falls . und schliefslich bis zur .\bmessung des Grüszu- 
standes; es kann sogar der Fall eintreten, dak der saft- 
arme Kern des Grünholzes hierbei mehr Wa&ser ansaugt, 
als er ur^rfing^ hatte.- Das jOnellen lilst nach und 
geht in Schwinden über, sobald das Holz der feuchten 
I.uft oder dem Wasser .entnommen und wieder getrock- 
nst wird. 

Durch Unregelmäl&igkeiten des Wuch.ses, durch 
Aeste^ Wimmer- und Drehwuchs, excentrischen Kern etc. 
(1^. 27 u. erinb't las Holz auch Abweichungen in 
Bezu{Lr auf die numiale Art des Arbeitens; instiesonders geben diese Umstände Anlafs zum Verziehen und 

Windschief werden. 

Was die Gegenmittel bezüglich des Arbeitens des Hokes betrifft, so giebt es dgcntlich keine 
brauchbaren. Wehl kann man durch Reppehmg. durch Bedeclcnng der HImflichen etc; das Reilsen ver* 

mindern, dem Werfen und Verziehen durch einen vernünftigon Schnitt entfifegenarbeiten und das Schwin- 
den und Quellen durch Abhalton der natürlichen l'rsachen und eine gccigneti' TriM/knung in gewissen 
Grenzen halten; lange das Holz aber nicht tot ist, wird es immer noch arbeiten. Krank ab- 
gestorbenes Hob, stockiges und faules Holz und Holz, welchem alles Wasser kSnstüdi entzogen 
ist, arbeitet allerdmgs wenig oder gar nicht mehr; aber dieses tote Hobt hat auch seine technisch 
wichtigsten Figenschaften. die Festigkeit, Biegsamkiit . Masti/itat etc. in hohem Mafs»- cingflnir^-t. In 
der Schreinerei läfst sich totes Holz unter Umständen wohl verwerten; als Konstruktionsholz aber i.st 
es unbnnichbar. 




Vis. 33- 

Sdnrinden, Werfen «od Rei&en des Hobes. 
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Es ist eine der interessantesten Aufgraben des konstruierenden Technikers, die Eigenart des PIoUcs 
in Bezug auf das Arbeiten richti}; zu verstehen und auszunüUcn. Wo eine Mafinmringerung nicht auf» 
treten darf, ist Laogliob am Flatse; Kommen zwei Mreitne Abfnesamgen in Bezuff auf ihre VedcBneung 
in Betracht, so ist zu bcdenV^n. dafs da«? Schwinden nach dem Radius gerinffer ist als nach der Sehne u. s. w. 
Soll eine f^amp Fläche ihn- l-.n ni imVlii hst wenig- ändern, so vnrd ein Rahmen zu bilden sein, der nur 
Langhol/, aufweist, auf welchem Prinzip die gestemmte Arbeit der Schreinerei beruht. Em anderes Mittel 
die beim Sdiwinden des Holzes entstehenden Ftigen zu Teningern, besteht darin, dab vide admuto Tdle 
giereiht werden, wobei an Ste ll«' r j.;i crrs. n Fug^cn viele kleine entstehen, die weniger auffallen und 
schaden, ein Grundsatz, weicht r Im iv]n.'l-,\M ist' bei den Rtpmpnbödi?»n prakti'5rh durclvi^L-führt ist. ^faiu hes 
iäSat sich auch dadiuxh erzielen, dais das llok gewissermaßen gegen sich selbst ausgespielt ^\ird, daJs 
man zwei oder mehr Hölzer w> miteinander verbindet^ dab «e sich entgegenarbdten, wobei ein Anagrleich, 
eine Aufhebung der Witfctmgen eintritt (lo^uzw^ses Verleimen etc). Das Arbeiten des Holzes ül» r- 
windft, wi'i alle clf^mfTitaren Knifto im alltrpinoinon /iptnlich crrofse Widerstände. Doch hat das auch 
seine Grenzen. Haben sich 2. B. die Pfosten einer Veranda, die stumpf auf den Sockelsteinen aufstehen, 
wie es voricKnmt, alte am untam Ende nadi einer Sdte gedieht (infolge Wettenddags etc.), ao «3re dies 
vielleicht zit verfaindem gewesnt, wenn in feston dsemen Schuhen gesiedet liStten mid glddudtig 
am obcrn Fnde auch genügend gegen Verdrehuntr geschützt gewesen wän n. Bin W'riiunftiger Ausnutzung 
der Fehler des Holzes — und zu diesen ist das Arbeiten desselben nun einmal zu rechnen im Vergleich mit 
Eisen imd Stein — werden diesdbun auf em MindestmaTs herabgedrückt und darin lieruht dien die Stärke 
des Qbeilegenden Technikern 



6. Die FeBtigJrat, Elastizitit und Blogmkdt des HoImb. 

Unter Fest^keit des Holzes versteht man im allgemeinen den Wdontand, welchen es bd ver» 
schiodcncr Inanspnirhnahmo den von auf^on einwirkenden Kräften entgegensetzt. Ein Holz ist um ao 
fester, je mehr es in dieser Beziehung aushält. 

Wenn InGtere Krifte auf das Holz dnwirken, so findet eine mdir oder weniger wahmdmihare 
Formve^derung statt; «a stiedct sich, es biegt sidi, es dtdit sich n. s. w. Sind die dn^rkenden 

Kräftf c;T»ring, so ist die Formverändrrutit,'- vnrübrrirohond, sie vorsr'hwintlf't wtofler mit df^m Aufliörnn 
der Inanspruchnahme. Sind dieselben dagegen grofs, so verschTvindet die Formveränderung nicht mehr 
ganz; es tritt eine bleibende Fqtmverändemng auf; die Elastizitätsgrenze ist überschritten worden. 
Sind die dnwirkenden Kräfte aber derart grob, dab die Holzfasern nicht genijgenden Widerstand leisten 
Iconnen, dafs sie getrennt und zerrissen werden, dann tritt Bruch und Zerstörung des Materials ein. 

Man bezieht die Wirlfrsiänrlf» prcgcn äufsere Kräfte auf FJHc l'.rnrinhritcn des Querschnitts und 
drückt die Kräfte in Gewichten aus. Als Flächeneinheit gilt der Q uadratcentimctcr, als Kraft- 
einheit das Kilogramm. 

Ji nach der Gröfse der Inanspruchnahme oder J^iannung unterschddet man Tragmodul und 
Hruchmudul. Der TraLrmodul entspricht der Spannung an der Klasti/i(ät'=iTrf>n;'p. di r Hnichmodul der- 
jenigen bei eintretendem Bruch. Unter dem Elastizitätsmodul vorsteht man diejenige Spannung, bei 
wdcher ein Stab um seine dgene Länge ausgedehnt oder zusammeqgedrückt würde, wenn das Material 
dies zulicfse, ohne dafs die Elastizitätsgrenze ubersdiritten wOnJe. 

Bfi Kti:i--truktii inen .soll die Elastizität<;!?Ton7r nipmal«; {ihor<<chrittcn wcnli-Ti. Diinfiiipf Spannunpf 
oder Inanspruchnahme, welche dem Material nach den Erfahrungen der Praxis zugemutet werden kann, 
nennt man die zulässige Inanspruchnahme. Sie ist dn Bruchtdl des Bruchntoduls und Tragmoduls. 
Man bezdchoet den echten Bruch, wddier mit dem Bnichmodul mnltijpliriert die zuUMge Bdastnng 
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ergiebt, als Sichcrheitscoefficienten. D«r letztere wird durch verschiedene Umstände bedingt und 
wechadt nadi Art und Qualität des Materials, nach dem Zwecke^ der Art und Dauer des Baues u. s. w. 
Fflr Holzkoastruktkmen wird er gvwShnUch mit Vi» angesetzt, d h. man koastniiert mit lofacher Sidierheit 

In atigemein ü1)Gc]Mr Weise bexeicbnet man den Bnidimodal mit K, den Tragfmodul mit T und 
die zulässige Inanspruchnnh m > mit k. 

Ganz bestimmte Zahlen lassen sii li für dicsr W'i-rtr na« !i l.a^p der Sache nicht j^ebt-ir man 
rechnet eben mit den Mittelwerten aus vieltachen Unter!>uchungen und wie sie die Erfahrung giebt oder 
die Banpolizei voracliTdbt Sdbstredend zngen nicht nur die verschiedenen Holxarten eine versduedene 
Festigkeit, sondern auch hA ein und demselhen Iblae Icann ae weaentlicb schwanlceik Gesnndes Kemliolz 
ist fester als Splinthok, oncrrirs'iR'es Holz i«;t fester, als srhwammtsr atifsre\var1i«.ones; tnxrkenc.s Holz ist 
fester als saftreichcs; harzreiches fester als harzarmes, solange der liarzgchalt nicht gar zu grofs wird; in 
Zersetzung begriffienes oder totgemachtes Htdz hat w e ni ge r Festigkeit, als gesundes, normales Holz u. s. w. 
Die Festigkeit des Holzes nimmt {emer er&hmngqgemSls mit der Zeit ab und hetrigt bei NaddbSIzeni 
nach 15 Jahren rrnch etwa * nach 30 Jahren '/s- nach 45 Jahren '/« der ursprünglichen. Aus diesen und 
anderen Gründtm und um Zufälligkeiten Rechnung m tragen, konstruiert man eben mit io> oder tzfacher 
Sicherheit 

Wem ein Holz verschiedene Querschnitte aufweist wie beispielstireise eine profilierte Hängesäiikv 
so mulä der Berechnung der kleinste Querschnitt zu Grunde gelegt werden. Auch von diesem ist noch 

etwas abzurechnen, weil ein profiliertes TTolz riirbt so viel aushält, als ein ^dLichd-ckes vom kleinsten 
Querschnitt des luglcich dicken. Je weniger schroff die Querschnittsveränderung ist, desto geringer ist 
der betreffisnde Fes^keitsontergcliisd, Aus diesem Grunde empfiehlt es sich sehr, alle Schwächungen 
der KonstruktiooshSber, wie sie in den Udbesrhlattungeut DureiilMdirttngen, Profilierungen etc: gegeben 

sdnd, auf ein Minimum zu beschränken und sie bei et\vaigen Berechnungen nicht aufser Acht zu lassen oder 

aber an clen pefah nieten .Stellrn auf andere Weise, so z. B. durdi Eiscnverstärkungen, nach/uhelfen. 

Je nach der Art der Inanspruchnahme unterscheidet man verschiedene Festigkeiten. Ha lassen 
sich folgende Fälle unterschdden: 

1. Die Kraft wirkt in der Längsrichtung des Holzes; das Holz wird auf Zug in Anspruch genommea 

Der YnämtMA gsgen di» Ddhonqg und das Zerrrirsen heilst Zugfestigkeit oder absolute 
Festigkeit 

2. Die Kraft wirkt in der Längsrichtung des Holzes; das Holz wird auf Druck in Ansprucli ^renommen. 

Der W:clpr»tand heifst Druckfestigkeit oder rückwirkende Festigkeit. Es künnen dabei 
wieder zwei verschiedene Fälle vorkommen. 
^ Das Holz hat, verglichen mit der Didce, eine geringe Länge; die Kraft staucht das Hcdz 
und drOekt srine Tda.clien ineinander. Der Widerstand gegen das Zerdrücken heilst 
Zerdruckungsfestigkeit oder absolut-rückwirkende Festigkeit, 
b) Das Holz hat «Mue ^lahförnii^'e Gestalt; die Lange übertrifft die Dicke um das Melirfai he, 
die Kraft biegt das Holz aus und zerknickt es. Der Widerstand heilst Zerknickungs« 
festigkeit 

3. Die Kraft wirkt senkrecht oder schri^ zur Langsrichtumg des Holzes; das IMz wird auf Durch» 

biegung in Anspruch genommen. Der Widerstand heifst Biegungsfestigkeit oder relative 

Festigkeit. 

4. Die Kraft wirkt derart, dais nur ein bestimmter Querschnitt in Anspruch genommen wird. Der Wider- 

stand gegen die Trennung der Faser in diesem Querfichuitt, gegen die Abscherung, halst 
Schub- oder Abseherungsfestigkeit 



Digitized by Google 



40 



I. Das Mairri.il und stinc Kigetischaften, 



^ Die Kraft wirkt derart, dafs mc das Uok in seiner l^ny^^richtung zu verdrehen, zu «indea «UcbL Der 
Widerstand hiergegen hinßt Windungü- oder Tor^iun£.fehtigkeit. 

Unter den genannten 6 Fällen »nd die wichtigsten und mtastmAottamiadea die unter i, 2b und 
3 genannten. 

Für (gewöhnlich werden alle Kon'^truktiMii',- \ind VerbandshöJzer in erster Linie oder alleinig' auf 
di'^ rtnf oder andere der verschiedenen Festif^keiten in Anspruch genommen. Aber atich 7ii«:aTnmfn- 
gesetzte FäJlo sind oicbt selten, in denen Holz gleichzeitig oder abwechselnd auf verschiedene Festigkeit 
beanqtnidit wird. Es ist dann Sache des denkenden Konatruktenn, cHe besUnög^OdiB Wahl und Aa- 
Ordnung nach I^age des Falles m treffen. 

Fs kann nicht di^ Aufcnbe dieses Buches sein, eine vollständige Festigkeitslehre der Holzkon- 
struktionen zu geben, hauptsächlich schon deshalb, weil eine gründliche Behandlung ohne mathematische 
Formeln und Ausebandersetzungen nicht müghch ist, für welche ein genügendes Verständnis nicht 
allseitig' vorausgesetzt werden kann. Wir werden uns bemühen, indem wir nn nachstehenden etwas 
näher auf die einzelnen I". sdLrkeiten eingehen, unter thunlich-ster Vermeidung wissenschaftlicher Formeln, 
d.is Wirhtigste s/> rhitar Ii titid alki-mein verständlich wie möglich vorzubringen. Wer sirh auf diesem 
licbicie weitern Rat holen wiil und die nötigen Vorkenntnisse besitzt, findet das Betreffende in den 
^peiidlen Festigkeitslehren, die in genügender Zahl vorlianden dnd.*) 



sie wird probeweise festgestellt, indem man ein pri.smati.sches oder cylindrisches Langholz am 
obem Ende lotrecht einspannt und am untern Ende mit Gewichten belastet, bis es abreilÄt. 

Die Versndie an voDig Infttro^enem, gesundem und normalwnduigem Hbke ergeben nach 
Nördlinger (Die gewerbHcben Eigenachaften der Hölser. Stuttgart, Cotta's Nadifolger. 189a s Jk) 
für den Bruchmodut K folgende Zahlen: 

Robinie 1833, Birke 1756, Ulme 1096 bis 2107, W'eifsbucho i-o-,. Buche 1208 bis 1636, Ahorn 1301 
bis 1664, Esche 1345, Eiche 1311 bis 1510, Erle 1190, Lärche 941 bis 1390, Kastanie 1079, Tanne 1087, 
Kieler 1065, Linde 986 Us 1016, Nusbaum 948, Pappel jf/j bis 1104, Rchte 734. Das heiTst nit anderen 
Worten: ein Stab von i Dem Querschiütt reUst ab, wenn er mit so viel Kikgnunm bdaatet wird, als 
^e beigesetzten Zahlen aiiijeben. 

Einen Wert für die Praxis haben diese Zahlen nur insofern, als sie zeigen, welche Hol/arten für 
die Inanspruchnahme auf Zug, also für llängcsäiUcn, Zangen u. Aehnl, guiu besonders geeignet sind, 
abgesehen von ihren abrigen Eigenschaften. Wichtiger fBr ^ Praxis ist die Angabe der znlSssigen 

Belastung, wie sie allgemein angenommen wird und sich aus nachstehender Tabelle ergiebt. Es ist dabei 
den Zufälligkeiten Rechnung petrac-n, dem minderwertigen TI l/f. der nicht völlig; i n Au^trocknimir u. s, w. 
Wir beschränken uns dabei auf die meist verwendeten Hölzer, da ein Vergleich mit den obengenannten 
Zahlen auch nabelifigende Schlfisse auf die fibrigen zulSfst 

') Bct»pii.'l>» tiic ic'icu genannt: 

/(. Liutnstrm, die Test igk rit slchic. Bicmcuutcä Lchibacb tu dcu Schul- uud Selbituuteiiii.ht, sowie zum (icbtuuch m 

der i'raxis nrb>,t einem .iVnhaoj;, entbitltcnJ TaMloi der Fnlatmi, WwielB, Kr^timfitage und KreiUaluU«. 110 Sailn^ SttAtgart, 

C«tU>'s N.icMo)cer. I8S9. Prci^ M 2.50. 

L. Hinti, die Bauslatik. 388 Seilea. 8». Weimar, 1-. V.ii-t. 189;. 8 M 

Dt, P. I. y,-hntn. Elemente Jer Festiglscililehie. 3JJ Seilen. Weimar, F, Vuigt. itÜ^. «4 6.50. 

•Jh. !.inä$btrg, die Statik der Hocbbaokonativktioacn. Barmstwlt. Ph. DiehL iSSs. (DieiM Wclic UUct mit der 
„Te«hBik der wicbticerii lUintoS^' von H. Hsu«iii>cUld u, a. einen Band det Handbiubeii der Arcliitekliir, ender Teil, AUgCBWine 
HocktaMkuid*.} v>Jl. 
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TABELLE iL (Beiastuns auf Zug.) 





1 1 r it i* n m /V1 1 1 1 




ZulibMige BoMMpiudiaBtr 


Bcaeklmuog der Hoiiaf l 


K 


T 


für blcibcBde Bantai 


Üü voiiibcrgclicnde 




Kilu^i. pro Qcm 


KUojjr. (>ru Quu 


k 


fiMtCB k' 




500 


270 


60 


I20 




Soo 




80 


160 




800 


«70 


80 


160 




tooo 


270 


100 


180 



Wie luernach die betreffenden Berechnungen in der Praxis gemacht werden können, onogen zwei 

Beispiele zeigen. 

1. Wie sUrk mufs eine Hängcsnule aus Kiefernholz bi'i quadraüscbem Querschnitt für ein bleibendes Baoweik mindeateni 

mn, wenn die Belastung 14000 Kflogr. betragt? 

Lösung; Teilt man die Zahl 14000 durch 80, so ergicbt sich die Anzahl der Ocm da nBltgen Qii r- 
scluiiiics. 14 000 : 80 = 175. Um die Holastfirke zu finden, ist die (^"^dratwimel 

•3 X 13 = 169 und 14 X 14 = 196, so ist die Hbtaltirke mindeitais 13 X 13» batet abei 14 X 14 cm in netuneii, 

2. Wv tiSgt ein ddienes Rmdliols von ao an Ihvchaieiser unter Zugmndeleguj^ der inlftasigea Bcifantui^^ für iiravio 

Jütische Bauten? 

Lö>ui}g: Zunächst ist die Qocrschnittsllüchc des Rundholzes zu berechnen oder aus einer Tabelle für 
den I i i: hl niiihalt des Krciws SU entneiuiieiL Dieselbe ist gleich tr>r*a 3,14 x 100 = 314 Ocm. Demnach 
k^uln dem Rundholz eine Belastung von 314 X 180 = 56520 Kilogr. zugemutet werden. Dabei ist scll>strwltnd 
angenommen, dafs eine Schwächung des Holzes durch Zapfenlöcher oder anderes nicht vorhanden ist. Andern- 
&■■ wire der kleinste Querschnitt des Stückes zu Grunde zu legen, der unter Umständen auch nicht voll ge- 
BOmnm «erden d^ti, wie weitet oben ausgeführt wurde. Eigentlich müfstc auch das Eigengewicht des liolies 
mit CüdieiMluMt weiden; da es aber für gcw&hnlich gegen die übrige Belastung verschwindend gering ist, so 
wird es nidit berikkaidiiligt odv dudi eine geringe Zugabe der Stärke umgcglicheu. 
Derartige Bercchnung-en haben p nur den Zveck, «eaeittlicben Verstöisea vorzubengen und nuut 
thut der Sicherheit halber lieber ein übriges. 

Ali! dem Aufbau de& Hohes eigiebt ach die naheKegende Thatsache, daJs schüdites, gcradfase- 
rige« Holz am festesten auf Zugaaspruch sein nauls, irährend andersdts Aeste, schlafende Knospen, wim- 
meriger und unregcltnälsiger Wuchs die Festigkeit um ein Bedeutendes lierabscLzcn können. Rundholz 
und beschnittenes ist an und für sich bei gleichem Our!rM;hnitt gldch stark, nicht aber dann, wenn beim 
Beschneiden ein erhebiicher Teil der Längsfasem al>i{e5clmitten wird, was bei unr^eknä^gem Wuchs 
der Fall ist Dalb Querholz nach der Marlutrahlenrichtung und noch erheblicher nach der Sebne schwächer 
is,t, als in der Längsrichtung, versteht sich von selbst, weshalb es alemandem einfidkn wird, Holz m diesen 
Richtv^gen auf Zug in Anspmcii zu nehmen. 

b. IHe ZerdrflcfamgBfeatigkrit oder abwliit iflelniriiiBende Peati^;kett 

Die Festigkeit gegen da» Zerdrücken kommt hauptsidilkh In Betracht in Anwendung auf Pfosten 

und Säulen. Zur weitem Begründung der in der Einleitung gemachten Trennung der rückwirkenden 
Festigkeit für zwei verschied«. m- Falle ist hier anzuführen, dat freistehende Pfnstr-n xintl Säuion <;ich nicht 
aufbiegen, wenn ihre Höhe das 7 oder 8 fache der Dicke nicht übersteigt. Bei übermälsiger Belastung 
aiteen sie in dlesnn Falle ab, wie man sich technisch ausdrSckt, d. h. an der schwächsten Stdle wird die 
Faser ineinander geschoben ohne vorausgehende Durchbiegung. Bei Nadelhölzern tritt ißft Durchbiegung 
diu'chschnittlich erst auf, wenn die Höhe die Dicke 12 bi^ i s mal übertrifft, und bei I-aubhöli^ern, wenn ^ir 7 bis 
iimal so hoch, wie dick sind. Dies gilt für die gewölinltchen Bauhöker; einige andere, wie die Hainbuche, 
RolskaataidB etc. dtaen schon bei geringer Hohe ab, sind also in Bezug auf Druck tUe wenigst tanglichen. 
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T">ie N'nrfninifcrsrhf n Vcr--tirhe erpfpbrn für die Druckfestitfkrit und rlic huT in Betracht 
kommenden Ilöker folgende Zahlen: Robinie 637, Ahurn 494 bis 588, Eiche 511 bis 546, Hainbuche 522, 
Birke 516, Lärche 406 bis 625, KAstame 507, Ulme 426 bis 540, Buche 420 bis 612, Kiefer 444, Eachü 439, 
Tanne 4:9, Erle 424, Nursbaum 385, Linde 350 bis 398, Fichte 3Ö3, Fappdn 302 Iiis 421. 

Aus diesen Zahlen ergiebt ach zunächst das Verhältnis der Druckfestigkeit für di( t in/i lnen 
Ilnl/er zu einnndrr. Fomcr zeigen sie, dafs die Dmckfostigkcit allfT Hölzer weit geringer ist als die 
Zugfestigkeit, d. 1». dals die Faser leichter zerdrückt als zerrissen wird. 

Xachstehend folgt eine Tabelle fSt die Praxis^ Shnlicb, wie sie für die ^igfestiglcdt gegeben wurden 



TABELLE HL (Bdastnng auf DracL) 





Bnaciunodal 




1 


f^c Beanspruchung 


Bezeichnung der IIolKUt 


K 


T 


. für bkibcnd« Bauten , (üt vorübergduiHie 




Kilafr, pro Dem 


KikfT. pro aan 


k 


1 BaatcB k' 




300 


120 


1 40 






400 


120 




HO 




400 


120 


i so 


90 




500 


120 


70 


120 



Die R«>rechnungen nach dieser Tabelle erfolgen auf dieselbe Art, wie es anläfidich der Zugfestig- 
keit ang^eben wurde. 

SchUelsUch ad noch erwähnt, dab ein geradiaseriges, sdilichtes Holz auch in Bezug auf Druck 
mehr aushSlt, als an nniegebnäfilg gewachsenes, doTs dagegen Aeste und Wimmerwuclis die Druck* 

festigkeit unter Umständen auch crhöhr-n knnnnn, wr-il sin ppwt'is.'rm.'ir^on als Oiiprvorstfifr.n!:,'rn dnr Fnsf^r 
im Innern des Stammes gelten. Aehnlich kann durch Kernbildung und Verharzung eine Versteifung der 
Faser eintreten. 

indit frästebeade Pfosten, die seiüich an der Dorchbiegmig verhindert sind, kSnnen selbstredend 
verhältnismB&ig hSlier sein, ab es oben aqgegeben wurde. 

c. Die Zerkiückungsfestiglceit 

Wenn ein Pfosten oder eine Säule aus Holz verhältnismür^ig m blank ist oder mit andern Worten 
mehr als 7 bis 15 mal so lang wie dick ist und übermäfsig belastet wird, so ist die Gefahr der Durch- 
biegung grülser als die des Zerdrücktwerdens. Für hohe Stützen dieser Art wird also die Tragfähigkeit 
mdtA nur auf die ZerdrOdcungslestigkeit, sondern auch auf die Zeriuiickungsf&stigkeit xa. untersuchen sdn. 

Wenn ein Hole auf Durchbiegung beansprucht wird, so tritt bd grolser Belastung dne Kiihnmniig 

des stabförmigen Körpers ein, die bei Antretendem Bruch zur Zerknickung führt. Bei dieser Krümmung 
wird die Holzfaser auf der Finhiofimingsscite gestaucht und ineinander geschoben, auf der Ausbiegungs- 
seite aber gedehnt, beziehungsweise zerrissen. Die einwärts gebogene Seite ist also auf Druck, die aus- 
wärts gebogene auf Zug in Anqnuch genornmen. Der Fall ist also dn nisammengeaetzter und da, wie 
wir gesehen liaben, das Holz in der Richtung seiner Längsfa.ser weniger aushalt in Uezug auf Druck wie 
auf Zug, so wird die Druckfestigkeit in erster I in:t^ in T.f'trachl kommen. Ti'w Stauchung und Drhnung 
sind an den äulserst gelegenen Ftisem am stärksten, nach der Mitte des Stabes nehmen sie ab und in 
der Mitte selbst liegt die neutrale Faserschicht, weldie weder gedrückt noch gedehnt, sondern nur 
gebogen wird und zwar nach der sog. elastischen Linie. I^e Mittellinie dieser neutralen Faaenchicht 

aber ist die neutrale Axr de; Stabes, welche durch den Schiverpunkt sämtlicher Ouerschnitte geht. 
Für kreisrunde, quadratische und rechteckige Verschnitte fiUlt der Schwerpunkt dieser Figuren mit den 
betreffenden Mittelpunkten zusammen. 
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Die zulässijarft Belastung, also die Grüfse clpr Last P, lie ein Stab ohne bleibende Formver- 
änderung tragen kann, ist einerseits abhängig von der l-estigkeit des Materials, anderseits von der Gröise 
uiul Form des Qnersduiittes, weklw Faku»«!! in den Berechniiii9«a dureb den ElasticitäUmodul und 
das sog. Trägheitsmoment*) ausgedrückt werden. Der Ehistizitätsmodul urint für gtwöblilich für die 
meist verwendeten Bauliöl/er dnrchschnittlirh iniL rund 120000 Kilo pro Dem antrf^nommpn. Das Träg- 
heitsmoment aber ist für jede (^uerschnittsform besonders zu berechnea Wir übergehen diese lierechnungs- 
art und geben statt denen eiiis Tabellfl^ irdche für den quadiatiscfien und kreUformigen Querschnitt von 
gang^baren Malseo & betreffenden ZaUen enthiUt 

TABELUB IV. (Trägheitsmoment bei quadratischem und lcrelsförmi^a;m Quetschiittt} 



Quudratischi^r Querschnitt | Krcisforniijjcr (Querschnitt 



Sett« 


nwüi....« 


Oatthtatuet 


TtilglwiliaMneBt 


• 






J 


10 


"35 


10 


Vi* 


1 1 


I 5 3 1 


1 1 


7Itt 


xz 




12 


I ot8 




•479 






I 1 




■ + 


I 886 




^ 222 






16 




16 




17 


6g6i 


«7 


4 100 


18 




18 


^ 1 ^ t 


10 

T 


10858 


1 C\ 

Z 


" jy/ 


M 


'3 330 






2t 


16212 


\ « 


9S47 


22 


•9 5-^5 




1 1 499 


n 


23322 


23 


«3737 




27648 


*4 


16286 




3« SSO 




«9 «75 


26 




26 


2^43* 


27 


■« \ 2«: 


27 


26087 


28 




28 


30 «7* 


»9 


58940 


«9 


347»9 


3» 


hj 500 


30 


3976t 


3« 


7 6 960 


31 


45 333 


3-2 


87381 


3a 


51472 


33 


98827 


33 


58214 




III 360 


34 


«5597 




125 150 


35 


73 662 


30 1 


140070 1 


36 


82 448 



*) Da» 'J'räghcitviuiiineiit viiio Oucr>chuiUi^» ist j^lvicli dem WilUrilaluliinomciit (]c^«l:l)H-n , multipUxicrt mit dem Abstand der 
Su&crstcn Fa»er von der neulcaUn Axe. Viin dem WidcrMandsmuuicnt winl anlüMkli der relativen Ftslitkeit tu Äprcclicn stia, Dai 

Tiä^bcitiiiuoiucDt i»t Ittr dun cjuudi^ili^chcii ^uctKcbuiU '-^ '''' ^'^'"'"'■"■ÜC" • Vfcun u die ^uadruUcitc und d den Durcb- 

nauer ta cm Mciiicli 
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Be^ü'<r1ich Jt-r Btlastunj;^ einer Stütze sind nun verscbiedene Fälle iDÖiglicb, VOü müdisn ins- 
besondere folgende \ier in Betracht kommen (vergL Fig. 34): 

L AU: Der Stob Ut &m untern Ende fest eingeklemmt, «m «tbera Ende aber frei be- 
weg'liclL ^Flg. 34.1.). 

8, Hill: Beide Enden des Stahes sind lose, aber in der Richtuncr der StabAXe geführt 
(Fig. 34.2), d. h- die Enden sind drehbar, aber nicht seitlich verriickbar. 

3. Fall: Das eine Ende ist fest eingeklemmt, das andere ist in der Richtung der Stabaxc 
geführt (Ftgr-34-3-) 

4b Pill: Beide Enden sind eingeklemmt oder eingespannt mnd in der Richtung der 

Stabaxr erführt. (Fipf. 34. 1.) 
Der ei^te Fall kommt mit einer erheblichen Belastung am fr«en Ende in der Praxis kaum vor. 
Der MUifigste Fall ist der nraite. Wenn die &iden stmnpf aufstehen oder mit fcnnen Zapfen «iqgreifen 




Vier verschiedene Fälle in Bezug auf Zerknickungalestigkdt. 



oder «Aanderar% verbanden sind und mrenn die Konstruktion im gaasen seitlicli nicbt auaweidien kann, 

.so ist dieser Fall gegeben. Eine Einspannung am uiiteni Ende für den FaM 3 und 4 kann erfolgen dmdl 
festes Einlassen in die Erde, in .Stein und Mauerwerk oder in hohe eiserne Schuhe. Eine Einspannung 
am obem Ende kann durch Büge, Streben, eiserne Anker eta erfolgen. Würden (ur den Fall 4, Fig. 34, 
die Schuhe fortfallen und die Stutzen unten stumpf avfstdien. so vtSxe wieder der Fall 3 gegeben mit 
Umtausch der Enden u. s. w. 

Am wenigsten fest RT*fen Zerknicken ist die Siiit/o ii;i F.^ll i; im F.il! 2 i>t dir Fcstig-kfit 4mal 
grölser, im Fall 3 aber 8mal grölser und im Fall 4 sogar i6mal gröfser, wie die theoi-etische Rechnung 
ergiebt JEs ist dies dn nicht sn übenebender Fingerzeig, auf welche Wdse 4to Festigkeit dner Stfitse 
ganz erheblich vermdtrt werden kann und man sollte, wo immer fhunlich, mudb die prsktiscbe Nuts- 
anwendung machen. 

Die am meisten gclährdcten Querschnitte für die 4 verschiedenen Fälle befinden sich am freien 
Ende der Einqwonung und in der Mitte der Ausbiegung« n, also an den Stellen, welche auf Fig. 34 mit A 
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berdchiwt sind. Hieraus wird man die Nutzanwondiinjar machen, dals an diesen Stdlcn eine Schwächung^ 
des Holzes durch em'aige Profilierung etc. am wenig-sten angezeigt erscheint. Für den Fall i ergiebt sich 
ftmer» daß das eiqgespaiiDte Ends M Venrend u pg einer vetjungten Stütie auch das dkÜEe Ende sein 
muls, was sich übrigem scIkmi aus andern Gründen empfiehlt xuid für die FSlle 2, 3 und 4 sind «twa beab- 
nfilitlgte Schwellungen am g'eeig'netsten an ffrn mit A berechneten Stollen anruhrini»*»n 

Bezeichnet man mit P die Kraft oder zulässige Belastung, mit £ den Elastizitätsmodul, mit J das 
Tras^Iieitsiiioiiwiit, nft 8 den SicherheitBkoefiiaenten, mit L die Ling« der StOtze, so ist f3r den 

Fall I. P=5 
Fall 1. P=io-y 
Fan 3. P«»^ 
Fall 4- ^—40^ 

Ans <Sesen Formdn etgiebt sieb, dals nut dem Wadisen der LSngpe einer StStze «Se Festtgleeit 
auf Zerknidning- mit dorn Quadrat, also rasch abnimmt, wUixeod laei der Drudcfestiglceit die lüqge, ab- 
gesehen vom Fit|ff>ngewicht, nicht in Betracht kommt. 

Nimmt man den Elastizitätsmodul für die üblichen Bauhölzer mit 120000 an und den Sichcrhcits- 
koeffi&eoten s mit 12 (ixfache Sicherheit), so lauten lAäge Fonndn folge ademafsen; 

Fall t. P= 25 000 £3 
Fall j. 100000^ 
Fall 3. P^joonoo^ 

Fall 4. P-i400ooop 

Bei den Berechnuiiigen in Bemg auf die Zerknidcungafestis'keit kann nun gefragt sein: 

a) nach der zulEssig-cn Belastung, wenn die Stärke und Lunge der Stütze gegeben ist. Hierfür gelten 

die vior leti'tcn Formeln. \vi>i)ei T. in r<-nliTTietem auszudrücken und mit sich selbst zu multiplizieren 
ist Die Zahl für das Trägheitsmoment J ist der Tabelle IV auf Seite 43 zu entnehmen. Die 
Kebhnnng- gkbt <fie Betastnngr in KilofSTamm. 

Beispiele: Wie grofs Lst <lie zulässige Belastung für eine oben und unten lose, aber geführte Stütze (also Fall 2), 

wenn der kldnate Dnichawsser des Rundholzes 15 cm und die Länge der Stfitie 300 cm betoigt? 

Antwoirt: „ 2485 24850 , 

P = Tooooo = -^-^ = 2761 Kilo. 

300 -300 9 

Wie stellt sich die xalänige Betastung unter sonst gieidieii Umständen für dn Kantholz mit quadiatiadiem 

QnetiGluiitt von 19 Ctt Seite? 
Antwort: *• 4'222 42220 , „„ 

300.300 9 ^ ' 

b) es kann gefragt sein nach der Holzstärke, -««in ^ Belastung und die Länge der Stütze gegeben 

flind. In diesem Fall sind die betreffenden Formeln nadi J umauttellen. 

Fall .. 

Fall 2. Jr^Id^L 
100000 

Fall 3. J: 



Fall 4. 



200000 
P.L» 



400000 
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Beispiele: Wie grufs niufs der kleinste Durchmcaser eines unten eingerannten, oben gefühlten RundholMa 
(ako Fall 3) seiu, wenn » bei einer Länge von 3,6 m 6600 Kilo zu tragen bat? 

Antwort: _ 66oo*360'36o . 

T — *- — - — =4276, 

^ 200000 

Bas Trägli -it^momcnt J beträgt also 4276 und wir haben in Tabelle IV auf Seite 43 nach den 
Engehörigen Dur< tiim r zu suchen. Die Zahl Tindet sich dort nicht, sie lii gt aber zwischen den Zahlen 
4100 ttml 5133, Danach hätte der DurcbmeiaeT 18 cm ni betragen, tnindesleiu aber 17 cm. 

Wie grafa mOäte die Seile eines qoadni&elieii JCulbalies acin uatcr sonst gleichen Bedingungen? 

Antwort: Die Rechnung ist diesdbc, aber diesmd ist die Zahl 4376 in der vorderen Kolonne zu suchen. Durt 
stefat sie «ich nidit, aber eüie um wenig geiii^ere, nämlich 4222. Das Kanthols mäfste also 15 cm 
•laifc Mb. 

c) es kuw geling sein nadi der Laqge der Stfit», wenn die StSrice deradben und tSe ad&ssige Belastung* 
gegeben sind. F3r diese Frage- sind «Se Foraieln nach L umzustdlen: 

Fall i. 



L »1/25000 
F.all }. L «s» |/ 100000 ^ 



5M«»„ 730 cm = 7,3 m. 



Fall 3. I.a|/2Öoooo^ 

Fall 4. L — 400 000 j*, 

Tlier ^'^ostaltet sich die Rechnung etwas schwieriger, da Quadratwurzeln ausziuiehen sind, was nicht 

jedermanns Sache ist 

Beispiele: Wie hoch darf eine K&nthohitatie von quadnifachem Qaenchnitt und 20 oa Siarim hacbslens 
werden, wonn .sie oben und unten fest einge^^pannt und unverrlldibar geführt ist (also Fall 4) and 
saverlässig eine lost von 10000 Kilo tragen soll? 

Antwort: Die Tabdie ngiebl für J die Zahl 13330, daher 
r, =_ 1/40 0000 »13330 . 1/5 

y iciooo \ 

d> schliefsliih liann in lU;/\ig auf eine vorhandene Konstruktion nach dem .Sichcrtifitsgrad geiragt st-in, 
wobei alles ffitnige bdcannt ist Die ur><prüng1tc1ien Gleichungen sind nach 5 umxustdleii. 

:,K 

I jooooo • J 

P.L' 
3400000 • J 

P.L' 
4800000 -J 
l'l/ 

Beispiel: Eine 4 m hohe, oben und nuten lose, alier geführte gtatse (also Fall 2) aus Rundhoh von 16 cm 

Stärke ist mit 3000 Kilo bebstet Wdchc Sichciheit entqwicht dieser Konstndctioa? 
Antwort; Die Tabelle IV ergiebt ffir J den Wert 3217, demnach üt 

«00000.32.7 _ 
3000 -400 -400 
Dte KonstniktioD ist mit Sfacber Sicherheit an^gelilhit 



Fall I. 


s- - 


Fall 2. 




Fall 3. 




Fall 1. 


s —■ 



T)\(i vorstflion'l'^" Annalinirri Vf^r-ti'lirn vich alh.' unter dor Bodint^nnc-. daf-^ hfi iiTrirlruh starkem 
Hoke das Xrägheitsnioment des klouistun (JuerMrhnittes zu Grunde gek-gt wird und dafs di^« betreffenden 
Krifte oder Belastungen zenbvl und axial wIrkon, d. h. in der Mitte des Quaschidttes n;sd m dat Rieh« 

/ 

t 
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tung der Stütze nnirrdfenl Auf cxcentrische B< 1.i-!tuiiy und zusainmfmi»*^<*t?'tf' Falk», wo aulser dt-r 
eigentlichen Belastung noch drehende und schiebende Kräfte auftreten, können wir uns hier mcht ein- 
lassen und vecweiseii «if die Spenalwerke fiber Festigfkeit 

Wenn die Kraft escentrisch, also aufser der Mitte des Querschnittes angnHft, ao ist die Holzfaser 
unjflcicli boaiisprurVvt, Hnorsoits nnhr, anderseits weniger und es kann vorkommen, wenn der Antirlff 
auläerhalb des mittleren Dritielä erfolgt, da£s auf der eatg^gengesetzten S«ite sogar Zug- statt Druck- 
anq)roc1i dotrittv was die Tragfähigkeit naturgemäls eilieUicli vetmiiidert. Es Icann deslialb nur dringend 
empfehlen werden, der Bearbritun^r der Stfitsen an den Enden alle Soigfält zu widmen und fiir ein 
regelrechtes Auflager ZU aoigen, einen etwaigen Stola der anfliegenden Träger genau in die Mitte xti 
verlegen u. s. w. 

Der stärkste Querschnitt gegen die Zerdrückung ist der kreisrunde imd nach ihm deijei^ge der 
r^ImSb^fen Vielecke, wozu auch das Quadrat gehSrt Soll eine StOtze mit reditecldgem Qnersduiitt 

verwendet werden, so legt man der Berechnung am dnfachsten das Quadrat zu Grunde, dessen Seite 
gleich ist der kleineren Rechtecksei te. Für 16 auf 18 cm -würde man also rechnen i"^ auf 16 u. s. w. 

Der Fall i kommt, wie bemerkt, prakäsch kaum vor. Man miils ihn aber dann zu Grunde legen, 
wenn eine sdtUdie Veradneliung' der obem Gesamfkonstndcticni niclit amgeschlosaen ersdieint Wenn 
für die Falle 3 und 4 die gründliche und völlig dchere liinspannung zweifelhaft ersschcinen sollte, so wird 
man gut thun, ai:ch hier den Fall 2 di r Rr^hnung zu Grunde zu legen und die mutmafeliche gröfsere 
Tragialiigkeit infolge der Einspaunung nur als eine VergrüCserung der üblichen Sicherhdt aufzufassen. 

Das Eigengewblit der St&tiei} wurde liei den 6bigen Ausfubniqgen au&er Betracht gelassen. £5 
ist verhiltnismSlsig so gering) im Veigleich zu den übliclien Bdastungen, daüt es bei Annalune ufacber 
Siclierheit anstandslos ve rnachlässigt werden kann. 

Da& die Zcrknickungsfestigkeit nicht nur für senkrechte .Stützen in Betracht kommt, sondern unter 
Umstinden auch für Streben und andere Konstruktionshölzer, ist selbstredend. 

Ueber tBib Bereduiong der mäsl vorkommenden Bdastungen wird an anderer Stelle das MStige 
gebracht weiden. 



llit der Biegungsfestigkeit oder dem Widerstand gegen den senkrechten Druck zur Längsfaser 
verhält es »cb Shnlich, wie es anläfidich der Zerkidckongsfestigkdt beschrieben wurde. Die eine Seite 

wird auf Zug, dii- andere auf Druck beansprucht, inmitten bleibt eine neutrale Schieht, die blofs gebf»gen 
wird. Da das Holz sich verschieden in Bezug auf Druck und Zug vi'rhält, so ergeben sich schon hieraus 
einige praktische Regeln. Knorrige und knotige Teile werden besser auf die Druck-, als auf die Zugseile 
verlegt, Shnfiches gilt fiir Kernholz und verharztes Holz. Ein r^lmäi^g gewachsener und regdmilng 
beschnittener Balken wird nach allen vier Seiten gleich fest si-in; dagegen Wird ein Balken, entnommen 
di in Teil zwisrhrn ■^Tark und Rttidr-, nu hr tr.:iir''n, wenn di-- Talin >ringe aufrecht stehen, als wenn sie 
platt hegen, schon deshalb, weil im letztern Falle leicht eine Trennung des gedrückten und gezogt^nen 
Teils eintreten kann. schlichtes, geradfeseriges Hob wird mehr tragen, weil beim Beschneiden weniger 
Fasern schräg aligeschnittcn werden, was naturgemäls dner Schwächnng glöchkommt 

Die vcrschitidrni'n Holzarten V(;rliaUfH sii,li bc/irj^lir-h drr T'iir-^'iintfsfotiLjVr-it n:r1u gli-ich. Dia 
meisten Hölzer haben die Ifjgenschaft, üah, wenn erst eine Faser reifst, diu übrigen alsbald nachfolgen, 
der Bruidt also pidtzlich eintritt Hnige wenige Hölzer, zu denen u. a. die Rotuhne gdidrt, xeilsen 
dagegen gewissennaiten bjinde1weis& Die Festigkeit der verschiedenen HSIzer gegen Durchbiegung 
ist ebenfalls durch vielfache Proben fest.;. t. I!t worden. Unter der Annahme völlig tadello'-i u und 
lufttrockenen Materials geben wir ?ur Vergieicliung der H<">l/pr unter sich die betreffenden Zahlen nach 
NördUnger: Robitüe 1307, Birke ii<ji, Hainbuche ii;6, Ulme i;54 bis 1381, Lärche 98S bis ijjj, lische 1155, 
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Buche bis 1153, Kastanie 1033, Eiche 1020, Kiefer 973, Ahorn 855 bis 106;, Tanne 838, Krle S;,j, Nus- 
baum 735, Pappel 665 bis 820, Linde 686 bis 743, Fichte (M. Demnach wäre das stärkste liulz auf 
Biegung die RoUiiie, das sclnrikliste cG« Fichte und «Se gewohnüdiea BauhSlzer Sdie» Kiefer» Taniw 
und Fichte kämen in dieser Reihenfolge vom stärkMan zum schwächsten. IKeee Zahtan eigiiM rieb nir 

zum Vergleich ; für die Praxis müssen den RpchnunjTen viel perintfore Werte zu Grunde gdegt W C l d C tt 
in Anbetracht der /ufällig'keiten, der Fehler und der unvollständigen Austrocknung des Holzes. 

Die Berechnimg der Biegungi>fe»tigkeit gestaltet sich etwas anders als bei der Zerknickungäfestig- 
keit und die Zrid der verschiedenen Falle in Bezug auf Belastong und Befestigung ist viel grSlaer. 
Wählen wir zur Feststellung des Grundgedankens den einfachsten Fall des am freien Ende bdaateten 

Freiträgers mit Aufserarhtla^siing des Kigengewiehts. Ist der Balken an einem Fn<le fest eingespannt, 
hat die Länge L imd ist am andern Knde mit P belastet, so ist die Inunispruchnahme gkicli dem Prudukt 
ans Last und Unge » P-L. Man benennt dieses Moment als Kraft-, Bruch- oder Biegungsmoment 
und bexeldinet es ndt M. Es ist also 

M-=PL 

Dieser äufsern Inanspruchnahme mufs der Stab einen inneren Widerstand entgegensetzen. Dieser 
Widerstand ist ebenfalls von zwei Fakturen abhängig; der eine ist der Bruchmudul, der in der Lin- 
Idtuqg mit K besdclmet wurde und je nach der Hakart versddeden ist; der andere Faktor ist das sog. 
Widerstandsmoment W, weldies von der Form des Querschnittes abMUigt, Shiilidi wie das Trägheits- 
moment bei der Zerknickungsfestigkeit. Wenn die äubere Inansfuruchnahme und der innere Widerstand 
sich aufheben sollen, so ist also auch: 

M = K W oder PI, =^ K W 

Von dieser Grundgleichung niuls für alle FäUe ausgegangen werden und es erscheint zweckmälkig, 
zunächst den Bruchinodul und das Widerstandsmoment einer Betrachtung zu untendeiien» wobei wir uns 
«vf das Material des Holzes und «Se gewBhnUehen Querschnitte hesduinkein. 

Da man mit ungefähr lofacher Sicherheit rechnen mufs, so ist den Berechnungen für die Praxis 
nicht der Bruchmodul K, sondern der Sichcrheitsmodid der üblichen /.uirissigcn Belastung zu Grunde zu 
l^gen, also k; imd da femer das Holz auf Druck weniger aushält wie auf Zug (bei Guiseisen ist es z. B. 
gerade vqgeiuhrt), so ist der Wert für k iddit der Tabelle n, sondera der Tabelle HI auf Seite 41 zu 

entnahmen. Für vorübergehende Bauten kann auch k' an SteOe von k oder dn 
zwischen beiden liegender Wert eingesetzt werden* 

Das Widerstandsmoment, welches nur von der Form und Gröfse des 
Querschnittes abhängig ist, also mit dem Material und den Kräften nichts zu 
thun hat, ist die Summe aller Produkte, gebildet ans den Quer« 
achnittsflächenteilchen und dem Quadrat ihrer Abstände von der 
neutralen Axe. Weil diese Abstände sich nkhi ei'ifacb. sondern im Quadrat 
gtStead machen, ist für hölzerne Balken der zweckmäisigste Querschnitt das 
hochstehende Rechteck. B eze fchna t man, irie in Figur 35 ge s chehen, ^ 

Breite des Qnersc^mittee mit b und die H9ie mit h. so iat das Widerstands» 

RcchtecUser Querschnitt ^p„t 1,1,. 

Den quadratischen Querschnitt betrachten wir als dn Rechteck von gleichen Seiten, so dals die» 
selbe Tabdle fQr beide Formen gelten kann. 

Ffir den krnafSrmigen Querschnitt beträgt das AK^derstandsmoment 

W=^ = o«8«D* 

32 
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ö. Dio Fi-^lgjkctl, £]4»U2iUit und Uu-^'sainkdt tks ilulzcd. 



T ABEIXE V. (WidoKtandamoideDt fiir den quadratischen und hochgestellten rechteckigen Querschnitt.) 
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NB. Für Abmessungen, die in der Tabelle iiichl enthalten sind, kann das Widerstandsmoment 

b h' 

jederzeit berechnet werden nach der Formel W=-^; also z. B. für den Querschnitt 25 auf 36 cm ist 

W» , — 5 ton u. s. w. 
0 



TABELLE VL (Widerstandsmoment für den kreisförmigen Querschnitt) 
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Widerstandsmoment W 
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•93« 


2155 


2394 


2651 


2925 


3217 


3528 


3859 


4209 


45«l 



XB. Fiir die in dieser Tabelle nicht enthaltenen Durchmesser %vird das Widerstandsmoment be- 
rechnet nach der Formel W = 0,0982 D^ demnach ist z. B. das Widerstandsmoment bei einem Durchmesser 

von 40 cm =0,0982 -40 -40 -40 =6284. 

K«miilt Mtytf, XlMMMMiitiKb. t.aall. 7 
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1. Das Material unJ miac Eigcmduihm. 




Hg. 3h 



Nachdem wir auf Seite jq zwei Tabellen mit der Bercchnun^f der 'Wid«T- 
ütandümomentc gegeben haben, wollen wir noch bemerken, daTs der stärkste 
Balken von rechteckigem Querschnitt, wdcher aidt am dnem Rtindhok achneiden 
läftt, das nngefSbre Verhiltnis von 5 zu 7 m Bezog auf Bveite und Höhe hat 
((knau i-t il is VerhSltnis \ 3: V'6 oder 1:1,4142 oder 0,7071:1.) Dieser Querschnitt 
wird erhalten, wenn man den Durchmesser in drei g-leiche Teile teilt und in den 
leilpunkten Senkrechte zieht (Fig. 36.) Die Abmessungen der Breite und Höhe 
des stärksten rechteckigen Queradinittes in den RundhSnni von 15 his S3 ^ 
Dicke ergeben sich aus folgender ZusammensteHuqg: 



TABELI.K VI! 


(S( 


irkstfT rocTitorl 


1 *.,' 1 . r 


< iii'-r-^chnitt in 












1 in cm 
I^gonale des RechtedcsJ 


»5 


16 


1 

'7 


la 


'9 


20 


21 


22 


»3 


«4 


25 




26 






K.echtecksbreite in mm . . . 


86 


92 


98 


104 


1 10 


'»5 


.2. 


"7 


• 33 


■ 38 


144 


'50 


156 


ReditedcdiShe in mm .... 


122 


130 


138 


147 


155 




17. 


180 


188 


196 


J04 


212 


220 


Rundhoizdurchmesser ) . 

Diagonale des Rechtecks/ 


28 


-'9 


30 


3' 


32 


3.? 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Rechtedcsbrdte in mm . . . 


|63 


i67 


•73 


»79 




190 


iry6 


202 


20« 


213 


210 


225 


230 


Reditedcsh^ in mm .... 


229 


«37 


245 


2S3 


261 


269 


278 


286 


294 


302 


310 


318 


3»7 


Rundholzdurchmosst-r | . 

, , „ , , i in cm 
Diagonale des Rechtecks | 


41 


4» 


43 


44 


45 


46 


47 


48 


49 


30 


5' 


52 


53 


Recliterksbreitc in mm . . . 


236 


242 


248^ 


254 


260 


266 


27' 


277 


2K3 


288^ 


201 


300 


306 


RcchteckMhühe in nun .... 


335 


343 


351 


359 


367 


375 


384 


392 


40U 


408 


416 


424 


432 



Bevor wir xnr Betrachtung der eiradnen l^le übet^ehcn, ist in bemeikien» da& wir voriiuüg das 
Eigeqgewicht der Träger als kaum von Belara außer acht lassen werden und dab, wenn von einem Quer- 
schnitt derselben die Rede i--t, -itets der kleinste gemeint ist. Die Ouerscbnittf ^ind nicht alle glcicli in 
Anspruch genommen, ein ratiunellcr Träg<rr ktWinte seinen Querschnitt nach der Beanspruchung ündcm 
und dadurch auf den geringsten Materialverbrauch gebracht werden. (Parabolischer Träger etc.) 

Da man aus praktischen Gründen aber einen gleichmälsigen Querschnitt vorzuziehen pflegt, so wird 
das Holz an dnadnen Stellen fiberfifiasig stark sein. Jedenfalls ist bd allen Konstruktionen im Auge 

zu behalten, dafs die mei-st 1 beanspruchten Querschnitte nicht dun Ii Z.äjifenlöcher u. a. geschwächt werden 
und «lafs die>4.> .Stellen zunii« lisl in Betracht kommen, wenn es siel» um eine etwaige Verstärkinn,' dun h 
F.isenteile etc. handelt. Aus diesen Gründen sind die meist gelührdeten Quer.schnitte auf den betretienUen 
Abbildungen mit A bezeidinet. 
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f 



Dk' Anrahl dt^r verschie<lencn Fä!li' itn An^pnirVi auf T\i''L;any-sfi'stiL;'k<Mt i'^t '.V'-'it ffröfwr, :ih hrt\ 
der ZerknickungsfcsUgkeit. Wir werden uns auf die wichtigsten beschränken, das übrige der Entnehmung 
aus Spenalwerfceo iHwrlassend. 

Was die Berecbimngwi betiifi, w werden ivjr dnachSgige Behpiele snfiism. Um mM «i «eit* 
läufig' werden, wird auch dabri eine Beschcitdcong' erfdgen. In den meisten Fällen ist nacb der zu* 

lässiycn Belastung, nach der Kraft P gefragt, wenn «las übri^T Iw kannt ist. Es kann alicr am Ii nach 
der Stärke des ilokes, nach der r.üngc des Trägers oder nach dem Festigkeitsgrad getragt sein, wonach 
dann die Formeln nach dun gefragten Werten umzustellen sind. Wir werden die Gleichungen jeweils 
zunSeliat fQr P anfstdlen, die Umstellungen fSr die Werte L nnd W anfügen und <S.e Ausfilhning' 
der R' i liiiiincr nhwf>ch<elnd an nnigon Üeispiclen zeigen. I Vber die Feststdhuig der BelastuqgeI^ wie sie 
an Bauwerken aufzutreten pflegen, wird weiter unten das Nötige gebracht werden 

Fall A. Der am freien Knd>' In lastcti- Fn-iträger {Fig.37). 

Der ßalken ist einerseits fe.st eingeklemmt und am 
anderen Ende durdi P belaatet 

Das au&ere Moment» Last malBalkenlSnge ist gleich ^ 
dem inneren Mmnent» Sdiertieitiniodnl mal Wider- A. ' 

standsmoment, also L>F=k-W, woraus sich ergiebt: 

a. w - k • 

- kW 
3. p-. 

Der meist geShrdete Querschnitt ist an der Befest^iungsslelle. 

Beispiele: \Ve! hf lj> l.i^ung am Ende kann tannener Freitriger von it auf 14 cm Stärke bei einer Längie 
von 5 m auriichmoit? 

Antwort: Psii~. Hierbei iüt L In cm awsedrAckt gleich $00, den Wert liSr k giebl die Tabelle Iii, 

S<-itc -|z mit 50 an uixl «las WiilcrstniKtsinonK iit W findet aidi in Tabelle V, Seite 49 ndt 30l6 ver- 
zeichnet, also Ut tlic zukUsigc, blriUriide IVkistunj; 

„ 50- 2016 

Wie lang kann ein Froitragcr au* Ki.T< mhoiz grmacht werden, wotm er vcri\':< ri; liciid am froieti Etule eine 
Ucliislung Vdii 1000 kg tragea wjli inul der kirinstc Durchmesser des Rundholzes ^5 cm beträgt? 
k' • W 

Antwort: L==^ -^ und da Talnllr HI fr.r k' die Zahl 110, di« Tabelle VI für W die Zahl 1534 gicU, 

lOoo 

Wekbe SlSrke mub ein Fi«trSger am Ffcbtenhob erhalten, wenn er bei bleibender Belastung aur dnc Ungc 

von 3 m 720 kg irngcn «oll? 

Antirart: 

«iifriHii; -II ']rr ?^M'.l^^l mii rkung, wo fs für ein Kantlwlz von 25 auf 36 cm bereclinct ist. I)io Tabelle VI 
für Rundholz geht nidit soweit, wir hätten also nai h der dortigenSchlur^ln-morkung su setzen 5400 ^ o,o^a D\ 




sich der Durchmesser beteclmct Ds>l/ -- —-«»jScni. 



0,0962 

7' 
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J.- Dm Mafcria! und seine Eigenschaften. 



Fall fi. Der yloichmärsiff belastete FrfMträcrrr (Fig-, 38). 
fe^llA|]iiLiiii;iii]iliiiiiiiiitiliiiiJj|^ jl Der Balken ist einerseits fest eingeklemmt. Da die 

j ^ - - 4 J I^t grldchmSfinff verteilt ist, wirkt rie wie in der Mitte 

des Balkenfi verrinigt. Der Träger kann also das 



l ig. 38. Fall Ii. 



I. 



P= 



Doppelte tngen, wie im Fall A. Demnach ist 

2k. W 



L • 

3- L="p -. 

Der meist gefährdete Querschnitt liegt an der Befestigungsstelle. 
Ucispiele: £in gkicfainäJsig bdasteter Freiträger aus Eichenhols voa so auf 20 cm Stärke und 2 m Lauj;c 
kaim aef die Dauer wie vid tragen? 

Antwort: P =^2^^ (nacli TUKlIe HI und V) » 933 k» 

Wdclicn Qoendinltt maAte dieser Trager haben, wenn er unter tonst gMcben Unatänden das Doppelte 
tngen aoH? 

Antwort: W.^ '*^ ^ ^3665. Dieser Wert findet sieb in TsMIe V filr qaadiadscben Qneiadmitt 

nicht mehr, dagegeti mit nalieliegendcii ZaUen Ar rechteckige QueiSCfanitte, SO a. B. von 20 avf 88 cm. 

2t auf 28 cm, 22 auf 27 cm und 24 auf z6 cm. 

.p ,p- Fall C. Der durch verschiedene Einzellaaten beanspruchte 

^^■■■ l ^ 1 ~i 1 Freiträffer (Eig; 39). 

~r"A""ri |1 _J Das äufscre Gesamtmoment ist gleich der Summe 

Fl(t HO, Fall C einzelnen Momente, also 

P.L + P'-L' .. .=»k-W, 
woraus sich ebenfalls wieder Gleichungen fSr alle IBnaelwerte Mden lassen. Wir heschriUiken 
uns auf die eine: 

5 

Aufserdem kann sich der Fall tüaiBt glcichmäfsigen Belastung verbinden mit < inor M)lchon 
durch llinzfUasten. Die Aufstellung der bctrcfFt'ndt n Form« In trc^ch'< ht immer nach dem Grund- 
satz, dals die Summe der üuf^rcn Momente gleich ist dem inneren Moment. 

Fall D. Der an den Enden unterstfitzte Tr&ger mit 

|P Mittelbelastung (Fig. 40). 

^(-^ In diesem Fall ist 

t. , 

WP*I. 

3. i-«— -p 

Der meist gcfiihrdeto Querschnitt liegt in der Mitte. 

Ueispiel: Wckfac Siärki.- soll ein briilcrseiis nnterstfllxtsr tannener Träger vm 6 n LSage haliea, wenn er in 
seiner Mitte mit 1500 kg bt-Ioiitct wird? 

Antwort: Ws= "™45Qa Diesem Wdpritandsmonitnt cutspridil in Tabtaic V die Abmessung vuu 

24 auf 34 cm und sdiKefidick anch von 23 auf 33 cm. 



"TT 
I 



Fig. 40. Fall D. 
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6. Die Festigkeit, Elaslizis.it und Ulru^amki-it des HolKS. 
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Fall £. Der an den Enden unterstützte Träger ist iiiiiHtJUiillliiiiuiHiiiiMilllim 



ärilB A Bäk 

IW- — t- -WS 



gleichtnälsig belastet (Fig. 41}. 

In diesem Fall trägt der Balken das Doppelte ins 
im Fan D und das Sfache wie im Fall A. Es ist Fig. 4i. Fall IL 

I. r*» L ' 

, 8k.W 
* L—— 

Der meist gefährdete Querachidtt Hegt ebenfalls in der Mitte. 

Beispiele: Was kann unter der Voraus^> Uutig glt ü hmiir»igcr La>stverteilung ein 5 m langeTi an beiden Enden 
unterstütztet Balken aus Eichenhok von :o auf 28 cm zuverlässig tragen? 

Antwort: P 5= — ' — - — 2026 k?. 

500 

Was dürfte im gleichen Fall bei eiium provisorischen Bauwerk dem Tr%cr zugemutet werden? 

8-I20-26lJ . , 

Autwort: P-= — =^ = 5016 kg. 

12 

DeowllMO Wert erbüt msn sdbatiedeod, veno der vorige mit — verviel&clit wird. 



^l^^SPit 1«. 

Fall F. Der an beiden Enden unterstützte, in ungleichjen, iP 

Abständen von den Enden belastete Träger. a" ' ""^J 

(Fig. 4?.) mi^".\"-.-.-Xz-T--*'''r-^-^-~HS^ 

Sind die ungleichen Abstände mit a und b be- Fig- 4^- i ^»" 

aesdhneti so Ist in diesem Fall 

** L.k • 

Der meist sfefährdete Querschnitt ist an der Stelle der Belastung. 
Beispiel: Ein beidciseits unteratiluier Träger aus Kiefernholz von 5 m Länge ist 2 m vom einen Ende ab mit 
uoo kg sn iielaiien» welche Stärice ist den ledileckigcn QucrsdwUtt sn geben? 

Antwort: Da L^soo cm, ist ass200 und b=»300 cm nnd demnach Vf^^*^-^-°, =2,100, wddiem 

500. 60 

Widerstandsmoment in Tabelle V folgende Abmessungen cnlüprcchcD: 19 auf 28, 20 auf 27, 22 auf 26 
nnd 23 anf ^ cm. 

Fall G. Dfr nn beiden Enden unterstützte Träper ist in J | 

gleichen Abständen von den linden mit gleichen j|| pc — jq — 

Lasten beschwert . (Fig. 43.) ÄW" "** *" 

Bezeicbnet man die Abstände von den Enden mit e, ^V- 4)- O. 

so ist in «fiesem Fäll 

1. f — o • 

... Fe 

2. \\ — i — . 



Wenn man vom Eijrengewicht des Träjrers absieht, so ist die lünge des Balkens ohne £in- 
flulk Die meist gefährdeten Querschnitte i<ind an den UelastungsstcUcru 
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I. Da« Material und seine Eigcuschaftcn. 



Beispiel: Ein 8 m langer eicbener Träger iat 2 m weit von Jedem Ende mit je 3000 iig belastet. Wdche 
Abmesstingen mub er haben? 

Antwort: W-3??^_s 

70 

Da lur diest's Widerstaiulsmomcnt die iübLÜc V keine Werte mehr eaüiält, so sind sie nach «1er Formel 

o 

n berechnen. Nehmen wir für die Breite einen ungenilu-eu Werl att mit 30 cm, um die zugehörige 
Hohe «o finden, so ist W = und demnach 



Sh'«857i nnd h=|/^=j/i7i4=4i cm. 



D.i e in 8 m lanper ei( lienrr Trager von diesen Abmessiingi n ein gtohes Eigengowidlt bat, SO dürfte 
es sich empfehlen, der Stärke no< h et\r,i= ;t;zti >i 1 rn tit«! 30 auf 50 cm 7.11 wählen. 

Fall H. Der an beiden Enden unterstiitzto Träg-cr ist 

iiiiiHiiiiiiiiitimtfitiii. 

auf eine bestimmte Länge gleichmälsig belastet 
(Fig. 44.) 

In dicwm Fall ist 
aLkW 



I 

Fig. 44. FallH. 



I. P. 



L-a — a 



Der meist gefährdete Querschnitt befindt't sich am Ende der Belastung und es ist gleich, ob 
dieselbe Last auf a oder L— a verteilt ist. 

Beispiel: Ein Unnener Trager von 6 m Unge ist auf 4 m vom euieo Ende ab mit 2200 kg gkiclimaf-iig be- 
lastet Welche Suiriic ist ihm SU geben? 

Antwort: W-^-^22_ (600.400- t6oooo) = 2933. 
»tesem lAldentandmioment emspredien die Stirlten 20 auf 30^ 21 auf 29, 23 anf 28 and 24 anf xj cm. 

Fall L Der an beiden Enden unterstfitzte TrSger ist 

lüll!iIIIIlliliIIll llJllll[Jlfin[ llf) elf'irhtnärsig- und aufserdem mit einer Einxellast 

— I — |j — 3hS beschwert. (Fitf. \-) 

I ^.^^ ^j^^ Vf^rbindung von Fall F. und V und 

Fig. 45. Rill I. db betreffenden Momente sind einfach ta addieren, 

daher 

. P 81c. W , LkW 
a.b ' 

, ^v_P I^ . a.b.P 

Der meist gotahrd- tf Oui i ■ rlin-ii li- tTt zwischen Mitte und 1 .in/< llast. Ist die Eimellast in- 
mitten des Trägers wirkend, so sind die Werte der Fülle D laul i. addieren, 

Fall Iv. Der Iräger ist beiderseits gleichweit von den 
Enden unterstfitzt und an den Enden srleich be* 
^ A A ^1 lastet (Fiflr.46.) 

i " '^^^ '• ^" diesem Fall gelten die Formeln von Fall fJ. Die 

^-9-4 meist gefährdeten Querschnitte liegen an den Unter- 

Fig. 46. Fhit K. ' StGtmngspunktcn. 
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Fall L> Der Trä^^er rat; t einerseits über dif L-ntiT- 
stützung hinaus und trägt aa diesem Ende die 
Last (Fig. 47.) 
Es Ut daim 




t J 



A 



P 




Flg. 47. Fall L. 




Der meist gefährdete Querschnitt ließ-t an der Untcrstützungsstelie. 
Fall M. Dis Trftgar sind beiderseits eingeklemmt 



Die flieoretiaehe Berschming ecgiebt, dals disse Tiiger weit mdir tragen als die frei atifliegeo- 

den. Ein drrartig sichert e Einiclemmen, flafs der Träffcr ab.sohit nicht nachgeben kann, ist aber 
praktisch kaum zu erreichen und die Bela-stunj? durch Mauenverk bietet auch keine genügende 
Gewähr, so dals man gut thuen wird, alle diese Träger als frei aufliegend zu betrachten 
und SU berechnen und die gnfseie TragfiOiigleeit, wdcbe aicli durch das Hnapannen eit^ebt, 
nur als eine Vergrößerung der angenommenen Sicherheit aufzufassen. 

Nach der Theorie würde ein eingeklemmter Triig-pr niit Mittelbclastung- das Dojijielte tragen 
wie in Fall D. Die meist gefährdeten Querschnitte liegen in der Mtte und an den Knden, die 
wenigst gefährdeten */, ^ BaJkeidinge von den Enden ab. 

Qn eingeklemmter glcichmäfsig belasteter Trüger würde das 1% facht- tragen wie im Fall K. 
IXe meist gefährdeten Querschuitte liegen wieder an den Enden und in der Mitte, die wenigst 

gefährdeten Hegen ^ von der Mitte ab, also näher den Enden als bd Einzelbelastuog. 

Ein einerseits eingeklemmter, anderseits frei aufliegender Träger mit Mittelbclastung trägt 
ma! sr> viel als in Fall D- Die gefährdeten Querschnitte liegen in der Mtte und am ein- 
gespannten Ende. 

Eni dnersdts eingeklemmter, anderseits aufliegender TcSger mit glefcbmäfsiger Belastung 
trigt gleichviel wie im Fall E. Die meist geföhideten Querschnitte liegen am eh^gespannten 

Ende und '/^ der Hnlkf-nlänjre vom niclit eiTij,'f>s-pannteii ab, der weihst gefährdete Queisdinitt 
Hegt ^4 <l6i^ I^ge von der iünspannung ab etc. etc. 



Fall N. Der Trftger auf drei und mehr StflUen. (Kontinitolicber Träger.) 

Dieser Fall kommt im Holzbau vethSltnismSl^g häufig vor. Die (heoretiache Berechnunig er- 

giebt, da£s ein derartiger Träger unter der Voraussetzung, dafs die Unterstützungspunkte genau 
auf gleicher Höhe liegen, etwas mehr trägt, als wenn an seine Stelle einzelne Träger von einer 
Stütze zur andern gelegt würden. Da der Unterschied jedoch nicht wesentlich ist und die Be- 
dingung genau gleich hoch liegender StOtspunkte pnktiscAi nicht immer ebuuhalten ist, so em- 
pfidllt es sch, einer etwaigen Berechnung die Fälle D bis J je nach Lage der Sache zu Grunde 
zu legen und die Stärke so su wählen, dais sie der grö&ten Beanspruchung der Jünzeltrager 
entspricht. 



Sie spielt im Holzbau eine geringe RoUe. Es kommt kaum vor, dals ein Konstruktionsholz senk- 
recht zur Längsfaser abgeschert wird, weil der Widerstand Uergegcn nach dem Bau des IDoties ein be> 
deutender ist Der Fall kann aber immerhin in Bexug auf Zapfen und Dübel voricommen, weshalb dch 

empfiehlt, dieselben nicht zu schwach zu wühlen. 

Geringer ist die Scherfestigkeit des Holzes in der Richtung der Faser, da es ja sogar vorkommt, 
daf« dasselbe ohne äulsere Kraft in dieser Richtung sich klüftet infolge fehlerhaften Wuchses, von Frost- 



e. Die Schub- oder Abscherungsfestigkeit 
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rissen etc.). Der F;i1l « iix r .\l)*>chcrung in dieser Richtung ist beispielsweise bei der Versatzongf 
ätrebe möglich, wenn die letztere nicht weit genug vom Ende des Trägers angebracht wird. 

Braeichnet man 4a» dnwirkende Kraft imt P, die abniacheieiide Flädie mit F und den SkhaAeka- 
widerstand mit t, ao ist i. F • t 

«KNiadi sieb etwaige Berechmmgfen anstellien lassen. 

Für t kann nun €5» Werte der folgenden Tabelle annehmen. 

TABELLE Vlii. Sicherheitswitlerstand gegen Abscherung. 





in der Kiclitung 


senkrecht zur Richtung 


Holzart 


der Faser 


der Fajier 




t 


f 




8 


55 




6 


50 




4 


40 




i 


3* 




Beiapielc: Wio groh die Entfemni^ X bd der Uuinencn Sirebenvcrsalzung 
nadi Fig. mindestens >u nehmen, wenn die Balken» und Streben- 
breite 20 cm betrügt und der durch die Strebe hervorgemfene Hori» 
lonfaiwlmb anf 2400 kg beredinet bli 



Antwort: Fb<- oder, da die aJwoiclMKnde Flache in 



Fdl^eidi 



x-ao und t* 



.4 ist. 



Flg. 48. Strebenversatznng. 



2400 
4 

2400 



.1 - 20 



= 30 cm. 



3 



Welcher Abschcruiigsbekstuag widersteht ein cyliiidriscber eicliencr Dübel von 5 cm DurcfamCüser 
(Fig 49)? 

Anlwoit: P==F-t'. Dabei ist l' laut Tabelle -- 55 kg und K ergidit sich, wenn an« den 
Durchmesser der fcFCisibmiige Querschnitt berechnet wird (x*2,5*«b19^3}( daher 
P=« 19.63-55 — loSo kg. 

Wie starfc mOfste dieeer IHtttd seht, wenn er «hier Belsstnng w» 2x00 kg sidier wider» 
«täten soll? 

2SOO 



Antwort: F=— »40 Dem nnd demnaeh 



55 



4 



■■ 40 ttud 



V 3.14 



7,2 cm. 



Fig. 4Q. 
Vcrdübcluna 



£ Die Windungs- oder Tordonsfest^^t 

Audi diese Festigkeit spielt keine wesendiche Rolle in Bezug auf die BaukonstruktioneR, wohl 
aber in llin.sicht auf Wr-llen, Kelterspindoln u. Aehnl., was uns hier aber nidit berührt, Kin Konstruktions- 
holz wird sf>ltcn auf Windung in Arripmch Lf^nnrnmon sein, da eine vernönftig'p Konstruktionswoise dif^e 
Möglichkeit eben ausschliefen soll. Aber nicht nur äufsere Kräfte können eine Drehung des Holzej» in 
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seiner I>ät»y.srii:htung^ venirsacbeQ» sondern das I lolz windet sich nicht selten von selbst infolg« von Wuchü- 
fehlem, fehlerhaften Schnittes, einseitig-<»r Trocknunsr Hc. Es kommt vor, dnfs Stützen im Freien infolge 
von regeknälsig^ äch wiederholendem Wctterschlag" und Sonnenschein sich winden. Das beste Mittel 
bietfreg«n Ist eine ausreidiende Ebiqwniiiii^ an den Enden, sei es dordi eiseme Schuhe« Bug' 
Versteifungen od< r >iiul< ru(/itige Vorkduungcn. (Vergl. Fig. 34, 4.) Bei AnMagOOg eiserner Schuhe 
i>t übrigens für t iivj g^eniig^cnJe Dichtung" fiTeEfcii das Jündringen von Wasser zu sortfen, •vvdclii s i-iti Faulen 
der Stutze zur Folge haljcn kann, fiesser ist es jedoch, den Schuh mit einem Wasserablaut zu versehen 
oder entspmJiend dundttwochen zu gfsst&Itea. 

Berechnungen über den Widerstand gegen "Windting dürften praktisdi für Bauhölzer wohl kaiim 
gemacht «erden« wedialb das Betreffende hier übeisangen wird. 



g. Einiges über Belastung. 

Nachdem im vorangegangenen die verschiedenen Festigkeiten behandelt wurden, wobei vielfach 
von Belastungen die Rede war, erscheint es angezeigt, auch hierüber aniges anzuscblieCsen. 

an Bauten vorkommenden Belastungen setzen sich zusammen aas dem Eigcng( wiclit der 
Konstruktion und df*n rufälligen Belastungen. Di<? l^'tztcm sind zum Teil durch den Zweck des Bau- 
werks bedingt (Menschengotlränge, Belastung durch Materialien etc.), zum Teil durch Einflüsse von aul^>en 
(Winddmck und Schneedmck). Das Eigengewicht der Konstniktion wird gefunden, hidem man ihre 
einzelnen Teile mit Hilfe des Kubikinhaltes und des spezifischen Gewichts der Baustoffe heredinet "Wir 
geben hierfür in nachstehendem eine Tabelle fSr die wicht^sten Baumaterialien; 



TABELLE IX. (Gewidit der Baumaterialien.) 



BenidHiuBg der 



Eichenholz 

Kiefernholz . , , , , 

Tannenholz 

Ficht»;»ljuiz 

Gitfseisen ♦ • . 

Schmiedeisen und Flulseisen '. 

Sandstein und Kalkst^ 

Marmor und Granit . . . . 

Kies 

Trodcener Sand 

Asphalt 

Beton . . 

Gipsguis 

KoUenschbidcen 

Erde und Lehm 

Bruchsteinmauerwerk 

21iegelmauerwerk 

Mauerwerk aus porigen und hohlen Steinen 

£i><it> ■♦M»! >r, a— iiMiiiinlimli a.A«S. 



Ein Kubikmeter wiegt 
Kilogramm uQgefiUir 



800 
650 
650 
600 

7100 
7800 

5400 
2700 
1800 
ijoo 

1500 
2000 
1000 
600 
1600 
J400 
1600 
900 bb 1300 
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TABELLE X. (Eigengewicht der Dächer.) 



liczvkiinuii); der An der liiiuli-ckung 



Einfadws Zieigeldaeh, samt Lattungf and Sparren, 16/13 cm stark» in Ab- 
ständen von t,0 m liegend 

Doppelziegeldach, sonst wie vorher 

Ztegelkronendach, m » » • . 

Falntegpeldadi, . „ , 

Sdiieferdach auf 2 cm starker Sdialnng 

Zinkdadi mit -,5 cm „ ^ 

Theerpappdach mit 2^ cm „ „ 

Wellenblecbdacb auf Winkeleiaen, Blech 150/40/1^ mm, Wlnfcelrisen 2 m frri- 
tfagend in Abständen von 2 m 

Glasdach anf Sprosaeodsen, bei tiner Glaastärke von ^ mm 



„ 5 mm 



» » » »I* it M 6 mm , , . . 
Hdzxementdach, Sparrra 18/1 j cm, Scfaaltinp 3,5 cm, Kiesacbfittutig' 7 cm 
Kohr- und Strohdach 



Sa» wirklicher 

Dachfläche wiegt kg 



90 

1 20 

«30 
110 

«5 

40 

35 

'S 
20 

23 
30 
[80 

70 



TABELLE XL (Eigengewicht der Zwischendecken.) 



Bwrichniing der Koutrakliom 


pro Dm In kg 




Balkenlage, 24/26 cm stark, 1,0 m von Mitte zu Mitte, mit Dielen von 3,5 cm Stärke 




2, 






3- 


M n if n nnterseits, verschalt, verrohrt und veiputst . 




4« 




230 


5- 




S«o 


6. 




210 


7. 


Gewölbte Dedce, % Stdn »taifc, mSt Hiotemiauennis, Sandschüttung, Lagerhölzern 








250 


8. 




37» 


9- 




580 


la 


Bdiondeclce, 1^ Sjiannwcite, '/to Stidi. im Sdieitel 7 cm stark, mit SandschÜttang und 








510 


II. 


D' cko .1115; Wellenbledi, Blickelplatten oder Belageisen, mit 13 cm staikem Beton, ohne 








250 


12. 




27c 



Nli. Wenn dif Stärke dor Balken um 1 cm /.u- oder abnimmt, so sind dem liigengewicht durch- 
schnittlich 10 kg zu- o<lt.'r abzuschreiben. Die Schwankungen im (iewiclit, die säch durch eine veränderte 
Balkenlage eingeben, sind verschieden je nach der gewählten Koastruktion. 
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Da die Fterechnung' des £igongtewichtos insbesondere bei Dachkonstruktionen und Zwischendecken 
umst&ndlich Ist, so legt man häaüg mr Abkürzung' die aus d«r Pkaxis gewaanenen Durchschnittswerte zu 
Grunde. Wir geben für die Ejg«ii|fifewlchtc der Dficher eine solche Tabdle, wobei wir bemerken, dal« 

die Dachbinder nicht mit einbej^riffi-n sind und dafs die Gewichte pro Gm der wirklichen Dachfläche 
angeijeJ« n siml. Siehe TalKille X auf Seite 58. (Ks giebt nxich Tabflli-n, die auf die Hori/ontalprojektinn. 
den üruiidrils, zurecht gemacht »ind, wobei aber die N^-igung ais vi'ränderlicher Faktor berücksichtigt 
werden mufe.) 

Für einfache Dachbin'1<'r und I I;uii.;^(,»bc>ck<' bei Spannweiten von 10 bis 18 m kann man j>ri> ^.m 
s(:hrät;i-r D<u?hflä<:l>i-' so vi«>l aehmen, als dii- S(wiMiiv\ ■ it>- m !iat; für freitra^fende Dachbinder und kom- 
plizierte Hange- und Sprengwerke etwas mehr bis zum Doppelten. 

In ähnlicher Wdse giebt die Tabelle XI ifie Gewidite der mdstubüchen Zlrischendeckenkonstrnk- 
tionen in kg pro Om an. 

1>:»' durrh den Zweck ettie^ Bauwerkes bedingte Tl'lr'.stnTiL,'- bfvichnet man auch nK Nutrln^t. 
Alan berechnet dieselbe gewöhnlich nach den aus der Praxis erhaltenen Durclischnittswcrten, wofür wir 
ebenfalls eine Tabelle anadUieben. 

TABELLE XIL (Nutzlastwerte.) 



Bezeicliuuiig dor Xiitzlast 



fidastung durch Menschen, Möbel etc. in Wohn- und Dienst- 
gebiuden gewohnBcher Art 

Desgleichen in grofsen (iebäudeti uml Versammlungsräumen . 
Nutzlast für Di-cken unter Durchfahrten und Höfen .... 

Nutzla.st tür Treppen 

Belastui^ durch Heu und Stroh . 

n n Holz 

„ „ Steinkohlen 

^ „ Koks 

n H Torf 

„ » Brannkohlen 

». 1. I^-'"* 

» » Salz 

» tt Kartoffeln 

« „ Weizen und Roggen 

„ H Hafer und Gerste 

„ „ HCl.senfrüchte . , 

Mehl 

_ . Akten und Bficherschränko 



Man rechnet pro Qm 

kg 



250 

400 
8cx> 
400 



Man recktiet pro cbm 



100 
400 

900 
450 
600 
650 
910 
800 
700 
750 
600 
üoo 
700 
500 



NB. Sind die MateifaHen in SSxke geschichtet, so geht für die Zwischenräume ungefähr 7, des 
Gewichtes ab. 

Für flfTi WiiitMrufk ist zu rechnen pm ^ m schtät^f r Dachfläche 16 bis 80 kg je nach der 
Neigung. Drücken wir die Dachneigung als Bruch aus, wolun der Zähler die Höhe, der Kenner die 
Grundlinie (des Satteldaches) bedeutet, so ist die Normalbdastung durch Wniddnick pro Qm schräger 
Dachfläche in kg: 
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TABELLE XIII. (Winddruck.) 

DachneWuDg V. V, V. 7, 'I, V. V, 'i.. 

Iqgr 80 57 43 34 17 S3 ao tS t6u 

Bnt freistehenden, besonders dem Wind aosgiesetzten Gebäuden sind die Werte nach Lag^e der Sache 
Iiis auf da^ l>opp<"-1tr- zw i rhnhen. Ebenso wird man für senkrpchtp Flärhrn dfn \oll.'n Winddruck mit 
120 kg pro Lm rechnen könnoti, entsprechend weniger bei durchbrochenen, oftenen Konstruktionen. 

Ftir den Schneedrnek sind ebenfalls Durchschrattswerte aufgestellt; wobei ebenfalls die "Stägmg 
des Daches in iJetracht konnnc \iiiinu man pro Dm Horizontal projcktion 75 kg an und sieht man von 
di-ti (lurrh b>^^<>ndr-re Umstände veranlafston Schneefücken oder Schneewinkeln ab, so ist die Maximal- 
bolastung durch Sohn^ruck pro Dm schräg^er Dachfläche in kg: 

TABELLE XIV. (Schneedruck.) 
Dach neigung V, V, V, '/« 7« '/., 

l«fif 53 62 67 70 71 72 73 73 73: 
Wir bringen nun schlicfslich noch eine Tabelle, in welcher die Total- oder Volllasten zusammen- 
gestellt pinf], rinsrTilirfsltch Schnee- untl Wiiulilrm Ij ffir dir T)är'hf-r, womit dor I^iTf'rTiTitnicr möglichst ein- 
fache Grundlagen gegeben werden. Die Eigengewichte und Kutz- und Verkehrslasten sind hierbei zu- 
jiammcngerechnet Selbstredend kann es aioh nur um durcbschrättUche Werte handeln, bd denen nach 
Lage der Sache ab- und nizugebeo ist. 

TABELLE XV. (Totalbelastung.) 



Bezeichnung der KonatniktioD, des Zmclies etc« 



1. Balkenlage mit einfaclier Dielung 

2. Gestreckter Winddboden nit Lehmestrich 

3. Geatakte mal verschalte Dedce für Wohnräume . . . 
4- ,. r. Tanzsäle 

5. Dachbalkenlage in Wobngebäudcn 

6. BaUcenfaige in Fabrik- und LagefgebBuden ..... 

7. „ „ Korn- und Salzspeichem . ...... 

8. Gewölbte Decke, 74 Sti In -^tark 

9. K M 7« Stein stark 

10. Gewölbte Dedcen in Fabrikgebäuden 

11. „ unter Durchfalirten und Höfen . . . 

12. Gewölbte Treppen . . 

13. Dachflächen, in der Horizontalprojektion gemessen, ein- 

sdifiefaHdi Schnee- und Winddruck, je nach Neigung: 

a) M^all- und GlasdScher 

b) Ziegeldärh'T 

c) Schieferdächer 

d) Holzzementdächer . 

e) Manaaid- und andere steile Dicher . 



kg pro Om 



280 
430 

500 

750 

735 

7SO 
800—1000 

5*5 

750 
1000 
1390 
tooo 



125—150 

250—300 
200 — 240 

350 
400 



Bclapiel: Win vm Tauuaal bestiinniler Raum von g m Linge and 9,40 »i Brette soll eine Balkenlage aw 

Kitfernliok erlialtcn. Wie ist ilic Stärke der üulkcn zu In-nics-ieii? 

1. weiiu diesclbeu der Breite niu.h im Akäland, von go cm von Mitt« zu Mitte gemessen, liege» {b'ig. 30a); 

2. wenn der BallEenabtlaad slatt 90 cm 100 cm betrag (flg. 50b); 
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3. WWn die Balken im AbisUiiJ von 90 cm der Länge nach liegea und über einem ciscmc-n Unterzug in 
der Mitte geslolben rind (Fig; .50c); wie «ide KabilciDelcr Holl «eideii in Jedem der diel Falle Iw- 
ansprndit? 

Antwort: Nach Tabelle XV lat die Totalbelastung mit 750 kg pro Gm anzuueliinen, demnach für dm 
ganzen S.ial mit Q- 5r|0»750<= 36 150 kg. 

Unter der Annahme gletcfanftlsiger Belastung liq;t der Fall £ vor ^te 53) und das Widcratandsinoment 

P-L 



8k ' 



I. bei einem Abstand von 90 cm verteilt aich die Last auf ii Balken; die Bdaslang einet Balkens iit 
also 36450:11^=3313 kg; also Ist 



W= 



33'3S40 
8-6o 



•37*7. 



da die .Balken&nge 540 cm betiSgt mid k nach Tabelle III gleich 60 lu nehmen ist 

Drm Wert 37^7 f'nt';i>rii lit in Tabelle V uii^'cfilir die Abmcs<ui),i; \on 22 auf 32 rin; 
2. bd einen) Abstand von 1 m verteilt i>ich die Last auf IG Balken; die Belastung eines Bülkens ist al»o 
3645 leg; demnadi 

8.60 *^ 

wckhem Wert nadi derselben Tabelle ungefähr die Abmessung 24 ant 33 cm entsprkht 




i [jk-...Ä-...i.vM».^f.;r,f,\,\,v,v;^;;r\.s'«,:^-.'iij.Ji 


IT ri iig 


\M !^ 














II 






1 -v . . --,:,„,... ...... 



— MT^ ■ f • ; ^ . . ' j — . 

Vig, jo. GeUUklagen. 

3. Die Balken und als gcstofseo SU berechnen, auch wenn sie es nicht alle sind. Die Belastung verleilt 
aich dwnnarti atif 2mal 7 oder 14 Balken, das macht auf einen Balken 
36450: 14"B 2604, demnach ist, da L«490 cm, 
2604450 ^ 
860 

«elchm Wert nach Tabelle V innpfth* ÜDigende Abmestnngen entsprechen: a) 19 auf 28 cm, b) 20 auf 

27 cm und c) 22/26 an. 

Der Hoinnfwaad berechnet «Ich In i. Fall mit 22-32-540- 11 = 418176084,181 Kubikmeter, im 
2. Fall mit 24-3X*540- iOH4i47MOB4ti47 Kubikmeter, also etwas weniger. 

Im 3. Fall iit der HtdnnlVnmd aelbatveritindBch bedeutend geringer, wolir aber anderseils der eiaeme 
Trftger su beacfaaüc« ist. 

a) 19O8-450- 14 = 3,351 Kubikmeter 

b) 20-27. 450 -14 = 3,402 „ 

c) 22.26.450-14 = 3,60,5 

Den geringsten Hobnerbniuch erfordert demnach die Abmessung 19 auf 28. Will man bk» dieses 
wissen, ohne den Kubikinhalt in beredinea, to genflgt es, je die beiden ersten Faktoren ansmmnllipli^ 

ziiTin, il.i ilii' iMiilcn andrrn Faktonn iüimIIhh bl<il"?ii, also Oas F.rgriinis nicht v<Tan(l<Tii. Mit anilcrn 
Worten: der dem Quadratinhalt nach kleinste Qucr^lmitt verbraucht das wuiigslc tlulz; nun ist aUv: 
Qnendmitt a) »t9«28<aS32 Ocm. 
, b) =20-27 = 540 „ 

, C) -B 22-26= 572 w 

•ho a) mit 19 »nf a8 cm der kldnste. 
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UND 



VORRICHTUNGEN DES ZIMMERMANNS. 




ie Thätigkeit des Zimmermarns f>r*treckt sicli auf dio Wf'rk ä 1 1 auf den Zimtnerplatz und auf 



J. J die Baustelle In der Werkstütte kommen die feineren Arbeiten und solche kleineren Umfangcji, 
also beispielswäse die Treppen, zur AusfQhning-. Die Grofäe udd Anlage der Weilcstätte richtet ^ 
vornehmlich nach der (iröfsc des GeschSftes und <kr Anzahl der Arbeiter. Sie ist meist ein einstückigfer 
Holzbau mit dem P>ri<]( n m f bener Erde und unmittelbar am Zimmorplatz oder in näcbstcr N'älie des- 
selben gelegen. Geniigendes Licht, Geräumigkeit und bequeme, weite Eingänge sind das Hauptertordemis. 
Grobe Arbeiten und solche, wdche der graTsen Abmessungen halber skh der Werkstätte entriehen. werden 
auf den Zimmcrplatz ausgeführt Dieser Platz muls ordentBch eingeebnet sein und ist je gniTser desto 
besser. Er lif ^rt fiJr gewöhnlich inmitten oinitfor L'mbatJtr-n, dr>r Wi rkslätlen, der Geräte- uml Wa-j-fn- 
schuppeo, Holzlager etc. Eine otfene geräumige Halle für die Zeiten schlechten Wetters und greiser 
Ifitze, ist dn nicht unbedingt nödgea aber sehr zweckmälsiges Zubdior eines ocdentlidien Smnierplaties. 
SSgiqgrahen, S&gegerfiste und die fibüdben 23mmerbocke bUden die Ausstattung des Zhnmerplatzes, der 

eine gepflasterte oder andorwnlii^'- gr^nügend fest hergestellte Zufahrt haben soll. Wo, wie in Städten 
vielfach der 1 all, der Zimmcrplatz hinter einer geschlossenen Häuserfront liegt, da ist ein breiter Tborwegf 
unbedingt nötig, weil sonst die Zu- und Abfuhr von Langholz gar nicht möglich ist Als Mündestinals 
kann die Weite von 3 m gelten. DaTs auf dnem ordentüdien Zimmerplatz auch für geeignete Untere 
bringung des Abfalls und der -Späne Sorge zu tragen ist, versteht sich von selbst, wenngUirh nicht 
überall geschieht. Ordnung ist hier, wie überall, die goldene R^gel, die Zeit und Mühe und damit auch 
Geld sparen hilfL 

Aulser dem zum Gesdtift geborigen Zimmerpiatie sind zu erwähnen <fie imprmrißierten PlStsei 
welche gelegentlich in der Nähe einer weit abgelegenen Baustelle erstehen. Inwieweit diese ]Bnrichtuilg 
vorteilhaft und berochtii^t ist. Ii ini^ vom ireirebenen Tall ab. Achnlii Ii vorhält es sich liezüglich derjenigen 
Arbeiten, die sowohl auf dem Platz oder in der \Verk»tätte des Geschäftes aL> an Ort und Stelle am Bau 
selbst erledigt werden kennen. Ein gewisiwr Teil verbleibt ja immer, der, wie das Au&chlagen, nur im 
Bau adbst erfolgen kann. 

Zu den wichtigen ErfordcrnisM n v'i Inirt forner ein ordonllichor und genügend grofser R'nfs- 
boden, zum Aufreiläen von Treppen und schwierigen Konstruktionen dienend. Er findet seinen Platz 
am besten in einer offenen oder geschlossenen geräumigen Halle zu ebener Erde; 

Das Werkzeug des Zimmermanns in Bezug auf die m^t und gewöhnlich vorkommenden Arbeiten 
ist verhittnismirsig einfach und kldn beisammen. Da es skrb wie bdm Sclurebwr um die Holzbearbeitung 
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bandelt, so ist das Werkzeug vielfach da,sselbe oder wenigstens ähnlich. Die groben Arbdt und der 
gröfsere Maf>>sUb veriindern das Werkzeu-^- fnls]irr(:li( rul. Da als Grenze zwisclicn 7Amm>r- und .Schreiner- 
arbeit für gewühnlich die Verwendung und Aichtverwendung von Leim angenommen wird, so vertnnfacht 
akfa das Werlczei^r der entern wesentficli in diesem Sinne. Afit Ziunebongr ^lOm vorbereitenden, zurüsten- 
den und gelegendicfien Nebenarbeiten erreicht das Zimmermannswerkienp jedodi einen bedeutenden Um- 
fang und eine grofse Vielseitig'keit. Es möge zunächst mit » int r natnf^ntlirhon Auf/älilunir d^sMülben 
gedient sein. Vielleicht bietet eine spätere Ausgabe de» Zitnmcmianm>buchcs Veranlassung, diesen Ab- 
schnitt ebigfeliender zu bebandeln. 

An unumgänglich notigen Werkzeug«», «elcbe iirfblgedessen sich in jedem Zknmennanns» 
Werkzeugkasten befinden und dem Arbeiter vom ^Trhter gestellt zu werden pflegen, ^iml ;u nf nm n: 

I Axt, I Bund- oder Fällaxt, 1 Stich- udi r Stolsaxt, i Quer- oder Zwerchaxt, i Breitbeil, 1 Hand- 
«äge. I SSgnDfeile, t Rauh- oder Fugbank, i Doppclhobel, 1 Sdiropphobcl, i Schfichthobel, 1 Simshobel, 
I KkpfholK, I Stemmeisen, 2 Stechdsen, i Winkeleisen, 1 Latthammer, 1 Beilszange. 

Von Holzbearbeitungswerkzeugen, welche in der Werkstätte den Arbeitern g'emein- 
sam zur Verfügung zu stehen flogen, nebst dem nötigen Zubehör, seien erwähnt: 

Hobelb&nke, Nuthobel, Falzhobel, Grathobel, Grundhobel, Kehlhobel, riuchthobel, Schiffhobel, 
Rnndstabliobel, IPbiltbBnk^ KeMeisen. HoUmeilsd, Lochbeitd, Schneidmesser, Bundsägen, SchweifsSgen, 
Locbsägcn, Gratsägen, Fuchsschwänze, Dollenbohrer, Riegelbohrer, Lcistbolir r. Z' iuruni]>o]in;r, Bohr- 
winden. Handbeile, D. x. l, Schlichtfeilen, Raspeln, Feilklu|^>en, Schleifsteine, Kutscher, Abziehsteine, 
Schraubenzieher, Schraubenschlüssel, i^echte etc. 

Zum Messen, Richten etc. dienen folgende Werkzeuge: 

Mafsstübej, Mefslatten, Bandmafse, Meiskluppen (zum Bestimmen der RundhoizstSike), Gehrmalse, 
Schrägmalse, 7irkrJ, Holzwinkel, Setzlatten, Richtscheite, Schwinglatlen M:e Kunmlineale des Zimmer- 
manns zum Aufreifeen flacher Bögen, die nicht mit Zirkel oder Schnur gezogen werden), Wasserwagen, 
Bkiwa^en, Senkd, Schnurtröge und Sdhnurbaspel etCi 
Zum Hebezensr zählen bauptsicblich: 

llfbrfnsen (in der bekannten W<isc, als ein- und zweiarmiger Hebel dienend), amerikanisclie 
Umkehrhaken (zum Wenden imd Umkamen schwerer Stämme dienend), Wageinvinden, Zugwinden 
Hebdaden, Steck* oder Sdiraubenwinden, Haspel, Aufzugmaschinen, Rollen- imd Flaschcnzügc, Flaschen- 
seüe, Sdiwuiqrseile, Packseile, Fadeketten, Sattel mit Rolle und Nagel, Kaatenvalzen, EckroUen, Stkber 
(ßipK&i6 zum Lenken des schwebenden ftnäses) u. a. m. 
Zum Gerüstzeug gehören: 

Zimmerböcke, Gerüstböcke, Gcrüstldammern, Stricke etc. 
Zum Rammzeug gebSien: 

HandrammiBn, Sä^ammr n, Kunstrammen, Pfahleiscn, Pfahlauszieher etc. 

Zimi Transport di s üolzes, der fertigen Arbeiten und des Geschirrs sind notig: 

Zimmerwagen, Kastenwagen, Walzen etc. 

An allgenudnen, auch sonst gebräuchlichen Werkzeugen and Geiiten sind erfccderlich: 

Sdumfeln, Spaten, Brecheisen, Pickel etc. 
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III. DIE BEHANDLUNG UND BEARBEITUNG 

DES HOLZES. 

I. Das Fällen des Holzes. — 2. Die wdt«rc Behandlung des gcßlUcn Holzes und das Tiockoen. — 
9. O» BcscUa£«n und Schneideii de* Holaea. — 4. Die BriuütHiv (KoMeniennf)' des Hobes. 



1. Das Fillen des Holzes. 

Die Saftbewegung im Baume ist je nach der Jahreszeit verschieden. Sie ist am lebhaftesten im 
Frühjahr und im Spätsommer. Am mdstea mbt de ün Winter. Hiemua iat ohne weitere s ver- 
stSodlich, dals die geeignetste Zdt nun FSUen des Hobes der Winter ist^ weil es dann eben am we ni gs ten 

5>aft enthält und am leichtesten auf den erwünschten Stand der Austrocknung zu bringen ist Diese 
Regel wird im allgemeinen auch eingehalten. Fs sptplrri aber geleq-rntlich auch andere Gründe mit, die 
eine andere Fälkeit nötig machen. Einerseits sind ja im Winter die Tageluhnc billiger als im Sommer 
und wenig fkhibare Wege sind bei Froetwetter günstiger als xn anderen Zäteni andererseits aber machen 
gvniäß im Hocbgebirgie bedeutende Schneefälle die Winterfillung miroöglich und man ist dann auf andere 
Zeiten angewiesen. 

Man hat früher den Qualitätsunterschied zwischen Sommer- und Winterholz ottenbar übertrieben 
hoch angeschlagen. Man hat u. a. behauptet. da& der Mondwechsel von Snwiilctmg sd, und dals im 
Sommer gefültes Holz eher \ om Scliwamme befallen würde, was denn doch wohl noch zu beweisen wäre. 
Nur im Falle unsr'Tii;i;>'nder Austrockinintr wird das Sommerholz dem Wint'-rhol/ naclT^tfhen, während 
umgekehrt ein ^hlecht getrocknetes Winterhok minderwertiger sein kann als ein gut getrocknetes 
Sommerholl. Wir wollen die Untetanchm^ über die zweekmüsigafte FiUzdt nidit weiter aasqpimien und 
kurzweg behaupten, die WinterflUung 9A vorzugehen, wo dch dieselbe amfitbren UUat, ohne deshalb die 
Sommerfällun-^ \Trdamm>^n zu wollen. Die le!7trrr knmmt {ihrrhatipt nicht in Betracht geg-cnüber den- 
jenigen Holzarten, welche, im Safte gefüllt, blau oder schwarz anlaufen, wie es z. B. bei Kiefer und Buche 
vorzukommen pflegt. Als geeignetster Monat gilt von alters her der Dezember. 

Dalä Tage mit heftigem Wind zum FSUen nkht geeignet sind, ist ohne weiteres Uar; aber auch 
grofse Kälte ist insofern ungünstig, als gefrorenes Holz eben spnide ist, wodurch die Gefahr des Zer» 
schellcns der Stäinrnc vcrcfrnfsprt wird. 

Man f ällt die Stämme mit der Axt oder mit der Säge oder unter Anwendung von beiden. Das 
sog. Ausroden, d. h. das Fällen durch allmShBches Untergraben und Ablösen des Wnnelwefkes em- 
pfiehlt sich da, wo die Bäume wenig verzwi i^ ti und wt nig tief h. ndi Wurzeln haben, was sich nach der 
Holzart und dem Boden richtet oder wu t in li ii liisp.iltiges, hochwi Tti'<i - Nut/lmlz, wI>j Eichen, bei anders- 
artiger Fällung der Gefalur des Autschlitzens ausgesetzt erscheint. Wu-d der Baum mit der Säge gefällt. 
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MJ geirchiclit dies hin zu 25 cm über dem ßodun*); beim Fällen mit der Axt soll die Slockhölic 15 cm 
iriclit fiberaG&vri.tiaiL Von der einen Seite her wird eine horizontalu Kerbe in den Baum gehauen, etwaä 
über die Sununue Unaus nidtend, dann wird von der anderen Seite her, etwas höher anaetiend» rine 
zweite Kerlx- t in<< Ihiuen, bis der Stamm fiUt (Schroten), oder es wird statt dessen ein entsprechender 
Sägeschnitt geführt- Stehendes Holz von 25 cm Stärke an wird meist halb gr=cTirotPt, halb ^fesäp-t. 
Li^endes Holz soll von 12 cm Stärke ab nicht geschrotet werden. Der Angritf ertoigt von derjenigen 
Seite aus, nach wddier der Baum fallen soll. Diese Sdte bestimmt »ch auf Grund verschiedener Er* 
wrälguqgen. Der zu fallende Baum snil möglichst geschont werden, dasselbe gUt aber auch für die 
benachbarten Bäume- Man will dt-n l'uum am liebsten so fällen, dafs er am besten zur Abfuhr bereit 
liegt; man umgeht Wurzelst()ckc und l-elsblöcke, auf welchen der Stamm »ich zerschlagen konnte etc 
Im übrigen kann man durch iUihauen weit ausladender Aeste und durch Anseilen ein übrijges thueo, so 
dafs man es wohl in der Hand hat, den fallenden Stamm dahin zu brii)geo> wo er hin solL Von grolser 
Wich ti gkeit ist die weitere Behandlung des gef iUten Hobes. 



2. Die weitere BehacdluDg des geiallteu Holzes und das Trockuen. 

Das gefällte Hok wird zunächst „gezöpft" und von den Aesten befreit; derjenige Teil der Krone, 
wdcher kefai Bauholz mehr gicbt, yntd abgeschnitten. Der Durchmesser an diesem Zopfondc heilst die 
ZopfstSrke. Die derart zorecht gemachten Stfimme werden nun baldthunlichst, so wie sie änd« ab- 
gefahren oder sie werden bewaldrechtet, d. b. im Walde roh vierkantig zubehauen und von dem wert- 
losen Splint befreit Dieses Verfahren hat den Zweck, das Holz für den Transport leichter /u machen, 
ist aber sonst nicht zu empfehlen und kommt neuerdings auch weniger zur Anwendung, woil man heut- 
zutage eben auch für den Abfall an Schwarten etc. Verwendung hat. 

Die AbAihr aus dem Walde geschieht auf Wagen oder Schlitten mit getrenntem Vorder» und 
Hintenrc^tcll, wobd die Stämme auftrclegt oder angchrniL,''! wnrdru. Tn hokreichen Gegenden leet nian 
auch besondere Scldittwege, Riesen und Rutschen an und benutzt die Wasserläufe zum Flöl^en. Die 
letztere Traasportweise Ist insbewodere auf grofsc Entfernungen die weitaus billigere, aber durch den 
FisRnbahntramport trotidero sehr in Abnahme gekommen. Abfuhr und Transport spiden bezSs^h der 
Holzprei.se eine nicht aufier acht zu lassende Rolle. 

I^auhhul/stämme werd<^n \ii'lfach sofort nach dem Fällen entrindet, woi! dw Rinde ih m Holz 
weiter nichts nützt, nur die Austrocknung verllindert und dem Angriff der Insekten ein willkommenes 
Feld bietet VSI% entrindetes Holz ist aber dem Rtiläen ausgesetzt^ weshalb man gewöhnlidi den Mittel- 
weg einadiUgt und wxr teilweise entrindet Man reppelt die Stamme, imtem man die Rinde span« 
woi^e abschlägt, gewöhnlich in schraubenförmigem Gang um den Stnmm. Kadelhölzer werden gar nicht 
oder nur teilweise entrindet, um das Ausflieisen des Harzes zu verhindern und demselben Zeit zu lassen, 
im Stamme selbst tine festere Form zu gewinnen. Dols die Entimduiiig der Stfinune ddi vkl Mchter 
bewerkstemgen läbt bä der Sommer« als bei der WinterfSlhiQg, ist naheliegend. Hcäz zu sog, Natur- 
holzbauten wird man aus diesem Grunde im Winter fiDen, wenn sie mit der Rinde, und im Sommer, 
wenn sie ohne Rinde zur Ausführung kommen soUen. 

•1 Tn An-.i rik-T li^din t n m i. h . in liiuimrillcn iK.'uer<liny> vielfnch sog. Sägcma^cWncii, ilic *ich über kuri oder lanj; unch 
bei uns ciiibünjein Uistfun. Ali bti«iidti> i.i\iktUch wird die l'ohliiig Sawin« .Machinc Kftliildeit. Sic iM iU5ainnicnlc>;l>«r, wicjjl 
nur 18 kg, wird in Chicauo gcfcitiKt und kostet 6j M. Sic wiid von einem .M.iiin bedient, >.it;t Stimmic |jii iii i,^ m Diikc. Sic »iril 
gclcKl, wenn der Stamm direkt iiWt •Um ISodcu ab|>«säj;t werden, g«»t«lU, wenn der Staoiai etwa So vm ül<«r dem Erdboden ab- 
schnitten werden >ull; aul>etd<.'iii i'riia<ii:li<:lu eine dtilM Lage das Zcn^BM gcfSUlcr SilanWi 

Kraalh «. Mcfcr, ZiucnaiiulHidi. z.Aat 9 
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III. Di« Belandliing und Beai1i«tung des Hobes. 



In anderen Ländern herrscht zum Teil die Sitte, die Räume im Stand zu entrinden und erst nach 
dem Anstruckneii xn ^ten, was Ach tel uns jedoch weniger empfebten cUlrfte. 

Was nnn den wichtigen Vorgaag des Trocknens betrifft, so' ist folgendes zu ticmerken: 

Fri-sch K-efiil!tf"= Hnl;r hat ?- bis (»s'/'o Wasser je nach Holzart, A1t"r und l'";;iT,'( it. \V» ii hf, jungte 
untl Sommfrs gefälUe Hölzer haben mehr Wasser als harte, alte und Winters )^etällte. Der durch.schnitl- 
liche Wa!>5ergebiilt ist etwa 45°'„, bei WinteifSIlnng nadi der Versteigerung 3570. Wild nun Hobt an der 
Luft gietrodcnet, so verliert es an Wassergehalt, erst rasch und immer langsamer, bis nach etwa t'j, Jahien 
eine belangreiche Abnahme nicht mehr zu verzeichm^n ist. Kin gewisser Wassergehalt von 15 bis 20% 
verbleibt dem Holz und schwankt dann nach der Temperatur und d(!m Feuchtigkeitsgehalt der J,uft. Der 
Trockeuprozeüs kann also praktisch als erledigt gelton, wenn das Holz ungefiihr den sechsten oder fünften 
Teil seines Gewidites verloren bat Diesen Prozefs mSgttchst abzukOrzen, bat versddedene Vorteile, so 
z. ü. diejenigen der Raum- und Zinsenersparnis und es läTst tath in dieser Hinsicht bei vernünftiger Be- 
handlung ^ i(>^r'^ erreichen. Von einer kiitist'ii lim Trnrkmmg in Oofen und Trorkpnkammern. wie sie für 
Möbel- und Bauschreinereiholz vielfach in Anwendung ist, kann ja bei Bauliölzern nicht wohl die Refle sein, 
man ist hier auf die natürlichen Wege any^iewlesen und dazu zählt folgendes: 

Nadelhölzer trocknen schneller, wenn ihnen nach dem Fällen die Aeste belassen werden, bis die 
Nadeln abfallen, weil diese bis dahin Feuchtigkät ausdünsten. Bei LaubhÖlzem ist die Sache belanglos, 
weil die Blätter zu rasch welken. 

Gefällte Stämme sollten sofort auf HbkstQcke oder Steine gelegt werden, weil von einem wdent' 
Kcbm Austrocknen nicht die Rede sein kann, so lang se auf oder gar zum Teil in dem feuditen Bo- 
den liegen. 

Die Stämme können, wenn man sie vor der Sonne zu schützen vermag, auch sofort nach der An- 
fuhr behauen und beschnitten wentei, weil der PKnels hierdnidi wesenffidi gefördert vatd. I3ie I^gerung 
muls aber dann an trodcenen, luftigen Plätzen erfolgen in der Weise, da& die Lnflt allseitig Zutritt hat 
Wind, Regen und Simne sind wet^g günstig, weshalb sidi ein Lagern in gedeckten offenen Hallen 

empfiehlt. 

Frtahrungsgcmäfs trocknen gestellte Hölzer rascher als liegende, was nicht zu verwundern ist 
wenn man bedenkt, dals die Saftwege des Holzes parallel zur Stammaxe liegen. Wo sidi das Ati£stellen 
ohne Schwierigkeit machen ISbt, ist es demnach dem Legen vorzuziehen. 

Die Trocknung soll gleichmafsig und nicht jählings wechselnd vor sich gehen, weil im letzteren 
]-all das Holz gerne rei£&t; deshalb cnipliehlt sich eben Schutz g(^en Sonne, Regen imd Wind. Rund- 
holz reilst mehr als geschnittenes und zwar hauptsächlich deswegen, weil der Sfilint wemger ^ht ist als 
das Kernholz und weil der .Splint am geschnittenen I lolz eben grofstenteils in Wegfall gekommen ist 

T>h' .Srhnittfl.'irhen an den Enden, die .Stini- mli r llirnflächen trocknen natürlicherweise rascher, 
als das Holz im Inneren des Stammes, weshalb sich Risse und Sprünge an diesen Stellen mit Vorliebe 
zdgen. Man kann Lesern Milsstande vorbeugen, indem man die Stirnflächen mit Pqiier odnr Packlein» 
wand bddebt oder mit einer durch Kalk neutralisierten SalzsSurdosung bestreicht. Weniger empfiehlt 
sich das Br^stn-ichrn mit Lehm. ICnIk nrl,>r Fnrhr», -.vil hierdurch die Poren zugeschnsier? ^\•f*rdf■n tind die 
Trocknung verhindert wird. Derartige .Anstriche sind am Platze, wenn das Holz vollständig trocken ist 
um die Wiederaufiiahme von Feuchtigkeit zu verbaten. Häufig werden die Sümffichen audi mit Biett- 
stiidcen „vernagelt". 

Die Holzfaser selbst ist im Was.<;er nicht löslich, also der Zersetzung schwer zugänglich. Dagegen 
gehen die übrigen Bestandteile, besonders die üiweifsstoffe, leicht in Gärung über, erst in die weinige, 
daim in die saure und schließlich in die faulige, wobei dann die Holzfa»er auch zerstört wird. Diese Gä- 
ruqg «rird vermieden, wenn durch Austrocknen genügend Wasser entzogen wird. Ein anderer ErhaltuqgS' 
prozelB beruht mm darin, dem Holz durch Auslaugen die löslichen Stoffe zu entrieben. IKeses Anslaugen 
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vdrd bewirkt, indem man das Holz unter Was<5f»r Icift, uolclies Verfahren aber geraume ZHt bftnnsprnrht, 
wenn es überhaupt wirksam sein .soll Die Hölzer müssen aber voUständig unter Wasser gebracht werden 
(durch Beschwerea oder Befestigen) oder sie mOsscn achwiianiend von Zeit za Ztat gewendet werden. G«- 
fifibtes Holz macht ja aus anderen Gründen ein derartiges Wasserbad mit, weshalb das Fiotsen nur als 
ein Vortoil betrachtet werden kann. Aus^'^^laug^tcs Iluk trocicnet dann scluMüer, als anderes und wird 
auch leichter als «cilchi"-, nicht /u vcrnvundern ist. 

Beim Austrocknen verliert das Jlolz nicht nur an Gewicht, sondern auch an Raummafs. in der 
Richtung der Holx&ser beträgt die Schwindung nur wenig, dagegen in der Breite unter Umstimden bis 
zu io7o. Durch das Austrodmen wird ^ Festigkeit des Holxes erhöht, bei NadettKäcem van etwa io*/«i 
bei Eichenholz bis zu 257o- 

Dafs I \fy]7, welches zu Grundbauten venvendet werden soll, nicht erst gt^trwknrt zu werden braucht, 
ist naheliegend und ebenso, dafs das Holz vor dem Trocknen von allen faulen und ungesunden Stellen zu 
befreien ist, weil von diesen aus die GSrungspconsse ihren Anfai^ nehroeiu 

Das Stockigworden, das Aalavftn und VerfSrlien des Holzes sind die AnfSi^ der Gärnngapro- 
ze-^^c: Wo ^io alsn auftreten, ist sofort Abhilfe zu sdiaffen durch Umsetsen des Holzes, durch Verbesse- 
rung des Luftzuges etc. 



Uro den nmden Stamm auf die kantige Form zu bringen, bedient man sich des Bcschlagcns 
oder des Beschneidens. Die erstem Art war früher die allgemein fibliche, heute ist ne durdi die zwate 
fast vollständig verdrängt. Beschlagenes 1 lolz mag immerhin ein^e Vorteile gehabt haben; so konnte 
man z. B. geringen Fehlern im Wuch-^ cilnie Schaden Rechnuntf trafen, was beim Schneiden viel weniger 
angeht; dagegen ist das letztere ebet» weitaus billiger, seit unsere .Siigowerko sich darauf eingerichtet und 
dem Zinunennann einen Teil der Arbeit abgenommen haben. Das geschnittene Bauholz ist aulserdem 
reigelmälsigcr, gleichrnüfaiger im Querschnitt, .sieht be.sser aus und ira>v üch !> ii l ter und rascher abbin- 
den, als beschlay-enes, so dafs di-- .Ai'ndcrung des VerfaV.n iis nidu . u In iI uh rn ist. Was bf-im B(!schlagen 
in die Späne geht, lälst sich beim Schneiden zum Teil noch auf schwächere Schnitttwaren (Dielen, Lat- 
ten etc^ verwerten. 

Das Beschlagen kann sofort im Walde erfolgen, geschidit aber meist erst auf den Zimroerplätzen. 

Die .Stämme werden an diu I i, den senkrecht zur Axe abgesägt und an diesen Stimenden wird der Quer- 
schnitt de«; Kantholzes aufgezeichnet oder aufgeschnürt. Von einem Ouerschnitt zum andern werden dann 
der Lange nach die verbindenden Linien ebenfalls aufgeschnürt, so dafs der Anhalt für den abzuarbeiten- 
den Teil damit gegeben ist Hierauf werden auf den Seitenflächen in Abstanden von etwa t m ritmen- 
formige Querkerben bis zur ungefähren l iele oingehauen und schlielslich werden «Ke dazwischenü^genden 
Partien entfernt und mit dorn Breitbeil glatt gi.'sohlagen. 

Das Schneiden kann nicht nur auf den Sägewerkon, sondern auch von Jland aut dem Zimmcr- 
platz erfolgen, wobei zwei oder mehr Leute die Schrotsäge handhaben. Alan sägt dann entweder über 
S&gegruben, wobei ein bedeutendes Heben der Stämme wegfällt oder unter Benützung von Sägegerfisten, 
die 1 twas mehr wie Mannshöhe haben. Beide.s hat s^-iiie Vor- »md Nachteili'. Um das .Schneiden zu er- 
leichtern, werd(»n im Verlauf der Arbeit K«'iU' in den .Sägespalt getrieben, um <li<' Fuge zu erweitert». 
Dies hat aber mit Mafs und Ziel zu geschi ben, damit das Holz nicht über den Angriff der Säge hinaus 
aufgesprengt wird. 
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III. Die lii handlung und BeatbdtlUig des Holzes. 



Da da.s Zopfende stets schwächer ist, als das Stammende, so ist der Querschnitt des erstem aus- 
schlaggebend. Das Aufreifsen der Qucri>chnitte ist verschiedeti, jo nachdem der fertige Balken vollkantig 
sdn «an, oder auf die game oder teilweise Utige baumkantig (rind- oder acbilkaiitig) sein darf. 

Man liat von alters her die betreffimde EioteOnng^geome tri e in gewiaae Nlhemqgarqieln nieder- 
gtSegl, die wir ebenfidls kurz anfSbren: - - 

1) Soll ein Rundstamm vollkantij^-quadratisch beschl.ipon t>flcr beschnitten werden iFiiir. 51a) 
80 verhält sich die Quadratseite zur Diagonale odiT /um Durchmesser am Zopfende uqge» 

wie 5 zu 7. (Genau wie iiVi, d.b.'«^ i:ii4i4^ • •) 

2) Soll er baumkantig-quadratisch besddagen oder besdinitten werden (Fllg'. 51b), so wiMt 
man statt dessen das Verfailtnis 6 n 7. 

3) Soll der Rundstamm vollkantig-rechteckig nach der gröfstcn Tragfähigkeit be- 
schlagen oder b'"^chnitten werden (Fitf. 51c), so müssen sich die .Seiten des Rechtecks, wie 
weiter oben schon angeführt wurde, verhalten, ungefähr wie 5 zu 7, genauer wie 1:1,4142.. 

Da der Durchmesser zur HShe und Brdte des 
Rechtedcs sidi verhSlt wie 3:^6:!^ oder wie 
1:0,8165:0,5775. so kann man aus di-m Durch- 
messer die Höhe tinden, wenn man denselben mit 
% oder oji vervielfacht und umgekehrt ans der 
Höhe den Durchmesser durch Vervi^achuitg mit % 
Ein einfacheres, etwas weniger genaues Verhältnis 
von Durchmessir zu Höhe und Breite ist 5:4:3. 
Hierbei beträgt dann das Seitenverhältnis des Recht- 
ecks nicht 5:7, sondern 574 :7> 

Der Querschnitt gröfster Tragfähigkeit mit dem 
Verhältnis von i:V; hat aufserdem die merkwür- 
dige Eigenschaft, dafs bei fortgesetzter Halbierung 
die Teile stets das nSmHche VerhSltnis behalten. 
4) Für den baumkantigen Rechteckschnitt von 
gröfster Trapfähis:keit lFij>^. 51 d) findet man die 
gToIse Seite aus dem Durchmesser durch Verviel- 
fiichung mit "/n und umgekehrt mit '7i*< ^Ein an- 
nlhemdes VerhSltnis von DanAmesser zu Höhe 
und Breite ist 11:10:7. Hierbei beträgt das Seitenveihlltnis des Rechtecks also 10:7 

statt 10 : 7.n7i. 

Wir geben hier anschliefsund 4 l abellen, aus welchen das Betreffende ohne weitere Rechnung zu 
entnehmen ist, indem wir gleichzeitig auf die berttts gebrachte Tabelle Vn (Seiteso) verweisen. IMe Zop^ 
durchmesst^r verstehen sich dabei ohne die Rinde, und für den baumkanttgcn BeM;hlag oder Verschnitt 
ist die Rinden- oder Scbälpartie am Zopfende zusammengerechnet gldch ungefähr V4 des Umfanges. 



TABELLE XVI. (Vollkantig-quadratisch.) 



Durchmesser - - . . 

_ . , } am Zoplende m cm . . . 

Diagonale J 


'5 


16 


17 


18 


'9 


20 


21 


22 


i3 


2* 


25 


26 




106 


113 


120 


«7 


»34 


'41 


148 


iS6 


163 


170 


»77 


184 
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Fig- 5«- 

(^ucrsclmittc voll- unti baumkanligcr Hölzer. 
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1 Durchmesser \ - , . . 

. > am Zdofende in cm . . . 
Dngmude ) 


27 


.'8 


1 

1 


30 


1 

31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 




191 


19» 


1 205 


212 


2.9 


226 


'33 


|'40 


H7 


;^54 




262 


2O9 


Durchmesser 1 - . . . 
T^agCTWtlft f **" '*'P'*™" II» cm . . . 


1 

39 


40 


^' 


42 


43 


44 


45 


46 


47 




1 







283 


290 


^97 


304 


... 


318 


325 


333 


339 


346 1 354 


TABELLE XVIL 


(Bauidkantig-quaidratiacli.) 












Durchmesser am Zopfende in cm ... 


"5 


16 


'7 


18 


19 


.'O 


21 


22 


23 


24 


25 


26 




120 


128 


136 


»44 


t&2 


160 


168 1 176 


184 


192 


200 


208 


Durchmesser am Zopfende in cm . . . 




28 


29 


30 


3t 


3^ 


33 


34 


35 


36 


37 


38 




«16 


224 


232 


240 j 


248 


256 


264 


272 


280 


288 


296 


304 


Dofdunessttr am Zgpfeode in cm ... 


39 


10 




42 


43 


44 


45 


46 1 


47 


48 


49 


50 




J12 


320 


328 1 


336 


344 


35^1 


360 j 


368 


376 1 


384 


39* 


400 



VoUkanti^f-rcchtcckit,'- von tyrörster Trag^fähiglcdt. 
(Verg'leiche labelie Vll, Seite 50.) 



TABELLE XVIII. (Baumkantig-rechteckig von grolster iragiäliigkeit.) 



Durchmesser am Zopfende in cm ... 


15 


16 


17 


t8 


»9 


20 


21 


22 


2^ 


24 


25 


26 


Höhe des Balkettt in nun 


14U 
99 


"49 t 159 
106 j 1 1 2 


168 
liq 


"77 
125 


.87 
132 


196 

I 1') 


205 


2"5 
"52 


224 
"58 


233 
'65 


243 
"7« 


Durdunesaer am Zo^^nde in cm ... 


27 


28 


29 








33 


34 


35 


30 


37 


38 


Hohe des Balkens in mm ...... 


252 
178 


261 
'85 


27' 
191 


2 So 

igS 


28g 
205 


299 
211 


308 
218 


3.7 
224 


326 


336 
238 


345 

244 


355 

25« 


Dnndmiesaer am 26i)fende in cm ... 


39 


40 1 41 


4-' 


1 1 

401 
284 


44 


45 


46 


47 i 48 


49 


50 


Bralto H it in mm 


364 
*57 


373 
264 


3«3 

-7. 


392 


411 

:yO 


420 1 429 
-v7 j i^4 


439 
310 


148 

3., 


457 
323 


466 
330 
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III. Ote ficfaaodliing und Beatbdtung des Holzes. 



TABELLE XTX. 

Vollkantig-, quadratisch and rechteckig von verschiedenen Verhältnissen. 

3 II nii Ul i )ieii Qucr^lmilte and die ncfated^gem giObfer Tragfähigkeit sind fett ^i lnu kt. 



llalk«-nbrt--ite in ein. 





> 


1 






1 
























i 


















— ■ 


«5 




'7 


18 1 19 




21 


22 


23 


24 






27 


28 


39 




|3i 




33 


34 


35 


36 


.w 


3Ö 


39 




Zopfdarchmeaft«r d«s 1 


Run 


dhc 


»Ixes in Millimeter. 


'5 




















































i6 

1 7 


219 

-■ - , 


SSV 

- ,i i 


240 














































1 


r\ \ 






459 












































'9 


- 4- 


"■'■^ 






269 










































20 




? =;(i 




:i>rt 


-7'-' 










































21 








- 7 7 




2 (in 


297 






































3_-. 




272 




.'S 4 


' 


-'07 


3" 4 


311 


































• 


^ ,i 


27. T 




noo 






3« '3 


;i 1 


3 ' ' 


325 














































3 I 


3"' 


3 - 


-t .i -' 


339 
































«5 








aoa 


3H 




■■ 


333 


"■.4'-' 


.1-^-' 


009 






























26 






' ' 


316 


322 


?} * 


33 r 


.14. 


.? 


3ö 1 


•A 1 


IAO 




























27 


1 




' 




330 


33n 




34"^ 


3." ^ 


;,t.i 


3'''^ 




382 
























28 


, [ h 


, . , 


^-■•^ 


.i.> ■) 




344 




3^f' 




',61:1 


3 7 3 




389 


m 
























iq 


.1-7 


3 - ' 






■ ^ t i 


33 - 


358 


.i''4 


i7" 


376 


383 


„ 
38g 


396 


403 


uu 






















30 


334 




<-)^ 






3i>' 


36ä 


.1 1 - 


3 7'-- 




y> ' 


3'i7 




; i< 


117 


424 




















31 




) 








3'-'i 


M 1 


380 


1 ' ' ■ 


V)2 






41 1 


4 1 


4- t 


4,1 1 


il Q Q 


















5-« 








■>'-'7 


3 i - 


> 7 7 


3 ^^ -i 




394 


40U 




412 


418 


P3 


13- 


13'' 




453 
















33 















3')' 


.1 ' 1 ; 


402 


408 


4M 


4-- 


.: J ö 


4 vi 


4 3Vf 


t i" 




]'.-,. 


467 














31 






3^0 


3^5 


389 








.p<.. 


416 


t - 


; S 


:-i 1 


II" 


1 17 


4,ri 


4(:n 




.- 














35 








1 


' 




11 ,8 




419 


4.: 1 


430 


4 1" 


;4-' 






1"! 




J7 1 


;3l 




496 










36 










Ii i" 
-1 








.1 1^ 

+ ' / 


t i " 

4> . 


•+ 1'' 


444 


;.5'' 


1.3'-' 


iri ' 

t ~ 




1 7 3 




> 


1'j3 


■i02 


soe 


523 






37 












421 


426 


1 ,v> 


13^' 


1 ••' 


4 (7 


452 


458 


■M 


470 


476 


483 


489 496 


5Ö3 


5«o 


5«7 






3S 










425 


430 


: . 1 




U 1 




455 


4'::. 


466 




178 


484 


490 


497 


503 


510 


5>7 


5^1 


331 


537 




39 












439 


443 


44'- 


1^ 1 




r'3 


.(10 


■ 7 1 


460 


4,s', 




(■■''•^ 


3';' 1 


-, L 1 


5 ' 




53" 


5,VS 


343 


552 


40 












448 


452 




1- 






♦ 77 


4Öi 


4Cib 


494 




-^' l'j 


:i '• - 


5 '■3 




53-' 


33'' 


5 43 




539 


4' 














461 


465 


47" 


17,5 


480 


486 


491 


496 


502 


_ 


SI4 




526 


532 


539 


546 


553 


560 


567 


42 














470 


474 


479 


483 


489 


4'.i 1 


l-.n 




-: 1 ■ ' 


516 


=, - J 


sjS 


534 


540 


546 


553 


560 


567 


574 


4.' 




























=^13 


519 


5-^4 


530 


~'V- 


i ■ 


5 4''^ 




-1 ' *v 


3 '-' 7 


.■^74 


3-' 


-I-I 




















.5" 




5 ! 1 


1 1 




527 


533 


538 


5; 1 




33'' 






374 


5,Si 




45 






















1 5 










311 




552 


55« 


5Ö4 


570 


576 


582 


588 


595 


46 


















514 


5'8 


5^3 


528 


533 


538 


3 1.1 






3 ' 


566 


57-' 


578 


584 


590 


59& 


603 


47 




















5.>7 


531 






^46 


55^ 


55 7 






574 


580 






-.,8 


3os 


ij 1 1 


48 




















5 30 


540 


545 


550 


555 


5Ö0 


500 


57' 


.37; 




Ö8S 


594 


601. .s 


nr,ri 


61 ; 


61V 


44 






















c t 










■^74 












608 


IJI4 




"-7 


50 




























; .1 












r f. 1 


610 


616 


6;j 


628 


''35 
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Aus der Tabelle XLX. UUiit sich entnehmen, wie stark der Rundholzätamm am Zopfende sein mulk, 
WB ekieii voUkantigMi reditedcigen Quersdinitt von bestimmteo Alnnesaungon in cm za ermSgltchen. 
Eine Tabelle für den lungdcelurten FaU {dte HdJtstarken nach dem Darduneaser zu bestimmen) lälst sich 

nicht gut üb**rNicht!irh anfrrticfpn . wril jpdrm r>nrrhmrssor vip!f» Rechtecksquor^-clmitte entsprechen, '/mt 
Not läfät Mcb hierfür aber auch die leUctu Tabelle benützen, wenn inan unter den Durcbmesser^ahlen die 
nächstliegenden «nfamdit und naidideht, zu weicben Kanllholzstärlcen «e gehören. So habe z, B> än Rund« 
hokstamm am Zopfende 514 mm DurdimeBser. Das Nachsehen ergiebt für 

509 mm Durchmesser die Kantholzabmestangen .s6/.vj cm 

510 mm „ ,. H .35/37 cm 
510 mm „ „ w 34/58 cm 
iiimm n n n 33/39 cm 
514 mm n N w 3»/4*' ™^ 
51 ! nm\ „ „ „ 31/41 cm 
510 mm „ „ „ 2gj 42 cm 
$ij mm n n if 28/43 cm 
511mm • H H afi/44cm 
509 mm , • n 2 4M 5 cm 

514 mm n » n 23^46 cm 

unter welchen man dann die Wahl hat Die Sache ist idcht ao umstindlichi weU die annihenideii Duich- 
measerzahlen afle wai dnem Bogen liegen, der quer durch die Tabelle ideht Wenn ganz sdxnale Baum- 

kanten am Zopfnndf zuHhsijr sind, kann man auch die nächst hoher i,'->"'!c[renen Zahlen noch berücksich- 
tigen, also z. B. 516 mm Durchmesser fiir 30/42 cm etc. Wo die Tabellen in Uircn ZalUen nicht ausreichen, 
also fSr extra starIce Stimme, da kamt man »ch, da alles proportioiial imiibnmt, durdi «n «inftches 
Rechenvorfidiren helfen. Angenommen, es werde in Tabdle XVI {fir änen Duichmesser von 64 cm die 

Seite eines vollkantiff-quadratischen Schnittes g^esucht Die Tabelle reicht nicht so weit; nun luirst e-: 
zu einem halb so grofcen Durchmesser gehurt eine halb so grofso Seite; sehen wir also bei 32 cm nach 
und verdoppeln ^e ub mm, giebt 452 mm als Quadratäeite; wir hätten auch bei 16 nachsehen und die 
113 mm mit 4 vervidfiidMa können, was dassd.be flieht etc. 



Die Einteilung und Benennung des Bauholzes 

ist in versclüedenen (jegenden verschieden und da wir nicht allem Rechnung tragen können, so geben 
wir die Einteflung nach der »Deutscben Banidtung"* 

1) Extrastarkea Bauholz, fiber 14 m laqg, mit mehr als 34 cm Zop{stirk& 

2] Ordinärstarkes Bauholz, 12 bis 14 m lang, mit 29 bis 34 cm Zopfstärke. 

3) Mittelbau- oder Riegelholz, 9 bis 12'/, m lang, mit 21 bis aO cm Zopfstärke. 

4) Kleinbau- oder Sparrholz, 9 bis ti m lang, mit 15 bis 2t cm Zopfstärke. 

5) Bohlstimme, 7 bis 9 m lang, mit 13 cm Zop&tärke. 
*) Lattstämme, 6 bis 7 m lang, mit 8 cm Zopfstärke. 

7) Schwammbau- oder rindschäliges Holz, 9 bi-^ t;' . m lantr. niit .'i bin yh <:m Zopfstärke. 

8) Sägeblöcke oder Sägeklötxe (Abschnitte von Langriolz), 4,5 bis tJ m lang, 30 und mehr cm 
Zoplätarke. 

Das bearbeitete Hots 

wird dbenlalls vendueden eii^etdlt und benannt. Audi faierfSr gelten keine allgemdn gültigen Be* 
stänunm^fe», so wertvoll dies aodi wäre. 
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m. Die Befaandittnif und Ba a t b e to ny des Hobes. 



Man untenichcidct zunächst zwischen Verbandholz und Schnittholz oder Schnittwaren. 

Je nachdem aus dem Stamm i Stüde, x oder mehr StOcke geschntten irerden» wird das Veriband- 
hob äis Ganzholz, Halbbolz oder Kreuzhols bewichnet (Vers^debe FJg; 51a, b und c) Die Ab- 
messungen von Gan/.hol/ sin<l dahrr durchschnittlich die prörsten, von Kreuzh'-ilz di" kleinsten. (Janzholz 
und Kreuzholz haben Ouerschnitte, die sich zwischen dorn quadratischen und demjenigen grüfstor Trag- 
fähigkeit bewegen. Die Querschnitte des Halbhokes dagegen bewegen sich in den VeiMltiilMBn .von 3:7 
bis 5:1a Schwaches Gamholz -bezeichnet man zum Untbrachied von Halb- und Kreozbolz als einstielig. 
Das einstielige Holz gleicher Stärke ist naturgemärs wertvoller und leistungsfiihig-or als Halb- und Krcuz- 
holz, obgleich das letztere, weil aus starken Stämmen gewonnen, besser ausgewachsen zu sein pflegt 

Zu den Schnittwaren zählen hauptsächlich Bohlen, Dielen, Bretter, Schwarten, Latten und 
Rahmenschenkel 

Bohlen, auch Planken oder Fkddinge genannt, haben eine Dicke von 100 bis 50 nun. 

Dielen halxni eine solche von 50 bis 30 mm. 
Schleifdielen sind 36 mm stark, 29 cm brät 
und 4,56 m hagt ti» geben besonders nach Hoihwd. 

Sattelbretter odw Bettseiten sind 30 mm 
dick. 

Bretter (süddeutsch) oder Bord (rheinisch) sind 
Dielen unter 30 mm IXdce; bei einer StBike von 
to bis u mm werden sie als schwache Sorten be* 

zeichnet. 

Schwarten sind die äufsem Abfalle, die sich 
bdm Schneiden des Holzes zu Balken oder Si^imtt* 
waren eigeben; ae sind also einersrits geschnitten, 

anderseits rindig oder rindschälig. 

Rahmenschenkel sind schwache Balken oder 
schwaches Verbandholz, meisi von quadratischem 
Querschnitt von 4 bb 12 cm Stirfe und 4,5 m Läoge. 

Latten äoA in Streifen zerlegte Bretter, ge- 
wohnlich 24 auf 48 (xier 25 auf 50 mm stark und 4,5 m 
lang. Die Deck- oder Fugenlatten haben bei gleicher Länge einen Querschnitt von 15 auf 50 mm und 
die Doppellatten dnen solchen von 35 auf 30 mm. 

B()lil< n, Dielen und I'.it tier kommen meist gesäumt in den Handel, d. h. die Baumkanten an den 
Enden sind abgeschnitten. Tn der Schweis und in Baden geht jedoch auch ungesäumte Ware. 
In Bezug auf die Qualität unterscheidet man 

1) reine oder ganz reine Dielen. Sie dürfen kdne Aeate haben, 4u Holz muft gldchfiubig 
sauber und schMU sein: 

2) halbreiiie Dielen dürfen wenige kleine und gut verwachsene Aeste /eigen; 

T,) ordinäre Dielen dürfen lose, schwarze, etwas gi61sere Aeste haben; die besten dieser Sorte 
gehen als „halbgeschlacht"; 

4) Brennbord, Schalbretter, Kistenbretter sind Bretter mit groben Aasten» Fanlstdlen 
und zerrissenen Partien ohne Fehlen eines Teiles; 

5) Ausschufs ist der minderwertige Rest. 

Die gangbare Länge der Dielen ist 4,5 m, die gangbarsten Stärken sind 12, 15, 18, 20, 24, 30, 36 
und 48 mm, die gaqgbarsten Breiten 14*/^, 17, 19, si'/«, Z4, ab*!,, ^9' 3'*/« 34 cm Breite. 

Via gangbarsten Rahmenschenkelstäiken sind 4X3, 6x6, 7X7, 7X9, 9X9 und 9X13 cm. 




Flg. aa^ 

Gansfaiols, Halbholz und Krensbolz, 
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l>r Preis der Schnittwaren richtet sich nach Qualität und Stärke. Die stärkertn Sorten sind ver- 
hältnismäfsig billiger, weil der Preis der scbwächem durch vennehrten ischneidelobn und Holzverlust durch 
Sägefugen erhöht wird. 

Das Sduieiden des Holzes SU Dielmi and Bretfani erfo^ (Fig. ^j.) Wird 

der Stamm ohne Rüdcsieht auf Jahrenioge etc. durch pasallde Schnitte zerlegrt, so erhSlt man ungesäumte 

I Ware und zwei .Schwarten. Schneidet man erst /'.v< i Schwarten ab, kantet den Klotz um und verfährt 
wie vorher, so erhält man gesäumte Ware und vier Schwarten. Bei starken Stämmen werden aufser den 
Schwarten noch ZWfA Sn&ere IMelen abgetrennt und dann erst wird gekantet. Für die neuerdings sehr 
beliebten Riemen- oder SchiffbSden zieht man IMelen mit senicrechten Jahresringen vor, weil sie 
viel dauerhafter sind, als die gewöhnliche, ohne Kücksicht hierauf geschnittene Ware. Der Verschnitt 
gestaltet sich dann nach den dn-i Irl/tt n Darst< lhin]iiren der Fit,'. 55. Die Riemen haben gewöhnlich eine 
Brüte von 12 bis .15 cm bei einer Stärke, so dafe ein-seitig gehobelt mm verbleiben. Dafs diese letztere 
Art des Versdinittes teurer Ist, als der gewöhnliche, ist ohne weiteres Idar. Der MehranlWand wird aber 
reidiBch durch die gröbere DanerhafiiglBeit aufgewogen. 

Die neuzeitigen .Sägewerke mit ihren mannigfachen T Tolzbearliettungsmascilinen begnügen sich nicht 
mit der Lieferung der sogen, ,Jcuranten" Ware; sie tragen auch wsiteigelienden Bedürfnissen Rechnung 




Der Sdunitt des Hohes auf Dielen. 



und liefern die Riemen vollständig fertig zum Verlegen, gehobelt, j^^efal^t. genutet oder gespundet etc. 
Sie fertigen aufserdem Friese, Schalbretter, Fufssockel, Protilleisten etc. Die Figur 54 giebt eine Abbil- 
dong derartiger Eneiigidsse. Außerdem befassen ridi verschiedene Fabriken mit der Erzeugung von 
Zierleisten , wie sie hauptsachlich in der Sdireinerd Verwendung finden. Treppengeländerleisten und ähn- 
liches können jedoch auch den Zimmermann interessieren, weshalb wir auf die Musterbücher von Nik. 
Lckel in Kaiserslautem (Generalvertreter A. Rümhildt in Karlsruhe) und von Jacgcr & Söhne in Hs- 
lingen verwrasen. 

Nachdem von Rund-, Kant- und Schnittholz die Rede war, erübrigt nocli des Spaltholzes zu 
gedenken. Es findet in der Zimmerei Anwendung in der Form der Stückhölzer oder Stakhölzer für 
die Windelliöden und in der Form der Scbindela Beide Formen werden neuerdings mehr und ttuAtr 
durch anderes verdrängt. An Stdle der StQckhülzer verwendet man 5k-hwarten und Bretter (Schul)- und 
Stülpdecken). Die .S< hindfln zur Dichtung rl'^r Zii-geklächer sind durch Einführung bess4-rer F.indcekungs- 
arten nahezu verdrängt und die Schindelverklcidung von Wänden, (ii> li<'1n etc. ist nur vereinzelt und in 
holzTeiclieii Gd}irgsgegenden im G^^uch und auch häet ist die ges^Kiltene Ware dordi Maaohinen- 

Kr»»tb •■ ll*)r«f , ZtaaanMaartMfe. «. AidL to 
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schindeln vordrängt. Die mit der Maschine hergestellten Schindeln sind hübscher, glatter und gl«ich- 
mä^ger und haben den weiteren Vorzug der Billigkeit; dagegen ^nd die gespaltenen weniger dem Werfen 
tmd Reiben unterworfen. 



4. Die ErhAitDDg (£iiDB0raeraiig) des Holies. 

IJeider ist die Haltbariveit des Ilolres eine sehr beschränkte. Vollständig trocken gehalten erhUt 
rieh idonHdi lange; stets nals Inlten sich einige Holser, wie Beben, ebenfalls sehr gut; aber dem 
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Fig. 54- 

Profile verMjbieüciH-r Friesf, Kufssockel etc. dca llobclwerkes von Th. Ucrger in iialzkirchcn, Oberbayern. 

Wechsel vun nafs und trnck'-n widerstehen sie nicht lange. Bcst'nrinitc Dauer?eiten lassen sich ntcht 
geben, weil zu verschiedene Umstände mitwirken. Ungeschützte Nadelhölzer gehen crfahrungsgemäts im 
Freien im Zeitraum von 5 bis so Jahren zu Gnmde. Was Wunder, dals man längst bestrebt war, Iffittd 

XU finden, welche geeignet sind, die Dauer zu erhoben. Die dahinzielenden Versuche sind zum Teil ge- 
;^liirkt, rwvn Teil li.ilj-'n >ir- .-ich als 711 toiipr. zu un|)ral<'.i>( fi erwiesen. Die Schutzmittel sollen das Holz 
in seiner ganzen Masse oder wenigstens auf der Oberfläche schützen. 

Einen bdcannten und allgeninn angewandten Schutz der letztem Art gwiröbrwi die verschiedenerln 
Anstridie mit Oelfarbe, mit Flmils, mit Letnol, mit Teer eta Diese Mittel, so zweckmaisig aie an und 
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für sich sind, haben nur einen Wert, wenn siV auf völlip troclinnr'^ Holz aufg-fbracVit werden; dann «^rhiitzen 
sie wirklich; andernfalls können sie mehr schaden, als gut machen, weil sio die natürliche Austrocknung 
verhindero. Abgesehen vqn kamtüdny Trocknung könnten diese Anstricbe abo aldier wirksam «rat nach 
Jahfen aofjifiebradit «erden, was vielfach nicht angeht 

Besser wirkend ist das Tränken mit Oelen und Hanlösungen unter Erhitzung auf etwa 200° C, 
wriboi ein tieferes Findrinsrpn möglich ist Für Rantiöljrr>r kann dieses Verfahren nicht in üetracht kommen, 
für Parketthöker und ähnliches ist es jedoch in Anwendung. 

Noch wirksamer ist das sogen, wlmprigideren" mit Auliiiswidrigen Stoffen, welche das Holz che- 
miscli verändern. Derartige Stoffe sind Chlorzink, holzessigsaures Eisen, Kupfervitriol, Kreosot, 
Phenyl, Naphthalin und andere Nebenprodukte der Teer- und Ga ^bortitung, der Petrolfntmraffi- 
nerie etc. Diese Stoffe müssen unter Anwendung von starkem hydraulischen Dnick in Lösung oder in 
Dampfform in das Innere des Hobies getrieben werden, was natürlicherw^ae besondere Einrichtungen er- 
fordert ünmerhin schützt aber auch schon einigermalsen der blofse Anstrich mit Kreosot und andern 
Teerprodtiktpn. Verschifdcm- rtnprä£j^nicr-;nlzc haben die lüijenschaft, dafs nach der liehandluiiiT die An- 
striche nicht mehr haften; das Chlorzink macht eine Ausiuihnie; auCserdem ist dieses Mittel nicht kostspielig. 

IMe Veraidie, lUe lebendan Stänoie im Stand zu imprägnieren sind wissaischafdidi interessant 
jnnd mm Ted geglöckt, shid aber als unprakdsdi wieder verlassen. 

Als Schutz gegen das Befallen des Thi'/r-, durch den Haus<;ch'>vamm und atid'"re Pike sind eben- 
falls verschiedene Mittel im Handel, wie Antimerulion (Gustav Schal lehn, Magdeburg und Wien) und 
Mycothanathun (Vilain & Cie.). Auch andere Mittel werden empfohlen, so z. B. eine lEcmzentrierte Koch- 
salzlosung, die losnngen von Kupfer- und Qsenvitriol, von Chkxzbik etc. hdlii anfgetragen, Petfokum 
und versddedenes andere, was sich seiner Gif^gkeit halber nicht empfiehlt Als neuestes Mittd wird das 
Antinonnin anirepriesen. 

Auch gt^geii das Feuer, diesen liochgefahrlichen i*eind des Holzes, hat man das letztere zu schützen 
gesucht Aus der Reihe der UerherzShlenden Mittel sewn die Wasserglasanstriche erwähnt, wekihe 
das Holz auf der Oberilädie gewissermafsen verkiesehi sollen. 

MatK'Iv dii-ser Mittel verändern das Holz in der Farbe, was nicht immer erwün^rlit ist, manrhe 
hinterlassen auf n>ehr oder weniger lange Zeit unangenehme Gerüche, wieder andere schadigen die damit 
in BerBhmqg kommenden Farben und Tapeten etc. Sie haben also ihre guten und schlimmen Seiten und 
ein allgemein befriedigendes und billiges, Ideht ao&ubringendes Mittd muls noch erfunden werden, was 
der modernen Technik tmd Chemie zweifellos auch noch glücken wird. 

Ein altes Konservierungsmittel ist das Anbrennen oder Ankohlen. Die Kohle ist bekanntlich 
ein flnlniswidriges, aufsaugendes Mittel, ut»! Pfähle und Stämme, die an den Enden, mit welchen sie in 
die Erde kommen, gekohlt dai, halten tiiatsichUch länger. Da die richtige Grenze nicht leicht emzu> 
halten Ist, ersetzt man das Ankohlen vielfadi durch Tränken mit Kreosot oder KarbolhKum. 
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IV. DIE HOLZVERBINDUNGEN, FÜR SICH 

BETRACHTET. 



AllKciiieines. — i. Die HOßniHtel der HoTiverbändung, Nä^'e), Hchrattben «tc — t. Die Veriäogieninjr, — 
3. Dir N'rrltri'ilcruiig. — 4. Die Vordickuinj; oder \ ers.lärkuiig. — 5. Die Verknüpfung, (a. Uebcrblattungeii und 
Uebenchaeiduugen. b. Veriapfuugen. c VersaUuogen. <L Verkämmungen. e. AufklatttUiceik f. Veninkangen.) 



In dip^rm AH«:chnitte sollen dio Hohvfrbinfluncrt'n nln ^olcho besprochen werden, Ihre pcaktisclie Al^ 
Wendung m llolzverbändea wird der nächste Ab-schnitt behandein. 

Die Holzveilniidiingeii and bediqgt entweder aus GrOnden der Fortngcbung^ oder der Komtroktian 
(aus formalen oder technischen GrQnden) oder aber durch die UnzalSng-lichkät des zur VerfOgung stehen- 

df n ]\ratr;rials. Ans konstniklivon Gründen werden insbecnndi ro nnticf <]U' verschiedenen Arten der Ver- 
knüpfung und aus Gründen der Unzulänglichkeit diejenigen der Verlängerung, Verbreiterung und Ver- 
dickung, während zu Gunsten einer geiÜlligen l-'ormgebung vielfach Verbindui^en angeordnet werden, dio 
wdter keinen Zweck haben. Da der Formgebung, der Venieni^g des Hohes vln besonderer Absduutt 
gewidmet ist, so wird an jener Stelle das Einschlägig« gebracht werden. 

Die 1 If 'l/^ crbindungen der Zimmert und rlcr Schreinerei sind im grofscn i^^mon rlie näTnlicben; 
die Unterschiede liegen anim Teil nur im Maisstab. Die Zinunerei benützt vorwiegend stabfürmigc llülzcr, 
äae Schidnerei dagegen Bretter, was die Sache natärlich anch ändert Das Hauptunterschdduqgsmittä 
Ist aber der Leim, den der Sclireiner nicht, der Zimmennann wold aber entbduea kann. Man hat des- 
halb von jeher in diesem Sinne die Gtenzscheide zwischen Schreiner- unrl Zimmerarbeit ;;rK<Jirrii. 

Aber auch die Zimmerei kann gewisse Hilfsmittel der Holzverbindung nicht entbehren, wie \.ii,n l, 
Schrauben etc., so dois auch diese Dinge zu besprechen sein werden. Vielfach tind der Hauptsache nach 
aber erfolgt die Verbmdong^ durch entsprechende Gestattung des Holzes sell»t, was ja auch das Nächst- 
liegende ist £s sind zahlreiche und zum Teil recht scharfsinnige Dinge dieser Art schon aeit alten Zeiten 
ausgesonnen und ausprobii rt. S:*^ bilden heute noch den wesentlichen Bestand rjrr TIn]7vorbin(!iint;-rTu 
Immerhin bat sich aber doch manches geändert Wir stehen in einer anderen Zeit; Verkehr und Technik 
haben «qgeahnte Fortschritte gemacht; das Holz ist teurer, das Eisen ist billiger gcwofden imd so ist das 
letztere gar oft an Stdle des ersteren getreten. Man tcann dies vd» idealen Standpunkt aus bedauern; 
vom praktischen Standpunkt aus wäre es thöricht, nicht mit der Zeit zu gehen. Was sich überlebt hat, 
soll ruhig über iiord. Dieser Gedanke soll bei Abfassung dieses Abschnittes mafsgebend sein. Er wird 
nur solche Verbindungen berücksichtigen, die heute in der That noch gemacht werden, weil 
sie nötig sind. 
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Fig. 35. 

Hülmne Hilfiniltlel der IIolnerlilDdiing, DOM, lOgti, Keile, Federn «Uv 



Digitized by Google 



78 



IV. Die Hobwrliindiuigm, für sieb betnclitet 



Als die bebten Ilolzverbindungen können diejenigen bezeichnet werden, welche einfach, ohne 
großen Arbeitsaufwand und Materialverlust bei genfigender Sicherheit herinstellan sind. 
Alles andere hat mdir geschichtfichett, ab pcaktiadien Wert 



L Die Hil&mittel der Holzrerbindniig. 

A. Aus Hol«: 

a) Dollen oder Dübel sind cylindrische oder prismatische, kurze Stäbe aus llarthol/ von ver- 
schiedener Länge und Stärke je nach der Art ihrer Verwemhing. Sie greifen in dk gebohrten 
oder auspcstemmten Löcher der zwei zu verbindenden Hölzer ein und sind u, a. in Anwendung 
beim Airfdoücn des Gebälk»'s auf Unterziige und ?iIau*Tlattrn, -wobei sie L-inc Stfirke von 25 bis 
30 mm haben imd gewölinlich aus Eichen-, lisciicn- oder Birkfnholz sind. Die Fig. 55 zeigt in 
e und f cylindriadie DQbeL 'Wiricsamer nnd fester dtzend, wnl sie dch in die Ausboiirui^ 
fesipressen, sind abgekantete, prismatische Dfihel nach der in Fig-. 55 8: dargestellten Fomi. 

b) Ilolznäft el situl runde oder kanti^*^, srhwach verjün^ftc und ^-upT«,]!!!/!»' iroi/siäbe versdiicdcncr 
Stärke und Länge, zur Verbindung zweier ^verbohrter" Hölzer durch Lintreiben dienend. Hin 
zähes, geschmeidiges und Iddit zu bearbeiCendes Hds IderfQr ist dasjenige des Spitzahorns 
und der Salweide oder Palmweide. IMe gewöhnliche Form der Hoknägd ist in Fig. 55 h 
dargestellt. Wie der Schnitt a— b veranschaulicht, wird die Verbindung f stor, wenn das I-och 
des eingeschobenen Zapfens etwas schräg gebohrt wird, so dais sich der elastische Nagel 
pressen muis. 

c) Keile sind prismatisdie, mehr oder weniger verlangte HoUteOe, deren Stäxke und Gestalt nach 

der Verwendung wt-chselt. Sie dienen dazu, eine schon vorhandene Holzverbindung durch Eiö- 
treibcn an pa-^-'-ender Stelle -/m «;(ärk>'n und fi st. r m rnarben. So werd<'n z. il. Grundzapfen, 
Hdckeublätter und verzahnte Balken in einfacher Weise oder durch sogen. l>oppcIkeile verkeilt. 
(Fig. ssi und k.) Die HenteUnng der Keile ist in Fig. 55 1 veransdiauKcht. 

d) Federn sind j)risniatische, linealartige Holzstreifen zur Verbindung zwcii r Hölzer „auf Xut und 
Fe<l' 1' di. m nd. .Sie sind gewöhnlich aus Hartholz, und zwar Langholzfeder« 'Ficf. 55 m) oder 
iiirnholztcdcm (Fig. 55 n), werden aber neuerdings auch gerne durch entsprechende Reif-, 
Band- oder Flacbeisen ersetzt 

e) Schwalbenschwänze aus Hartholz znr Verbindung zweier anemanderstolsenden Hölzer haben 
die Form, w'- sin Fic". 550 darstellt. Sie sind ein wenig ancri wandtrs, /weifeUiaftes VerbindungS* 
niittt l und w. rd 11 zweckmälsigenveise durch Hisenverbindungeu ersetzt 

B. Aus Eisen oder Stahl: 

1) Nägel ^ig.j6a) 

Sie Ulden das meist gebrauchte VerUndungsmittel und wurden früher allgemein durch Sa 

Nagelst hiniedi- von Hand gefertigt (geschmiedete Nägel). Heute werden sie fabrikmäfsig weit 
billiger hergestellt in /ahllosen (iröfsen und Arten und zwar in der Form der Drahtstifte 
((^lindrisch) und in der Form der früheren geschnüedt^ten Nägel (kantig -verjüngt). Die crsteren 
mnd fast ausschliefsltch, die letzteren nur da in Anwendung, wo es ridi um besonders gro&e 
Köpfe und um ein Umschlagen der Spitzen handelt {Latten- und RiementhSren etc.). Von 
handgeschmiedeten Xaireln kommen liauiit-rKld'n Ii in d' ii Handel Sparren- oder Schiffs- 
nägel, 120 bis 300 mm lang und länger, 10 bis iz mm dick, ßodennägcl, 90 bis 110 mm lang 
und 4 bis 5 mm stark, im Sduät quadratisch oder rechteddg, mit Fhu:likopfen, Querköpfen, 
abgedachten und pfdlfoinngen Köpfen, Lattn&gel, 84 bis 96 mm fauig, halbe Lattnägel, 
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72 mm lanf,"^ etc. Die ^raschinennäg-el von der Form geschmiedeter Nägel geben als Kisleo« 
und T-attnägcl etc. in verschiedener Gröfse und Ausstattunpf. 

Die Drahtstiften gehen in JJingen von ij bis 230 mm; die iJicke in mm, mit 10 multipli- 
ziert, giebt die Hummer (neue Nummeriemnig). Dieselben werden auläer in der getrafanlichen 
Form Audi verrinkt, lackiert elc gefertigt Verkanffc werden sie in Phketen von 1000 StOck 
oder nach dem Gewicht. 

Xfurrdings sind «nich kanneliert-dreikantige Drahtstiften im Handel (T CIIavemaan 
in Berlin), die sich trotz ihrer zweifellosen Vorzüge nicht recht einbürgern wollen. 

Die Sckeinscliraubenstifte (Nägel mit Schraubenlcopfen) sind ein ganz gcwöbnfidber 
Schwindel, wobei der Vorvnirf weniger die Fabrikanten trifft, ab ^ejeiugen, wetclie sie vex- 
wenden. 

2) Hol8Schraiih»'n. d. h. Hsprne SlIu^uiIi-ti für Hf/I/, (Fig. 56b.) 

Sie Mild nach den Nägeln das wichtigste Verbindungsmitte), Während die Nägel die Holz- 
faser anseinandeidrücken und die Festigkeit der Verbindung dabd nur von der Rnbnng ab- 
hängt, so bohren die Sdiianben ^ch mit ihrem GtsuriuSe zwischen die Faaerteile, so da& ein 
Nachgelx-n ohne Abstherung nicht möglich ist Dement'^prf'rhoiid ist <]]<:■ Verbindung durch 
Schrauben fester und sicherer ab» durch Nägel; andererseits ist die Arbeit des Verschrauliens 
umständlicher, als dicjcntgo des Nageins. Regelrecht eingebohrte Schrauben bilden eine jeder» 
zeit wieder losbate Verbindung; mit dem Hammer eingeschlagene Schrauben wirken ^ Nigd, 
fla beim l-Lintreiben die Ilolzfiiser gewaltsam abgeschert wird, was einem nutzlosen Unfug gleich- 
kommt. Die llo!/srhrauben haben scharfe (iewinde mit breiten Zwischenräumen auf einem nahe- 
zu cylindrischen, nach der Spitze hin verjüngten Schaft. Diu Köpfe sind entweder halbkuge- 
lig (halbrunde Schrauben) oder umgekehrt kegelförmig {flachkopfige oder veisenlcte Schrau- 
ben) imd haben eitien Kinschnitt für den Schraubenzieher. Die regelrechte Verschraubung be- 
dingt das Vorbohren oder L.inschlaiü'en oin« s T <)< in^s, welches dem Kern ih'v Schraube an ihrer 
Spitze entspricht Für flachköpfige Schrauben hat ein Ausreiben des Bohrloches voraus- 
zugehen, damit nach dem Etaschrauben der Schnuibenkopf bfindig im Hölze aitst. 

IMe Holzschrauben gehen in Langen von 5 bis 150 mm und verschiedenen StSrken; ver- 
kauft werden in Paketen von 100 Stück. 

3) Mutterschrauben oder Maschinenschrauben. (Fi^. 56c.) 

Sie haben einen cylindrischen Schaft und dreikantiges Gewinde ^.Sy.stem Whitworth) mit 
vier- oder scchskantigen Muttern. Die Köpfe sind vier- oder sechskantig, halbrand oder ver- 
senkt und vielfach mit kantigen Ansätzen versehen, um die Drehung des Bolzens beim Anziehen 
drr ^lutier ZU verhindern. Die letztere, sowie der Kopf kummni liei guter Konstniktion auf 
eine besondere Unterlagschetbe zu sitzen, damit das Holz geschont wird und Kopf und Mutter 
nicht in das H0I2 einschneiden, wobei der Verband gdockert wird. An Stdle dieser durch- 
Jodhten Scheiben werden gelegentHch auch federnde Ringe benStzt 

Die Muttorschraubeti gclu n in .Stärken \(>n 6 mm an aufwärts und in zahlri ithcii I.änL;en. 
Grofse Mutterschrauben bezeichnet man auch als Schraubenbolzen und gTo(i>e geschmiedete 
Nägel als Spitzbolzen. 

4) Splintbolzen. (Fig. $6d.) 

Sie sind den Mutterschrauben im ganzen ähnlich, haben alter weder Gewinde noch Muttor, 
.vt»Tif1frn r-nrn 'j-1:ttt'»n .Schaft. Der ^' t/t'-'e ist am freien iltirchlocht zur Aufnalim«- tlfs 

durchzusteckenden Splintes oder Vorsteckers. Die Vorstecker kommen auf Unterlagscheibcn 
ZU ätien und sind kurze Rund- oder Kanteisenstficke oder, wenn ein Herausfallen zu befSrchteo 
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ist, troton an ihre Stellte tloppolte 
Splinte, d. s. uiDigebogene Bleche oder 
Bandeisen, wdche wohl lösbur sind, 
aber von setbat nicht durchfallen kSimen. 

Bolzen und Splinte samt Zubehör 
sind ebenfalls im Handel, werden viel- 
fach aber beamiders angefertigt. Die 
Schrauben- und SpOntbotaai finden in 
der Zimmerei häufig' Anwendungr, meist 
zur weiteren Sicherung- schon vorhan- 
dener 1 lülzverbindungen. 

5) Zuffstangfen, Anker und Schlau» 

dern. 

Pls sind dies eigentlich grofse, lang- 
gezogene Schrauben- und SplintboUen, 
1S0 fBr den vorli^gondcn FaU beao u d Bi'o 
geadimiedet werden. Schlaudem aus 

Kanteisen erhalten durch Umbioj2fen und 
Ansichweilsen eine Art Oese, in welche 
dar Ajikontift, Splint, ScMOmbI odar 
Dnrclwclwib Angreift und, wenn nfitig, 
festgekeilt wird. (Fig. 566.) Die Be- 
festigung der Schlauder am Holzwerk 
geschieht durch Nagelnag und Spitz* 
fclammwm. (Pig. j6f.) Zqgatangea ans 
Rnuteisen werden an den Enden ge- 
wöhnlich mit einem Schraubengewinde 
versehen, auf welches sich als Siche- 
raag dneMutter In gewShnHcherFonn 
oder in Gestalt einer Rosette aufsetzt 
(Fig. 56g.) Auch für diese Dinge sind 
die sogen. Anschwei&enden mit Zu- 
bebdr Im Handel, inabesondere fOr die 
Sperratangea der DuiUnHtttnilctionen 

(rechtes Gewinde und linke? Gewimli- 
mit gemeinsamer Schraubenhülse zum 
Anzieh«! und Nachlassen, meist fladi- 
gSnglg); fBr adiwadie Zugstangen ge- 
nügt als Schlafs ein mit Muttergewinde 
versehenes Rohrstück. (Fig. 56h.} 

6) NietnägeL 

Sie werden wenig verwendet, ob- 
gleich sie dne billige und feste, wenn 
auch nicht lösbare Verbindung sind. F..s 
sind dies cylindrische Nägel mit Kopf, 
aber ohne SpHze. Es wird ein ent- 

Kr»atb ■. Umfut, »iBaifwtTt. u Amt. 




Fig. $7. Eiserne Hilfsmittel der Holzvetbindung. 
Kbumnem, BankeiMa, Stdnadmuben et& 

ti 
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sprechendes Loch gebohrt; der Nietbolzen wird durchgesteckt, die Nietscheibe au^ebracht und 
das vorstehende Ende umgenietet 

Die Löcher f&r Bohen jeder Art smd Tonabohieit, lüdit zu weit und 
nicht zu eng-, damit kein Si^ottem und kein 2!ersprengen des Hohes nntritt 

7) Klammern, Spitzklammern odt-r Krampen. (Fi.tf. 57a.) 
Es bind die-s jL^eschnnudctc Kanteisen verschiedener Länge und Stärke 

mit rechtwinklig abgebogenen Spitzen an bäden Enden. TU» g«wöhnlicbe 
Form findet hauptsSchlicli Anwendung bei vorfIbeigeilieDden Hoazverbindnngen, 

beim Gerüstbau, beim Beschlaj^en und Zurichten der ITöl/er (zur Refestigunjs' 
auf den Unterlagen etc. Gerüstklammer). Als bleilsendes VerbinduQgstnittel 
(zum Befestigen von Eisensebienen etc.) mmmt die Klammer Tcrinderte For^ 
men an; dSe Spitzen werden verbSltdamSiäig länger, auch gebgentlich mit 
Widerhaken versehen u. a. m. 

8) Bankeisen oder Bankstifte. (Fig^. 57b.) 
Sie dienen /.ur Befestigung zweier Hölzer unter sich oder, was häufiger 

vorkommt, zur Befestigung von Holztwlen an Mauern. Das Bankeisen ist ein 
jLfeschmicdeter Nagel mit rundem oder langgestredctem Lappen, mit 
L<">( liorii für Nägel oder Schrauben und mit täaaet Nase zum Antreiben mit 
dem Hammer versehen. 

9) Steinschranben. (flg. 57^) 
Sic dienen zur Befestigung von Ilolzteilen an der Maner oder am Stdn 

(Futterrahmen u. a.). Das kantige, nach hitueii vcrbreiierte. imiijeboq^ene oder 
aufgeliauene Knde wird in der entsprechenden Vertiefung festgekeilt, ver- 
gipst, verU^ etc. Das andere Ende ist mit Sdiranbengewinde und Mutter 
versehen und wird vielfach bündig in das Hob versenkt 

10) Scbieiien, Fckwinkel, Vorbindiini,'-s{)latt<ni etc. (Fiir. 57(1.) 
Iis sind dies Eisenteile verschiedener Form, aus Flacheisen, Transversal» 

eisen, staricen Bledien. Winiceldsen eta hergestellt Sie dienen zur weiteren 
Befestigung nicht genOgend sicherer Holzverbindungen. Sie werden mdst 
paarweise aufgelegt oder — was besser ist — in das Holz eingelassen und 
mit demselben und unter sich durch eine irenüv^ende Zahl von Krampen, 
Schrauben- oder Splinttjolzen verbunden. Weniger /uvirliussig i.st die Be- 
fesdgung mit ^tzklamtnem allein. 

11) Einlegbleche. Wo Hölzer mit den Hirnflächen aufeinanderstofsen unter 
der Voraussctzunif eines starken Druckes, verbitidert man das Ineinander- 
schieben der Holzfaser durch Einlegen von Bleeli^tücken, z. B. beim Anfall der 
Strebe an die HSiigesSule: Die betreffenden Verbindongsstellen werden voc^ 
her abgehobelt 





2. Holzverinndimgon zur VerlSaganmg. 

IXeaelben sind ein Notbehdf, veranlaTst durch die UnznlingUchkeit der 

l(ü!/i r tirul sollten, wo immer thunlich, umsrantren werden. Da sich dies idcbt 
immer machen liilst, zählen wir nachstehend die gebräuchlichsten auf: 
A. Verlängerungen in horizontaler Biobtong: 

1) Der gerade Stols (Flg. 58a, c und d). Er ist an und für sich übeifaaupt keine Verbindung, 



ng.58. Venduedene Alten 
des StoTaea. 
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da die Huker stumpf an- 
einandefrto&en, also das 
eine das andere weder bat» 

ten noch tragen kann. Der 
gerade Stöfs wird deshalb 
nur über oder unter Pfo- 
sten angeordnet. Andern- 
falls hak tine weitere Si- 
chertinfj fjf^on das Durch- 
biegen durch eiserne Schie- 
nen zn erfolgen, wddie mit 
dem Holz durch Schrau- 
benbol/cn f)der durrh Nä- 
gel und Krampen verbun- 
den werden« Anch in erst- 
genannten Falle ist es 
zwedanSüsig-, den Stöfs 
durch eine eingeschlagene 
Klammer notdürftig zu 
schfitsen. (Fig. 58!»^ 

3} Der schräge StoJa. Man 
versteht darunter gewöhn- 
lich die Form der Fiir. s^b. 
Da dieser Stols dem ge- 
raden kaum etwas voraas 
hat, so kann er als veraltet 
gelten. Schon eher ist dü" 
Form 580 /.VI empffhltMi, 
weil die gestofsenen Hölzer 
hierbei ein weiter ein- 
greifendes Auflager er- 
halten. 

3) Das gerade Blatt. (Fig. 

59a.) Es ist eine einfache, 
gute und vielverwendete 

VerUndong. Gewöhnlich 
wird ^eaelbe tat wäteren 

Sicherung „verbohrt", d. h. 
durch einen Nagel oder 
besser durch einen dsemen 
.S<-h raulx!nlx 1I /.i-n \ i • rs tärkt. 
Worden z'.vci N.'igel ver- 
wendet, so sind sie wie in 
Flg.jQb annuMfdnen, damit 
das Holz weniger leicdit 




l-"iff- 59- 

VerscliifdcMc Arten diT AnblaUuii^;. 

II» 
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aufgespalten irini Vom schräg eingeschnittenen Blatt gilt dasselbe wie vom schrS- 

gen Stols. 

4) Das schrSge Blatt (F|g. 390) hat dem genden gegenOber den Vonug, dab bei einer etwaigen 

Durchbiegung das Hok weniger leicht auüqnltet 

5) Der Zapfi^n (Fii,'-. 59?!.) Die Ilühe fies Holzes wird in drei pleicbo Teilo t^Ptrilt, so d.ifs de^ 
Zapfen '/j der Stärke hat. Wird diese Verbindung verbohrt, so ist sie einfacher und besser 
äla der Spitzzapfen (Fig. ^ge) ohne Verbohrung. 

6) Bas Hackenblatt Man nnterscKridet das gerade und das schrig eingeschnittene, 
das schräge oder französische, das versteckte und das vorborj^ono Hackenblatt, alle mit 
oder ohne KeiL Da bei allen unnöticrmvoisf Hol/ vf-rloron ireht, ohno dafs bt-sondcrs viel cr- 
rächt wird, stellen wir aus der ganzen Reihe nur oincs dar (Fig. 59 f)- Man teilt hierbei die 
Hohe des Holzes gewöhnlich in s gleiche Teile, so dals fnr die K^lstSrke das mittlere '/s 
verbleibt. 

7) Das SChwalbenschwanzförmige Blatt, insbesondere für Mauerlatton und ähnliches in An- 
wendung. Die Figur 59 zeigt in g und h die 
ge wohnlichen Fonnea deasolbon. 

B. ▼•rlängernngen In Mn^kvaehtar BiiAtang 

(PropAtqgen): 

Die Propfungen lassen sich leicht umgehen, 
da in den meisten Fällen Hölzer zu beschaffen 
sind, welche die genügende lüngc haben. Alle 
kunstBchen Propfu n gen haben keinen Wert, 
weil das Erreichte nicht im Verhältnis zum Af^ 
beit>i;iuf\vand steht. Mufs wirklic-h einmal pe- 
propft werden, so wählt man am besten den 
stumpfen Propf mit einer wdtera Sidierung 
durch Eisenschienen (Fig. 60a} oder das gerade 
Blatt mit Schranbenverbolzung. ^ig. teb^ 





Fig. 60. 
Propfttagen. 



3i HolgyartiiHliiPgfln zur Veiliraiterniigi 

Die Veibreitenmg kommt haupitsidilich in Betracht in Bezog auf Dielen und Bretter, wemger 
in Bezug auf Balken. Wo die letztere nötig fallt, wie bei den Spundwänden des Wasserbaues, benfitzt 

man die Quadrat- oder KeUspundung. 

1) Die Quadratspundung (Fi^'. fiiaV Jeder Halkon erhält auf der ''inf-n Seite eine Xute, welche 
'/, der Balken^tärke zur Breite und Tiefe hat, und auf der entgegengesetzten Seile eine ange« 
arbeitete Feder von der glächen Abmessung. 

x) Die Keilspundung (Fig. 6ib). Die Nute, wie die Feder «nd im Qoerschiutt gleichachenklig 
oder gkdchseitig dreieddg mit gebrodtener Spitze. In F^. 6ic und d sind xwti weitere Arten 

der Spundung veranschaulicht. 
In Be/uRf auf Bretter und Dielen unterscheidet man: 

i) Stumpf gefügt (Fig. 62a). Von einer eigentlichen Verbindunir kann nur geredet werden, wenn 
dne Verleimutig, Vemagelung oder Vcrschraubung hin/.utrill; 
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4) verdübelt (Fig-. bih und d. uonn <1m' fin/flncn T»m1i" durch run<lc oder kantige DÜbd VW> 
bundi^n worden, welche in » ntspm lu nili- Im in r beider Teile eint^n-iten; 

5) überfälzt (iig. 6ad), wenn beide Teile einen Falz erhalten, mit welchem sie übcrcinaiuter« 

gnifm; 

6) gespundet (Fig: 62e), wenn die Teite Nnt und Feder aqgeerbdtee erlulten; 

7) auf Nut und Feder verbunden (Fig. bif), wenn die einzelnen TeUe beiders^ts Nuten haben, 
in wdche getrennte Federn eingesclioben werden. 




Fig. 61. Fig. 6s; 

Vendiiedeiie Aitsa dar Spondung. VerUnduiigea mcb der Brette. 



Weitere Hilfsmittel zur Uefestigung und Verbindung nach der Breite sind: 
8) Grat- oder Einscliableisten (Fig. 63). Sie werden in den Grat geschoben. Der Grat ist 
eine achwalbenschwanzartige Nute; sie wird heigestdlt, indem nach dem entsprechenden Vor- 

rcifson mit der Gratsäge Schnitte unter einem Winkel von i twa 75° bis auf V, der Hol/stärke 
ffemacht werden, wonach das Holz zwischen beiden .Schnitten mit dem Stechbcitel und ürund- 
hobel entfernt wird. 
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9) Ilirnloistrn (Fig. 64a und b). Sie fa.s.sen, wie der Name andeutet, die Dielen am llimbolz- 
ende und sind an den Enden zu verleimen. Sie können gleiche Stfrice vrie die Dielen haben, 
also bOndisr seht oder einersflits oder beidecBät» vonpringen. Die Nut kann an der Leiste^ die 

Fi'(l<-r an drn Diolcn ang'ebracht werden oder umgekehrt. IXe Hiinldsteii nnd mdstens ans 

I larthok und i bensr> tiio Gratleisten. 

10) Schwalbcn.>chwän/.u (Fig. 64c), eine seltene uiul wenig sichere Verbindung. 




Hg. 64. 

Hiinleiiten «od Sdnndlieiiadiwftoaei 




Grat- oder i'lins<:lml>U istrn. 



GestenmilL- Arbeiti ii. 



Die genannten Verbindungen haben alle das MifsKche, dafs die erzielten Holzflächen bei feuchter 
Witterung infolge des Quellens, das dem Holze nun einmal eigen ist, nach der Breite wachsen, um bei 
trodcener Luft ^eder zu schwinden. In denjenigen Pillen, wo diese Brdtenverändenmg nicht stSrt oder 
schadet, wird man von den erwähnten Konstruktionen GeVirauch machen künnen; überall aber, WO das 
ständige Arbeiten, der Wfchsfl von W.i<:li'-cn und Srliwindr-n niclit '-rwünscht ist, greift man besser 
zur gestemmten Arbeit, wie .sie für Thüren und iäfelungcn heule allgemein üblich ist Das Prinzip 
ist einfadi und eiidenchtend. Langhok schwindet vrenig, Qaerholc bedeutend. Man bildet dement» 
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sprechend fin Rahnienwerk aus I .an^'liol/, dessen I.ichtöffn»in);rf 'i Tir ;,'f wi'ihnlic!i iiii lu iihfr \o cm bn-it 
sind und seUt tu dieMilben Füllungen ein. Breitere Füllunjfen bestehen statt aus einem Stück aus über- 
fikten oder gespandetea Brottstreifeo oder Riemen. (Fig. 65.) 

Die Bnxdhelten der VerUnduqg- bei den gestemmten Ailidten »igt die Tig. 66. "Die Edcen des 
Ralimens werden geschlitzt oder dtirch Keil- und Federzapfen gebildet Dm FQllungen werden befestigt: 

a) indem man sie in einen Fak ein|eigt und — ohne ihr Arbeiten zu bemmen — dadurch am 
Ausfallen hindert, dafs Stäbe hi-n wler T.cisten auf das Rahndiolz aufgonapolt werden (F\ff. 6fjx); 

b) indem man sie all?.oiii)>>- in Nuten eingreifen läfst, welche den Rahmenhükem innenseitig ange- 
arbeitet werden (Fig. 66 y); 

c) indem man aowdil FQIluQg als den 

Rahmen nutet und beide j^fegenseitig in- 
einandcrtfreifen lälst (Fig. 66 z). 
Danach unterscheidet man in den Falz ge- 
legte Füllungen, Füllungen in der Nute und fiber- 
schobene Füllungen. 



4. Die Vordiokmigfln oder VentAikmigeD. 

Die Verstärkungen kommen hauptsächlich in 
Pit'tracln für Ilül/er in horizontaler Richtiinp'. Bei 
grufsen Spannweiten und aulkergewühnlichen lie- 
lastangen röchen die gangbaren Hdizsiaiken vid- 
fach nicht aus. Man hat deshalb eine grSbere Zahl 
zum Teil sehr sinnreicher Konstruktionen anageldü- 
gelt, nach welchen verschiedene Balken derart fest 
in eins verbunden werden, dal^ sie wie ein einheit- 
licher Tri^fer betrachtet und berechnet werden kön- 
nen. 1 lIi iliese Konstruktionen waren die Umstände 
mafegubtiul, dafs dir- Festig-keit auf Durchbiegung 
im einfachen Verhältnis der Breite, aber im quadra- 
tischen Verhältnis der Höhe des Balkens steht und 
data die Qnersdmitte des Balkens nicht an allen 
.Stellen gleich beansprucht «.ind. Man bat auf Grund 
dieses verzahnte, verdübelte, verschränkte, 
linsenförmige und andere „armierte* Träger er- 
funden und verwendet Das war seiner Zeit ganz in 
Ordnung und sehr anerkenn« ^nswort. Heutzutage 
sind diese Dinge nur von geschichtlicher Bedeutung. 
Sic werden nur selten ausgeführt aus oft wenig stichhaltigen Gründen. Die Technik ist über diese Dinge 
zur Tagesordnung übeigegangen und verwendet, wo die hSlzemen Träger nicht ausrodien, gewalzte 
aus Eisen, was man früher idcht konnte, weil sie nidit zu haben waren. 

Da wir un.s aber vorgenommen habrn. ein neuzeitiges Buch zu verfassen, so werden wir die 
genannten Träf^erkonstruktiimun nicht weiter Iwschreiben. Wer Veranlassung hat, sie heute mKh zu ver- 
Mrenden, der hndet in altem Büchern über die Zimmerei das Betruti'ende in gewünschter Ausführlichkeit. 
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Eine der verschiedenen Kimstrulstioncn aber mög-f» doch erwähnt sein, wH! sie vr-rhäUnisrnüfsig- 
einfach, von gioSser LeUtungsfähigkeit und in holzreichen (iegenden unter Umständen billiger ist als eine 
aokhe aus Eisen; es ist dies 

der versritterte Träger (Fig. 67). Zwei paodMe Balken werden durch sagen. Andreaskreiu« 
vorsf'ift tind dnrch cr^nigend starke Scltrnubpnbolzen verbunden. Kin solid und giit avisgeführter Träpor 
Itiiätet im Verhältnis zum HoIzaufwAiid ganz bedeutendes. JSeim r l]ühv wegen ist er allerdings nicht 
übersll saznbringcn, aber immer nodi eher als die tlnsenförniigen Träger, bei denen man nicht wdls, wo 
die Bogen untergä>racht werden sollen. 

Wie die Andreaskreuze unter sich und mit den beiden Hauptbalken zu verbinden sind, wird sich 
aus dem nächsten Artikel ergeben. Hier ist zu bemerken, dalis die beiden Hauptbalken möglichst wenig 




Fig^ 67. Vcrgitterler^iolsb-iger. 



geschwächt werden dürfen und dals die freie Läqge derselben in den einzelnen Abteilungen je etwa das 
lofiiclie der Ideinsten Qnerschnittsstäike betragen dar£ 

Verbindungen zum Zwecke der Verstärkimg in senkrechter Richtung der Ilülzcr kommen noch 
weniger in Betracht. Wo es sich um Ztitr handelt, verwendet man, WO Hols nicht aasreicht, weitaus 
besser SchmicdeiM;n, und wo es sich um Druck handi U: (jutseisen. 



& HdzreiUndmgBii mr Yerimfiiifimg dar E5her. 

IKe Verbindungen zum Zwedce der VerlSi^perung, Vcrbrnterung und Verstärkung sind im all- 
gemeinen durch die Unzulänglichkeit der Hölzer bedingt. Nun giebt es aber noch zshlieicli" VerliiniTungen, 
welche durch die Konstnil; tiun bedingt sind, welche man haben mufs zur Herstellung der Vorhamle für 
Wände, Decken, Dächer etc., um denselben den notigen Halt und die erwünschte Unverschiebbarkcit zu 
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sichern. Alle hierher pohürij^'en Vorbinching-en bezeichnen wir zum Unterschied von den crst!^'< -nannten 
als Vorknüpfungea, gleichgültig, ob es sich um 2 oder mehr zu verbindende iiölzer handelt und gleich- 
gültig, ob ifie tetzteni in ein und deradben Ebene oder in vendiiedenen Vbeoea. liegco. Nadt der Art 
der AiirfBhniny, aach der Snfaeilicliea Form cfglebt aidi eine Trenmiiisr in veracliiedene Unterabteilwgen. 

a. Die Ueberblattungen und Ueberschneidiingen. 

Hierbei liejjfen die zu verbindenden Hölzer in einer Ebene, sie werden meist „bündig^' verbunden; 
sie kreuzen sich (schräg- oder rechtwinklig X +}, sie bilden ein Antoniuskreuz T oder ein Eck L, je 
nadidem bdde, emee odor keiiiBe dar IKInr Uber dn VeakDüpfungspankt Unaunekaiea. 




Fig^ 68. Udieriilattangen. 



i) Die kreuzweise gewöhnliche, bfindige Ueberblattung oder Ueberschneidang. (Fig. 68a.) 
Aus jedem der beiden Holzer wird bis zur halben Stärke die Breite des andern ausgeschnitten. 

j) Die kreuzweise ungleiche Tleberbl.ittunp oder Ueberschnfidung. Wenn beitle Tliilzer 
ungleiche Stärke haben, so braucht, um Bündigkeit zu erzielen, nicht aus jedem die liältte aus- 
geschnitten zu werden. Als Malsstab für die rkditige VerteUong' gilt die Erwlgung, wekhes 
der beiden H9nr nach dem gegebenen Fall am meisten beansprucht ist. (Fig. 68b.) 

Die versatzten, kreuzweiaen Ueberblattongea haben keinen besonderen Wert, so daüs de 
lUer übergangen werden. 

KtMIli H»tmt, UmMtnumbmh, *. AaS. IS 
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3) Die T förmige, einfache ITeherblattung. (Fig. 68c) Bd gleicher Stfrke wird jedes Hol« 
zur Hälfte ausgeschnitten mit nachfolgender Verbohrung. 

4) Dieselbe Ueberblattung mit Schwalbenschwanz. (Fig. 68d und e.) Die Verbindung nach d 
ist ^ besaei«. 

5) Die schwalbenschwanzförmige Ueberblattung mit Brüstung. (Fig. 68f.) Diese Ver- 
bindung, obschon nicht sehr einfach, wird vielfach venvendet, so z. B. beim Auswechseln" der 
Gebälke, wenn die beiden durch den „Wechsel" zu verbindenden Balken zusammengehalten 
trerdea sollen. Der zu Grunde li^fende Gedanke ist folgender: Das tragende Holz soll •wenig 
gescbwiclit Warden, deshalb erhalt der Schwalbenschwanz blos Höhe. Das eingeblattcte 
Tlolz soll an der gefSbrlictien Stelle aller auch genügend stark seiii^ daher der Bröstungsabsato 
auf halber Höhe. 

6} Die Eckübcrblattung mit geradem Schnitt (Fig. 68g) und 

7) die Eeküberblattung mit schrägem Schnitt <|^. 6Bh). Bei genügender Bdastong gewihrt 
{ß» letztere Verbindung mehr Gewahr gegen das Ausweichen clor Hölzer. Die kIch he Gewähr 
erstreben die backen- und die fcammförmige Ecküberblattung, die wir auch als unnötig 
übergehen. 

S) Die (regenblattung oder Anblattvng (Rg. 68!) kommt zur Anwendung, wenn dn Holz unter 

schiefem 'V^Hnkel auf ein anderes stöfst Dieser Fal! Icomnit vor bei der Verbindung der Büge 
mit probten und Pfctte oder der Sparren mit den Kehlbalken ^c. Gewöhnlich wird diese 
Rlattung gleichzcitlK versalzt 
9) Die schiefwinklige Ueberblattung mit beidersritiger Venatning. ^ig. 66k.) 

bb Die Venapfiingen. 
IXeselben zSUen sa den meiat verwendeten VeriNndntigen; sie kommen meistens da vor, wo die 

zwc'x zu \erbinderKlen Hölzer in T-Form tu einander stehen cKlor fino liclcc bilden. Die Zapfenver- 
bindungen sind gewöhnlich beiderseits oder wenig&tens auf der einen .Seite, die dann Bandseite beiü>ti 
bündig. Die Verzapfungen werden häufig verbohrt; bei kunea Zapfen geht ee'nidlt Immw an. Es 
werden horizontale H6ber mit ebensolchen, senkredite mit horixontalen, geneigte mit geneigten etc. vm* 
XKplL lieifen die SSapfenlÖcher auf der Obrasäte von horizontalen Hölzern, so bilden sie im Freien un- 
liebsame Wassersacke, welche Anlafs mm Faulon drs Hokrs jrelu n, Dcrartipf» Zapfenlöcher sollten an 
der tiefsten Stelle stets durchbohrt werden, damit das Wasser ablaufen kann, liin anderer Milsstand 
der Verzapfungen besteht darin, dab die fertige Arbeit nicht kontrolliert werden kann, weil dieselben zu 
den versteckten Verbindungen gehören. 

Die meist vorkommenden Fälle sind folgende: 

1) Der einfache, gerade Zapfen (Fig. 69a) zur Verbindung der Pfosten mit den Schwellen und 
Pfetten dienend. Die 2^pfenstärkc beträgt gewöhnlich '/j der Stärke des senkrechten Holzes, 
die Z^ifenhShe aber Vj ^ Stärke des horiamtalen Hoizes. Bei geringer Zapfenh^ ist eine 
Vetlioliruiig wertloa, 

2) Der Blattzapfcn (Fig-. 69b), eine sr-hr i,'utp und nv^ckmär^ice Verbindung, ist hauptsächlich 
in Anwendung, wenn das senkrechte Holz stärker ist als das horizontale. Die Verbindung wird 
verbohrt oder besser verschraubt 

j) Der Blattzapfen mit Fortsatz. (Fig. 69c.) Das Blatt hat als Fortsatz diwn wdteren Ziapfen 
fOr drittes horizontales Hold Diese und ^ vorige Verbindung können andi so angeordnet 
werden, dafe beiderseits ein Blatt stehen bleibt und sind dann besser als der gewöhnliche 
Doppelzapfen, den wir übergehen, weil er keinen besondern Wert hat 
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4) Der Soitenzapfen (Figf. ^n^d) unterscheidet sich von dem Blattzapfen nur dadurch, dafs dii- zxi 
verbindenden Hölzer auf keiner Seite bündig- sind. Er kann auch mit Fortsatz gefertigt 



j) Der Kreuzzapfen (Fig. 696) empfiehlt sich hauptsichlich zur Verbindimg von Pfosten und 
Schwoll«^ lind hat dem oinfachon. geraden Zapfen gegenäbn den VoRog, dab das eiodringende 
Wasser ohne weiteres ablaufen kann. 
0) Der Achselzapfen oder abgesetzte Zapfen. (Fig. (x){.) Die betreffende EckTeituidnqff wird 
besser durch den dnfachen, verbohrten Zapfen bewirkt, dem man efaie gröbere Höhe geben 
kann (F^g. 69g) oder dardh die fotgciulo Verbindung. 

7) Der St her/apfpn (Pig. 69h), tino einfacht- und gute 
Verbindung für Fxken und für die Sparren am First. 
Die Verbinduqg wird stets verbohrt; der Zapfen erhfilt 
'Ii dar Holzstärkn. 
8j Der Ilrii-^tzapfon (Fiff. 69!), eine einfache Verbindun;;»' 
für IlalkonwccliseL Dieselbe Verbindung in etwas ab- 
g^nderten Formen, -wie sie neueidiqgs üUidi snid, 
zeigt die F^. 70. Wenn die VerMadeng gut sein 

soll, hat noch eine niserne Klammer hinzuzukommen. 
9} Der Schwalbcnschwanzzapfen. (Fig. 09k.) Das 
ZafrfiBnloch wird ao breit gemacht, dals der Sdnnllien- 
schwanz eingefOhrt werden kann. Der hernach übrig- 
bleibende Raum wird verkeilt. Die Verbindung ist 
gut und \ erhinderl ein .XuswHchen der verbundenen 
Hölzer, schwächt aber dieselben bedeutend. 
10) Der schräge Zapfen (Flg. 69 Q ist in Anwendung, 
wo ein Holz unter schiefem Winkel auf ein anderes 




trifft. 



1-ig. 70- 

Bnutzapfen Ar BaHwawedud. 



II) Der Jagdzapfen (Fig. 69 m}, insbesondere für ßüge, 
die nachträgfich angebracht werden sollen, hat seine 
Benennung nach der Befestigtuigsart Das eine Ende 
ist ein gewöhnlicher schräfrer Zapfen, das andere ist in einem entqiredienden Bogen gerundet 
und wird mit Gewalt t;inj>etriebea 
12) Der Grandzapfen (Fig. 690) ist selten hi Anwendung. Er soll das Abheben des horizontalen 
Holzes von dem senkrechten verhindern. Die Verhindnng wird verkeilt und ist diesdbe wie 
die eines I lammers auf seinem Stid. Wenn de nicht vorzüglich ausgeführt 
wird, hat sie Iceinen Wert. 

e. Die Venatsunsen. 

IKe Versatzoqgen sbid in Anwendung, wo die holden zu vertunden* 

den Hölzer ein< n s< hii'f<-n Winkel miteinander bilden. Sie kommen haupt- 
sächlich in den Dachwerken vor als Verbindung der Streben mit den Balken 
und Pfosten. Aber auch im Fachwerk können schräg .sich kreuzende Hölzer 
nach Art der Versatzung verbunden werden. Femer kommen Versatsungen 

vor, wo es .sich nur um ein einziges Holz handelt (Mauer\crsalzungen etc.). 
Zum lie^rritt c],-r \'rTsat/ui,)^' )^r,-l,r,rt der l'nistaiul, dal-, das in H- trartu kommcndi- Veibandhulz mit einem 
Teil soiner Hirnholzlläche einen gewis-sen Druck aufninimi. Wenn beispielsweise die Strebe (vergl Fig. 71) 




Fig. 71. Strfl>cnvcrs.iizuit<,'. 
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in ihrpf TJinj^srichtunp auf den daruntor lioj^i ndi ii Balkon drückt, können wir die Kraft P />'r\ofrt 
(lenken in eine vertikal auf den Balken wirkende Kraft V und eine horizontatschit-lx^nde Kraft 11- Je 
kleiner der Winkel boder Hölier ist, desto grS&et wird die Kraft H und es ist Sorge gegen das AuS' 
weichen der Strebe und gegen das Abscheren des Balkens m treffen. Zu Lesern Zwedn benutzt man die 
Versatzui^ an Stdle des Zapfens oder in VeiWndnng^ mit demselben. AehnÜch verUQt es sich mit den 
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Verschiedene Arten von Vemtzungen. 



Versetzungen anderer Holzer. Es wird anUlslich der ai^gewandten Holzverlrirtdungen Gelegenheit sein, aut 
die Veisatzui^ien surückzukonunen, so dab hier die vencidedieneo FiHe Icnrz erwähnt werden können. 

i) Die einfache Vnrsatzung. (Fig-. 72a.) Sie ist in Anwendunir, wnn <\<'t WinV<1 lii'i().>r Höl/or 
nicht sehr klein Lst oder wenn eine weitere Sicherung durch Verschraubung, aufgelegte Winkel etc. 
erfolgt Die Höhe der Versatzung beträgt '/» bis '/» der Höhe des aw^schnittenen Hfllies. 
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IV. Die Holtverbbidnqim, liDr Mi bebaditeL 



Der Schnitt in dar Richtung m—n wird «tu besten eo gttfiUirt, dab er den «tuo^fea f^nnlnl 
beider H^zer balUert Der Bnfachheit halber wird etatt dessen die Strebe auch häufig senk- 
recht z\xr Längsrichtung abgeschnitten. 
2) Die einerseits verdeckte Versatzung (Fig. 72b), in Anwendung bei ungleich starken 
Hölzern. 

^ Die doppelte Versatzung. (Fig. 72c'.) kann in venddedeaer Gestalt zur AurfÖhrung 
koiniDeii. Gfimdsatz i«t dabei, da£s der Druck sieb auf zwei HhnlKibflidMn vertdlt Sie hat der 
einfachen Versatzung gxigenüber nur dann Vorteile, wenn sie genau gearbdtet ist, was olme 

weiteres einleuchten wird, 
4) Versatzung mit Zapfen (Fig. 72 d) ist in Anwendung, wenn die HSIier einen Usinen 
Winkel büden nnd wenn keine weitere Sichenuig durdt Vendiraubang etc. erfolgt Der Zapfen 
erllllt der Beeile und '/j Ws '/• der Hnhr» do^ au^gesdiTiittenon Holzes. Din Vfrhindung- kann 

natürlich auch entsprechend g'pändert für doppelte und 
einerseits verdeckte Versatzutigen angewandt werden. 
(Fig. 71c und d'j 

5) Die Versatzung mit Ueberblattung. r ^ j-^e.) Sie 
wird w«nij?' angewendet und hat keinen Ix'souderen Wf-rt. 
Ausgenommen sind die versäumten Büge, die bereits an 
anderer Stelle erwähnt wurden. 

6) IMe Mauerveraatznng. (Fig. 72 f.) Sic sollte nur an^ 
wendet werden, wenn pin entsprechender St^Under oder 
ein Winkeleisen als Lager dient 




F'g- 73- 
Verkämmung des Balkens 
mit der Maueriatte. 



d. Die Vcrkämmungen. 

Sie haben den Zweck, zwei sich kreuzende horizontale 
Hölzer unverschiebbar zu verbinden und sind im Grunde ge- 
nommen nidits anderes, ab nidit bimdige Ueberblattungen. 
Die Verbindung kann in Kreuzform — in Tfonn oder als 

>'rk\ f^rkämmimy^ in Lform geschehen. Wenn keine andern 
<.iründe vorliegen, genügt es, die Kämme, welche in entsprechende Au-sschneidungen eingreifen, 2 bis 3 cm 
hoch zu machen. ES seien erwähnt: 

t) Die gerade VerkSmmung. (Fig. 73 und 74a), haiqitsidilidi in Anwendung als Vcrinndung 

der Balken mit der Mauerlatte. 

2) Die K reuzverkämmunff. (Fig-. 74b.) 

3) Die Sch vvalbenschwanzverkämmung. (Fig. 74c.) 

Für VerbindwigM in Tüorm hat nur der Sdiwalbenscliwanzlcanun Wert nnd f&r Eckverbinduqgen 
taugen alle drei nicht viel» wdl zu wenig Holz stehen bleibt. 



e. Die' VaUauinigen. 

Diese verhaltniatnäTsig selten verwendeten Verbindungen kommen vor, wenn die zu verlbiQfiltBndeR 

Höl7f«r nicht in einer Ebene lingY«!!, also /, B. wenn ein tr^tiptq-tes Holz auf dn horizontales» Bto6t und mit 
seiner Stirnfläche sich gegen eine Kante des letzteren anlehnt. 

Der gewöhnliche Fall wäre demnach in Fig. 75 a dargestellt Man bricht gewöhnlich die scharfen 
Kanten nach ^g. 75b, wobei dann auch einiger Halt gegen seitliches Verschieben geboten ist Will man 
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dne «ritergehende Sicherheit in dieser Bc/ichung, so kann man inmitten der Klaue einen Steg stehen 

lassen, so dafs die Stirnfläche die Form lAws II annimmt. (Fitf. 75c.) Diese nicht gerade sehr dnfai-lie 
und das LAngholz schwächende Verbindung hat di shalh einige Berechtigiuig, weil eine iVcrschraubung 
d«r VerVlnuiingea awä Lage der Sache nicht ^'ut mu^lich iit 




Fig. 74- ^"<^- 75- 

Verschiedene Arten von Vcrkiimmungen. VefScUedoie Arten der Vcrkhnung. ' 



Bti den genannten Verklauuqgen ist vorausgi H t/t, «lafs das eine Holz senkrecht zur Fben. steht, 
fai welchier das andere Uegt Es kann nun aber auch der fall vorkommen, wo dies nicht zutrifft, so z. 1). 
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IV. Die Ilolsverbindungen, für sich bcuachtvt. 



in Bezug- auf Kehlsparrcn und Schiftcr. r\'^erfrl. die ang-ewandten Holz\crbindungen.) Die Verklauung 
ist &,mn mehr eine Anpassung, als eine eigentliche Verbindung und die Unverrückbarkeit wird hierbei 
durch JLeistnägel gesichert. 

f. Die Verzihkungien. 

Die VendnkuDg ist eine bekannte und gute Eckverbindmig, aber nicht tür eigentliche Bauhölzer, 
aondem nur fSr Bretter, Dielen und Bohlen in Anwendung. Die Vendnkuitg ist die xriederhtdte oder 
gehäufte AnweDdung''der adiwalbeiuchwanzfönnigen Eckverfaindung, wie sie in verschiedener Fonn berdts 
erwShnt wurde, 




Flg. 76. 

Vencfaiedsoe Arten der Veniidcnng. 

Tüm ZSttkung isC ein Gradmasser fSt die Genaniglceit eines Arbeitera. Es kommt dabei weniger 

auf dne tiedentende Schräge der Zinken an, als auf ein exaktes Ineinanderpassen. Die Zinkung wird 
meist in Verbindung mit der T.oimunur ani.'^ewendet Ein gut gezinktes Eclutück ist aber auch olme Leim 
sdion eine solide Verbindung. Man unti^Tscheidct: 

1) Die gewöhnliche Zinlcung (Fig. 76a), wobei auf beiden Anläenflidwn die Snlmn nn Ifira- 
holc skhtbar sind. 

2) Die vordeckte Zinlcung ^1g. 76b), wobei nur auf einer der Auisenflächen die 2nken sichtbar 

sind, und 

3} Die Verzinkung auf Gehrung (Fig. 76c), wobei auf keiner der tieiden Auisenflächen die 

Zinken gesehen werden können. 
Dafs die beiden letzten Vi rbbidungnrten mehr Arbdt und Sofg&lt beonsprudien, als die ge- 
wöhnliche Zinknngi ist naheliegend. 
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V. DIE ANWENDUNG 



OER 



HOLZVERBINDUNGEN ZU HOLZVERBÄNDEN. 




AllgeiDdim. — i. Die Hing«- and Sprengweriuk — z. Die WandvoMBdft (a. die Paebwcfka- oder Rtegelwaad; h. die 

Sprengwand; c A\f- Polilrnw.ind; d. die Brcttt-rwanJ; e. lür Lattenwand; f. ilir lili.rkxsand). — 3. DIo DecKenvorbSiide 
(a. die Balkeokgcn oder Ocbülkc; b. die Balkenauflagcr, Anker etc.; c. die Oeckenbildung). — 4. Die Dachverbände. 



ie Verbindung^ verschiedener einzelner Hölzer zu einem konstruktiven Bauteil heifst man Holzverband. 



i-/ Die wichtigsten und meist vorkommenden Verbinde sind die Hänge- imd Sprengwerke, die 
Wandverb&nde, ^ DeckenverbSnde und die DachverbSod» Der konstmfctive Teil dendben soll 
im vorliegenden Abschnitt besprochen werden; dem fomialen Tdl, der Sufteren Ausstattupg' irfrd ein be- 
sonderer Abschnitt j,'^widinet werden. 

Sevor wir uns den einzelnen Abteilungen zuwenden, werden einige allgemeine Bemerkungen am 
Platte sein. 

Die wichtigste Rolle hinsichtlidl der Holzverbande spielt das Dreieck. Diese einfache geome- 
trische Fijfur hat die Eigenschaft der Unverschiebbarkeit. Aus drei gegebenen Seiten lälst sich nur 
ön bestimmtes Dreieck bildea Anders ist dies beim Viereck und Vieleck. Aus vier gleichen Seiten 
lilse sich sowdU ein Quadimt sls efa» Rnme bOden; am nna. Paaren veracUade» Ist^rer HSlser kann 
sowohl ein gewohnliches, wie ein verschobenes Rechteck beigest^t werden. Aus diesem Grunde wird 
ein aus vier Ilökorn g-ebildeter Rahrm-n an und für sich nicht imverschiebbar sein. Er wird es erst 
werden durch genügend solide Eckverbindungen oder anderweitige Versteifungen. Da die ersteren in 
ausreichendem Malse nicht immer geschaffen werden können und vielfach nur als Scilamiere wirken, so 
ist man auf die Endelang' sogen, fester Dreiecke angeiriesen; mit anderen Worten: man ordnet mit 
Hilfe von Streben, Bögen, Zangen etc. die Verbände derart an, dafs die Konstruktion da, wo es nötig 
erscheint, unverrückbar gemacht ist, wenngleich die betreffenden Verbindungen im einzelnen jyfowi.sser- 
malsen nur lose sind. Dieses einfache aber wichtige Prinzip geht als Grundgedanke fast durch alle richtig 
»MigtäegbBa Zimmerwerke, so dais es angezeigt ersdiien, die Sadie von vonditt^ hier fssttttnagdn. Die 
Hll^!»- und Sprengvvcrkc, die Fach wcrkswände und die Dachverbände nüt/r-n diesen Grundgedanken reichlich 
aus; in Rezujf auf die Deckenverbände ist jedoch meist schon auf andere "Weise für die nötige Unverrück- 
barkeit gesorgt Zur Veranschaulichung des Prinzips möge die Figur 77 dienen, die eine Perronhalle 
dirstdlt 



Kr«atk ll«]r«r, ThwuiiimSifk *, A11L 13 ' 
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V. Die Anirendiing 4er Hiibvertiiindtingeo sn Hobverbindea. 

1. Die Hängewerke und Sprengwerke. 



Wenn man einen wcitcfespanntfn Träger durch die übrige Konstruktion nicht weiter belasten wü! 
oder wenn sogar ein Teil seines Eigengewichtes durch die Konstruktifjn ^'etrapen \\ erden soll . so greift 





Fig- 77. 

Fttronhalle, konstruiert nach dem Prirnq» nBvencfaklibaRr Dniedie. 

man zur mdniiff des USngewerkfis, des Spreogweilces oder des vereii^gtiea Hlagfe- und SproDgfwerkesb 
Diese KonstruktioiMn sind vornehmlich m Anwendung in Bezugf auf Dachwerke und Brücken. 




a. Das Ifitogeweilc. 

Seine dnfacbste Form ist in Fig. 78« daigeateUt Dieser einfache Hängebock, wie die Kon- 
struktion auch genannt wird, besteht aus dem Träger oder Tramen, den beiden Streben oder H&nge- 
streben und der Hängesäule oder dem Hängestiel. 

Der doppelte Hängebock ist in Fig. 78b dargestellt. Kr besteht aub dem Träger, den beiden 
Streben, zwei Hingesiulen und einem Spann- oder Brustriegel. 

Der eiiifadic Hängebock ist in Anwendung bis zu Spannweiten von 10 m; Isoi gröfseren Weiten 
wählt man den doppelten Hängebock, und ^vo aucli dievcr nicht ausreicht, treit-n Hängewerke nach 
Fig. 78c und d in Anwendung oder noch mehr zusammengesetzte Formen, wobei von Aufhängepunkt zu 
Aufhängepunkt jeweils 4 bis 5 m ZU rechnen sio± 
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Bei den Hängewerken wird die Last auf die Streben übertragen und diese übertragen dieselbe 
auf die beiden T'iidm dns Tr-ijror'^, wn wir uns eine Zedeßfuncr in vertikal und liorizontal wirkende Kräfte 
denken können. Die Vertikalkräfte werden durch die Auflager (Umfassungsmauern etc.) aufgenommen; 
^ horilODtataii Krift« wk«it twklnMtB nodi aaftm alft Schub und beanqinidMn dedndb den TrSger 
auf Zug. Dab die Veriitmlimg ^ StrAea nat dem Ttiger eine gute arin mii6, ist alio ohne wdtetes 
verständlich, und daHs im Falle einer gcwöhnliclien Yerwitzung' noch ein genügend langes Trä^rendf» 
auüscrhalb derselben verbleiben mufs, um Abscherung zu verhüten, ist ebenso naheliegend. Da die einfache 
und doppelte Versatzung, soune die Versatzungcn mit dem Zapfen bereits im vorigen AlMchmtt gebracht 
wurden (Flgv 73), ao aind hier nur nocli die weiteren Sdierupgen durdi ScHuaubeiiboliea vorzubringen. 
Die Fig. 79 zeigt in a bis d derartige Verfainduqgeni IXß Bolzen können senkrecht zur Strebe (a) oder 
aenlcrecht zum Träger (b) stehen. Das entece iat besser, weil sie mehr auf Zug als anf Biegung be- 




Fig.79. 

Verbiadiiqg des Trfigen orit den Strien. 



anspracht werden. Die Muttern werdfin auf diejenige .S<!ite verlogt, von wo aus am bequemsten Jjcizu- 
Icomrnen ist Die Enden der Bolzen können entsprechend gebogen werden, damit die Köpfe oder Muttern 
glatt aufsitzen. Besser ist es jedoch, die Bolzen gerade zu lassen und durch keilförmige Unterlagschciben 
odor entsprorhcndr Sattel-Ausschnitte in den Verbandshölzern jenen Zwrrk 7.\t rrn iclii ii. Wrtm bei strilpn 
Streben, wobei also der Vcrtikaldruck überwiegt, die Versatzung nach innen über die tragende Unterlage 
hinein fSllt, also unter Umständen eine Duicbbiegung oder ein Abbrechen des Trlgerendes m bef&rchten 
steht; veratibrkc man dasadbe Auch untnsekgte S&ttel ^1^.790) oder durch auflegte Schuhe. (F|g'. 794^ 
Da es sich hierbei um kleine Stüdce handelt, so verwendet man Uemi am besten fichen- oder ein 
anderes Hartholz. 

Als Verbindung der Ilängcsäulc mit den Streben dient ebenfalls die einfaciie oder doppelte 
Versatmng mit dem Zapfen. (Pig. 80a.) Wenn das rar Hät^resKole bestimmte Hob rafal% dazu ge^gnet 

ist, dafs ohne unnötigen Holzvcrlust eine Verstärkung des Kopfes nach Fig. 80b angi*ordnot werden kann, 
SO ist die Sicherung gingen ein Abscheren in erhöhtem MaTse vorbanden. £s ist überhaupt in vielen 

'i* 
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V. Die Anwendung der Holz\erl)iniiungrn zu Holzverbänden. 



Fällen nicht thunlich, dor H~inp:P<ä\i\e einen genügend verläncff»rten Kopf zu geben und in diesen Fällen 
greift man zu Sicherungen mittelst Eisen. Fig. 8oc zeigt eine Verbindung durch geschmiedete Winkel 
und nodt baner iit die Aaofdnmy tämmer Kappen nadi Vig. tod. Da im leMena FaU du IStnholx 




F ig. 8a 

Verfaindong der Hingesäule mit den Streben. 



beider Streben g^epeneinandf-r st/ifst, so ompfiehlt o.s sich, zwischen Ivide ein starkes Zinkblech einzulegen, 
damit die Faser nicht ineinander geprefst wird. Vielfach ordnet man auch doppelte, aus zwei gleichen 
HSbem giStiOAe/bb "BtageMIm an, obgleich der Bnuispruchung auf Zug in den iiirisieii FUlen äagda daß 
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einfache Ilängfesäulo jjfnüsft werden dürfte. Bei der doppelten Hänffcsäule lafst sich die Verbindung mit 
den Streben auf einfache und solide Weise bewerkstelligen, wie es die Fig. So in e und f zeigt. Die 
Istrtevo KoMtruktion ist dift cnw 
fächere und bessere. Eine Art 
Mittcldin;^ ist in Fip^. Hop dar- 
gestellt Die Hängesäule ist ein- 
hA UDd es ist «in beiMitffHii' 
Kopf ans zwei gleidien HSbeis 
gebildet. Wenn die hackenblatt- 
artige Verzahnung genau gear- 
beitet wird, wobei man die Kopf- 
stSdce ans Harlliob fertigen kam, 
so ist die Verbindung nach er- 
folgter Verschraubung put und 
sicher; sie bat aber etwas Plum- 
pes und ist fiiglich entbehrlich. 

Der Vorzug «ner verdoppel- 
ten Häng-e«;äule ist hauptsächlich 
darin ZU suchen, dals beim doppel- 
ten oder Bidtflachen Hängewerk 
die übrigen VerUndmigen sich 
leichter bewerkstelligen lassen. 

Die Verbindung der Hänge- 
säule mit der Strebe einer- 
seits vnd dem Spann- oder 
Brustriegel andererseits ge- 
schieht el>enfalls durch Versat- 
zung mit dem Zapfen, wobei aber- 
mals -weiter» Sicbemqgea dncdi 
Eisenteile lünzukommen kSonen. 

Die Verbindunjren a bis C der 
Fig. 8i erklären sich nach dem 
Vorausgegangenen von idist. Ais 
Rflgd der Zwedaattigkeit gUl; 
die Mittellinie von Strebe und 
Spannriegcl inmitten der Hänge- 
aäule aufeinandertreffen zu lassen. 
Auf diese Weise Iwben diegegen- 
seitigen Spannungen sich auf 
und das andernfalls sich bildende 
Drehiuigsmoment wird vermic- 
den, allerdings auf Kosten einer 
beiderseitigen Sdiwftchung der 

Hänpe.säule an ein und dem.sel- 
ben Punkte. Dieselbe Figur zeigt 
in d di» gewöhnlidie Verbindung 





1 


















a 








Fig. 8i. 

VsiUndung der Häagesäule mit der Stabe und den Spsnmtegd. 
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bei doppe!t<?r Hängesäule, und in e und f ist j^a'zeig-t, wie dio Sacho sich bei doppelten Streben gestaltet. 
Die doppelten Streben, wie lüß doppelten Hängesäulen werden, damit sie als Ganzes wirken, gerne ver- 
dübelt, verschränkt oder verzahnt; viA wird jedenfalls dabd nidit gewonnen und wir für unseren 
TeD geben der Verschraubung mit Bolzen den Vorzug, schon der Einfachheit halber. 

In besonderen Fällen, bei grofsen Spannweiten etc. und wenn sich die imniliche Verbindung viele- 
maX wiederholt, ist es unter Umständen von Vorteil, geeignete Verbindungsstücke in Gulscisen herstellen 
ai lassen. Ihre Gestalt hängt vom geg^ebenea Fall ab, weshalb auf eine YocfBhrung veniditet wicd. 

Man kann ftmer bei einfiu^ Strebe und Hiogesänle den Spemuiqiel vefdoftpeln, so dals er jene 
umfärbt. Diese Art der Verbindung kommt hauptsächlich in der Form der Fißiir 81 %'or und hat man- 
cherlei für sich, wenn die Knotenpunkte verschraubt werden, so daJs ein weiteres versteifendes Drei- 
eck entsteht. 




Flg. 83. Elienie Hiqgeiiiileo. 



Die Vartmidiiqg der Hängesäule mit dem Träger geschieht stets mit Hilfe von Eumu Der 
einfachste FaU ist der, dals ebi Flaeheisen von einer diuehsdinittlidMn Stilrke von 50 auf 10 nun twrimal 

rechtwinklig umgebogen und mit der Hängesäule verschraubt wird, wie Fig. 82a es zeigt. Fs ist nvcck- 
mäfsig, da& Eisen nicht scharf rechtwinklig, sondern in einer kurzen Rundung abzubiegen und die Kanten 
des Trägers dementqirechend abzuändern. Ein Nachzidien beim etwaigen Lockerwerden dieser eanüdten 
Verbindaiig ist nidit thunHch, weshalb sie häufig nach Flg. Sab umgestaltet i^rd. Dia beiden Flachdsen 
laufen hierbei in Schraubenbolzen zu und die Muttern sitzen auf einer gemeinsamen Unteriagplatte, wobei 
sie jederzeit nachgezogen werden können, was aber erfahningsgemäls selten geschieht. 

Bei Anwendung einer doppelten Hängesäule ist es das Näclistliegende, den für den Träger nötigen 
Raum hälftig aus bdden Tdlen ausnischnriden, so da& der Träger von der HäqgesSale umklammert wird. 
(Flg. 82 c.) Die Verschraubung geschieht durch einen Bolzen auf halber Höhe des Tiägers, Oder wenn 
dieser nicht durchbohrt werden soll, oberhalb und imterhalb desselben mit zwei Bolzen. 

Muls der Träger gestolscn werden, so kann dies nur unter der liängesäule geschehen und die Ver- 
hindniig' muls eine gute sein, da der Träger auf Zag beansprucht ist Vielfach wird das schlüge Hacken- 
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V. Die Anwcndunjf dei Holiverbindungen z\i lloUveibänden. 



blatt für diesen Fall benutzt Bt^sser um! sicherer ist jedenfalls eine Verbindung nach Fig. 8^d, wubei der 
imteisfelegte Sattel zweckmäfsigerweise aua Hartholz gemacht wird. Selb&tredend kann hierbei statt dem 
•tunpfen Stob andi die gerade Ueberblattung oder ria Hadceoblatt mit verwendet werdsa 

Soll der Träger als Bundbft&en «Sne BwHwnlege tragen, so werden die ekuielnen Balken auf den* 
selben aufgelegt oder auf der Unterseite desselben ang-fhänK^t und durch Schraubenbolzen befestigt. 
Dies gilt natürlicherweise für den F^all, dafs die Balkenlage quer zum Träger gerichtet ist. Soll die 
Balkenlage p<iral]el zum Träger gelegt werden, so wird ein weiterer Träger als Unter- oder Ueiberzug 
quer zum ersten nötig. Wird derselbe als Unterzug angeordnet, so gestaltet skh die Verbindung mit der 
Hängesäule nach Fig. 820. Wird derselbe als Ueberzug angeordnet, so ergiebt sich die F"ig. Szf. Aehnlich 
gestalten sich die entsprechenden Verbindungen unter der Voraussetzung dner verdoppelten Hängesäole. 
(Fig. 82g und tu) 

Neoerdiqgs ersetzt man die h61zenieii Hingeäulea genie dutdt Bsen und ndt Recht, weQ jenci 
wenigstens wenn ^ doppelt at^psocdnet sind, mdst plump ansselien und fiberilils^ stark gemacht wer- 



1 




Fig. 84. Sprengeerke. 



den müssen. Man verwendet dann Rundeisen, Kantsiaen oder Rohr von geni^gender Statke. Die Fig. ^a 
zeigt die Vt-rbinduny mit Strt ben und Trager bei Verwendung- von Rundeisen oder Rohr, mit Schrauben- 
muttern auf Unterlagscheiben, während nach Fig. 8jb das Rundeiseo oben und unten dem Holz ent- 
sprechend flach geacbmiadet ist, wdbd ein nachträgliches Anheben durch die Sntreibung von Keilen 
erfialgt Hierbei wie nadi den Beispielen 83c und d ist das dn&cihe Rundeisengestänge durch ein Doppel» 

gestänge ersetzt. 

Die Hängewerksverbindungen sind mit dem Vorstehenden nicht erschöpft. Besondere Fälle und 
grolse Spannweiten können andere d\nforderungcn stellen. Immerhin aber wird es ermöglicht sein, mit 
Hilfe des Vorstebenden auch f9r besondere, hier nkht erwihnte Fälle das Fassende anzuordnen, so dab 
wir XU den Spreqgwericen fibeigelien könneiL 

bii J}9B SpraD([W6c]c . 
Es kommt im gewohnlidien Hochbau seltener vor als das Hängewerk, inunerbin aber iKNUmt es 

vor und für die Konstnilction von ITeljcrbrückunjifcn ist os ein Haupterfordemi":. 

In Fig. 84 a bis d sind die einfacheren und gewöbnUcherra Spreogwerksformen abgebildet Im 
Prinzipe läuft die Sache darauf hfamis, den Ttiger wo. cntiasten, d. h. die Last ndt H&fb toi)i antecgesetiten 
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Streben auf div stützenden Pfosten, ?>fauern etc. zu übertragen. Die senkrerht wirkende Last \nrd dabei 
zerlegt in Kräfte, die in der Richtung der Strebe nach abwärts wirken und in solche, welche in der 
RichtttQg' des TiS^;«» von seiner BGtte nach adsen wiifesam sind. Der Ttigm wird also in seiner Mitte 
nicht nur auf Biegrtto^, aondient auch auf Zug beansprucht werden. Die Kraft in der Richtung der 
Strebe können wir uns am untf^rrn I'ndf dcrsrlbcn wiederum zi-^rlogt deiik»-ii in oine TTorizontalkraft und 
eine YertikaUuraft. Die letztere drückt auf die Unterlage, die crstcrc äulsert sich als Ilurizontalschub auf 
llfauer, Pfosten elc Danach ist für den denkenden Technflcer der Anhalt zur AnordimqB' der nötigen 
Sicbening'ett gegeben» 

Das Sprengwerk besteht im einfachsten Fall aus dem Träger und zwei Streben. (Fig. 84a.) 
J s ist hierbei nicht nötii^, dafs die .Streben sich berühren. Die gewöhnliche Bugverbindung ist also im 
Prinzip auch schon ein ijprengwerk. (Fig. 84b.) Die Konstruktion wird aber weit sicherer und fester, 
■wem cBe StrAen noch dnmal unter sich durch einen Spannriegel verbunden werden. {Fig. 84c) Wie 




Fig. 85. 

VeiUndmi^ dtr Slwbe vät dem TfeMcn edw mit der Hkner. 



sich aus den Elementen des einfachen Hängebockes zusammengesetzte Häng^ewerke ableiten lassen, so 
lassen sich ebenfalls reichere Sprengwerke bilden durch die Verdoppelung oder Vervielfachung der Streben 
und RiegeL (Flg. 844) Die Streben werden hierbei, wenn sie zu lang werden, wieder unter sich ver- 
bunden, gewiseecmalsen zu einer Art Gitterträger. Bei den Sprengwetken muls man im allgemehian auf 
alle 3 bis 4 m auf eine Unterstützung bedacht sein. 

Die Verbindung der Streben mit den Pfosten oder mit der Mauer erfolgt durch Ver- 
natiainig, die je nach dem Fall vetsddedene Gestalt sninniint 

Nimmt ein hölzerner Pfosten die Strebe auf, so erfolgt, wo die gewShnUche Venatzung mit dem 
Zapfen nicht genügt, eine \'erschraubunij. (Fig. 85a.) Sind die Pfostr-n nveier parallel liegender Spreng- 
werlce durch ein horizontales Holz verbunden, so kann die Strebe zwcckmäfsig auf dieses aufgeklaut 
oder versatzt werden (Fig. 85b und c), wobei sich eine weitere Sicherung durch untergesetzte Knaggen 
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empfiehlt (Fig-. Rjb.) Fn isieliüiid kommen du: Pfosten als Sprengwerksträger gewöhnlich nur zwischen 
zwei Jochen vor, so dais die Streben beiderseits symmetrisch ansetzen. (Fig. 83c) Nicht selten aber stehen 
die Pfosten vor täner ICausr» die den Horkootebeliub aufiDimmt, und ffieae Klebepfoateit «atzen dann, 
«emn aie nicht Us zum Boden reichent auf stebMimen Konaolen oder Bindentdn (Hg; Bsd.) 




Fig. 86. 

Vobindong der Strebe mit Trtger und Spannriegd. 



Was die Versatzung mit der Mauer betrifft, so ist es am besten, die Mauer abzusetzen und 
die Streben auf eine hölzerne Schwelle uufzuklauen (Fig. 856) oder in ein Winkolnisen einj,'Teifi^n m lassen 
(Fig. 85 f), wenn man nicht vorzieht, für jede einzelne Strebe einen entsprecheiKi geformten Stein in die 
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Mauer ein7ubindeii. (Fig. 8$g.) Die Stieben in die Mauer selbst hineingreifen in lasMO, ist ndit zu. 

empfehlen. 

IMe Verbindimg der Streb« mit dem TrSga ist eine versckraubte Versetzung (Pig. 86a), wenn 
Icein SEwaniiegel vorhanden ist Wenn bdde Streben sich berübren, so werden sie stumpf gestoben 

und verzapft. (Fig. 86b.) Ist datfejrpti ein Spannriegel vorhanden, so wird dieser mit dem Trailer ver- 
dübelt oder verschraubt und mit der Strebe stumpf gestoisen, woljei die Sto&tuge den Winkel 
beider tföiser halbiert; (Fig. 86c.) Es ist gut, ^ bdiien HSiar duidi eine eingeschlagene Klammer 
wdter zu aichem. 

Sind unu-r dem Träger Unterzüge angeordnet, so gestaltet sich die Verlandung etwas anders 
und zwar nach l'ig. 86d, wenn der .Spannriegel fehlt; nacTi Fig. S6c' cxler f, wmn ein solcher vorhanden 
ist. Im letzteren Fall treten Zangenverbindungen hinzu, wa.s auch geschieht, wenn die Streben unter 
sidh abgestdft werden sollen. (Flg. 86g.) 

c Das vereinigte Hänge- und Sprengwerk. 

(Fig. Ö7.) 

Werden die Streiten eines Hi^gewerkce über den Träger hinaus nach unten hin fortgeführt bis 
auf dn entsprechendes Unterteger» so dals de gleicbzd^ wie <He Streben eines Sprengwerkes irirken und 

fmr-n Tnl der T.ast auf die ■Mauer ührrtragen, so eiitvtfht das vpreini^>-tr» Hän^r- und SprcnH"^verlc. von 
welchem sowohl im Brückenbau als in Bezug auf Dachwerke Anwendung gemacht wird. Sowohl der cin- 




Fig. 87. 

Vereinigte Häng- und Spreagwerlte. 



fäcbe, wie der doppi Iti und mehrfache Ilängebock können mit dem Sprongwerk vereinigt werden, wie 
Unsen- Fii^. S; /' i^'t. Das Prinzip di>'.srr Konstruktion beruht auf dem Bestreben» bei grolsen Spannweiten 
die Vorteile beider Systeme auszunutzen. 

Was die Knadverbindungen des verdi^ten Hänge- und Sprengwerites bettifit, so sind de (Se 
näinlkben, wie die berdcs gebrachten, unter der Voraussetzung» defs Strebe and Träger Ifindig über- 
blattet werden. Will man diese wichtigen Verbandhölzer abrr nicht atif die Hälfte schwachen, so Icann 
man die Streben doppelt anordnen, so dafs sie den Träger und die Hängesäule umklammern, wobei ach 
also die Verbindungen etwa zu gestalten hätten, wie es Fig. 88 in a bis d zeigt. Je nach Lage des Falls 
ist es }edodi iweckmBldger, den Tiiger zu verdofqpeln bei einfacher Str^ und HingesEtde, wobd dch 
dann die einfachen Verbindungen der I"«. 89a und b efgeben. Will ma» keines der Hölzer verdoppeln 
und c-ine Schwächung- durch bündige Ucberblattung ebenfalls vermeiden, m> mufs man eben Strebe und 
Hängesäule von einer Seite an den Trager anlegen nach c und d derselben Figur. Dann aber muis die 
Vcnchranbtmg dne sehr gute sein und der Bciien ist stäiker als gewöhnlich zu halten, weil er in Lesern 
Fall nicht nur der Abscherung, sondern auch der Durchbiegung an der BerOhrungsstelle je beider Holter 
gentigenden Widerstand leisten muis. 
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2. Die Wandverbände. 

Sie spielen eine g^anz bodfutondi- Rolle auf (L m fiobiote der Zimmerei und haben in frühem Zeiten 
eine noch viel gröfsure gespielt. Im Mittelalter und zur Zeit der Renaissance war das Holzhaus die Regel, 
das StebdianB die Ansnalune. Hente ist es in allganw t nen nmgelEelirt Wenng'ldeli aber unsere ofiSsnt- 
üdbua Gebäude und die Mietshäuser fast durch- 
weg in Stein herg-estellt werden und der Hokbau 
mehr untergeordneten Gebäulichkeiten vorbehal- 
ten bldbt, so werden inunerldn doch auch ans 
verschiedenen GrQnden recht ansehnliche Gebäude, 

wie Landhäuser, Kurhäuser, Rahngebäude u. a. m., 
ganz oder zum Teil im sogen. Fachwcrk-vsiil auf- 
gieiHlut. Zmn Tdl smd hierfür Sparsamkeits- 
gründe ma^pebend, vieKach ist es auch der Um- 
stand, dals eine malerische Wirkung auf diesem 
Wege sich am leichtesten erzielen läfst. Während 
die Holzkonstruktion in Verbindung mit der liack- 
■bo noch eine eilieiblidie Rdüe 
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Flg. 9a Riefdwand. 



tfUtt, dnd ganz aus Holz hergestellte "Winde, wenigstens als Umfassungswände, Iteuta eine seSur 
seltene Erscheinung, und offene, nicht auspemauerte Wände kommen eig-entlich nur an Schuppen und be- 
sttmmten Zwedcbauten, wie Ziegelhütten, Gradierwerken, Gerbereien, Tabakschuppen und ähnliches zur 



Als Zwischen- und Trennungswand im Lmem 
wird die Holcwand schon ihrer Ldchtiglceit wegen stets nie 
VoOstSillSg' zu verdrängen sein, trotz aller Bestrebungen der 
Baupolizei, das moderne Wohnhaus möglichst feuersicher zu 
gestalten. 

a. Die Fach Werks- oder Rie|reilwaiid. 

Sie hat den erstem Namen nach den zwischen den 
Hölzern stehenbleibenden Gestehen, den zweiten nach den ver- 

hMtnismSlsig untergeordneten Querhölzern, die als Riegel be- 
zeichnet werden. Wir geben, um das Prinzip zu erläutern, in 
Fig. 90 das Schema einer einfachen Riegel- oder Fachwerks- 
wand. Sie setzt sich zusammen aus der Schwelle A, der 
Pfette B, den PfiMten C, D imd E, dea Streben F und den 
Riegehi G. H, I und K. 

Die Schwelle bildet die Unterlage für den Aufbau 
der Wand; ne ist jedoch nicht als Trager anfinfaaeen, da sie 
im gewöhnfichen Fall der ganzen Länge nach auf der Unter- 
mauerung, «nem steinernen Sockel etc. aufliej^ oder durch 
eine Balkenlage in verhältnismärsiir kleinen Abständen tjestützt 
und getragen wird. Im erstem Fall heilst sie auch Grundschwelle, zum Unterschied vom zweiten Fall, 
wo sie fiber einem untern Geechob liegt und Brnstschwelle oder Saumschwelle hd&t Die Grund* 
schwelle wird gerne aus Hiirtholz, gewöhnlicli aus Kichei> t;i iioninim, \v< il sie in erster Linie der Zerstörunf,' 
durch Feuchtigkeit aasgesetzt ist, und da die letztere insbesondere auf der Unterseite zum Anjcrift kommt, 
so wählt man die Kemholzseite als die nach unten zu legende. Man macht die Grundschwellc gerne breiter 
wie hM^, damit sie gut aufliegt und ein besserer Stand für die Wand er^t wird. (Fig. gia.) Da die 




Fig. 91. 

GraDdacfawdle im Onendmitt. 
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Breite dann die Stärke der übrigen Hölzer zu übersteigen pflegt, so wird der betreffende Vorsprung ins 
Innere oder nach auisen verlegt. Vielfach aber gicbt man der Gnmdschwelle auch die nämliche Stibrlte 
der fibtig«ii H^nr, was das Unfiidkste ist (El^r. 9i1k) Ist di« Unterlage Bntdisteininaiiierwerk, so deckt 
roan dssadbe gerne durch eine Rollschicht aus Backsteinen ab, um ein besseres Aiifl i^^or zu erhalten, 
oder, was viel besser ist, durch Sockelplatten aus Sandste in. Zweckmäfsiji- ist in allen Füllen eine wpifr-r«^ 
Dichtung durch sogen. Isoherschichten (Asphalt, Zement, Dachpappe etc.). Da die Zapfenlöcher zur Auf- 
nahine der Pfosten tmd Strdien iSe euidtnigende Feuchtigkeit snsamniftln, .so kann man suck als Ver- 
bindung den Kreiuzapfea wihtett. (Flg. 91b.) Muls ehie Sckwette gestolsen werden, so gesclüeht es 
stumpf oder mit geradem oder schrätrcm Rlatt und unter einem Pfosten. Die Brust^.rliwHlf»n sind mit 
dem übrigen Verbandbolz aus gleichem Material und von gleicher Stärke oder gleich dick aber hoher. 

Die Pfette, anck Rabmbolz genannt, schlielst die Wand nach oben bin abb Da iie ebenfidls 
in geringen AbstSaden nntexstfitzt ist, bat de gewSbnlidie StSrke. Sie bleibt am besten ungestoten; 
wenn es aber sein muls, fallt der Stöfs auf ränen Pfosten bei gerader Blattung oder stumpf mit Eisen- 
kJammorn. Am Eck und an Kreurang-en werden die Pfetten fiberblattet, wenn sie gleichhocb Uegeo, 
und überkämmt, wenn sie verschic-den hoch liegen. 

Als Pfosten, Stiele oder St&ader beselchnet man die HSbemtütien, die senkieditea Holaer 
zwischen Sdiwdle und Pfette. Je nach der Stdle, an weldier sie Fiats finden» werden »e verscbieden 
benannt. 

Der Eckpfosten steht am gemeinsamen Ende zweier Wände. Da er mehr zu tragen hat, als die 
übrigen Pfosten, da er dnrdi die Veifaindiiqgen mehr gesdiwicht wird, als die fibrige» nnd da er dem 
Wetter auf zwei Seiten ausgesetzt za sein pflegt, so wird er nötigenfalls stärker gemacht als die Obrigen 

Hölzer. Wenn hierbei die Bündigkeit gewahrt werden soll, so mufe er dann im einspringenden Eck „aus- 
gewiakelt oder ausgeklinkt" werden, wie es ¥\g. 92a im Querschnitt zeigt, wenn nicht vorgCÄ^vren wird, 
die fiberadlflssige Holzstärkc nach aufsen vorspringen zu lassen, was dann wieder eine breitere Schwelle 
vonnisaeitst (flg. 9sb.) 

Der Bundpfosten steht da, wo eine Wand senkrecht auf eine andere stöfst oder wo zwei Winde 
sich kreuzen. Wenn er nicht die gleiche Stärke wie die übrigen Verbandshölzer erhrdt, was immer das 
Einfachste ist (Fig. 93a), so wird er nur in der einen Richtung verstärkt, um das Auswinkeln zu umgehen. 
(Flg. 93bb) Liegt der Endpfostea enier Wand rodit ra der andern, maf wdcke & erste stöGit, was ins* 
besondere vorkommen kann, wenn dne Wand nachträglich eii^fezogen wird, so spricht man von einem 
Klebepfostcn. (Fig. 94b.) 

Die Thür- und Fensterpfosten sind die seitUchen Umrahmungen der betreffenden Wand- 
öÜhttngen, wdehe duidi ihre Bceiteaabmessungen die Stelle bedingen, an welchen jene Flatz finden. 

Als Zwischenpfosten beieicihnet man alle flbrigen und ordnet sie nadi GutdAnken derart an, 
dals die Abstände von Pfosten zu Pfosten o,g bis 1,8 m betragen. 

Die Verbindoi^ der Pfosten mit der Pfette geschieht durch gewöhnliche Verzapfung mit Ver- 
bohrung. 

Die Streben sind sehrSg stehende VerfaindungstiSIzer zwiaclien Schwdle und Pfette und mit diesen 

verzapft. .Sie bezwecken in Verbindung mit den Riegeln die Unverschiebbarkeit der Wand. Diesem 
Zwi rk entsprei liend wären sie am be.sten in einer Neigung unter 45° anzuordnea Da aber hierln-i zu 
gmlse i'fostenenttemungen die Folge wären und des bessern Aussehens halber stellt man dieselben 
weaendieh stäler, etwa unter 60* su Schwdle imd Pfette geneigt, wobei sie dann audi tragend mitwiikem. 
Man b^iigt sidi Ar gewamSdi mft zwei Streben, je dne an jedem Ende der Wand, w^ die Aus- 

maticrung rechteckiger Felder becjnemer is{, als diejenige schräg begrenzter, Krforderlirh sind sie eigentlich 
überhaupt nur, solange die Riegelwand nicht ausgemauert ist, da die Ausmauerung .selbst die beste Ver- 
steifimg ist Legt man besonderes Gewicht auf eine Verstrebung gegen den Winddruck, so werden die 
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Streben am besten nach aufien geneigt; ist dagegen die Pfette gestoben, so müssen die Streben nach 

innen gegeneinander geneigt werden. Gekreuzte Streben (sogen. Andrcaskri-uze) haben nur den Wert eines 
besseren Aussehens. Werden die beiden sich kreuzenden Streben überblattet, so findet eine Schwächung 




Fig. 92. 
EckpfiMlBB im Qnenduiitta 

des Holzes statt, so dais, konstruktiv betrachtet, nichts gewannen wird. Man liilst deshalb vielfach die 
eine Strebe dturchlanfen und fügt die andere als Vendenuif in zwei getrennten Stücken ein. IKe Z^en- 
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Fig. 93. 
im Qaendmitt 



der StMlien MdUen von denjenigen der Pfosten stets tauo Entfornung^ von 
Di» HolxstBiko der Strdiwn ist die gew^mliche. 



arca 15 on 




Fig. 94* 
KId>epfeaten im Qtmsdmitt 

AU Riegel, nech wdchem VerbaadsstBck die ganze Wand ihren Namen fQlirt, beseiduiBt man 

jedes horizontal laufende Versteifungsstück zwischoi Pfosten und .Streben. Der den .Sturz der Thüren 
bildende Riegel heifst Thürriegel, der Sturz des Fensters dagegen Fensterriegel, während die Bank 
des letztern Brustriegel genannt wird. Die Anordnung der übrigen Riegel ist ziemlich willkürlich. 
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KonsUoktioB von übereinanderliegenden RicgclMundcn. 
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Bei unvcrpuuten Wänden richtet man sich 
nach dem guten Ausiehen. Legt man Wert 
auf mSgUcbst geringe Schwächung' des Holzes, 

SC) ir<'ht man qtarsam mit Anordnung^ der Rie- 
gel zu Werke und /apft sie auf beiden Seiten 
der Pfosten und Streben nicht aul gleicher 
Höbe ein. Im aUgemeinen ISbt man die ein- 
zelnen Ricgelfache nicht über 2 Dm groCs wer- 
den. Dit- liru-stricgel der Fenster macht man 
vielfach aus Jüchenholz oder harzreichem Kie- 
fernholi, weil m dem Einfluls der Wittenmg 
am mdaten prriagegeben sind. Die Riegel 
aufser der Verzapfung noch zu versatzen, hat 
nur bei Lichtülfnungen einen Wert und be- 
sonders dann, wenn der Riegel einen aogen. 
EnUastnngsbogen zu tragen hat Die Ver- 
zapfung /u verbohren, giebt woM eine bessere 
Verbindung, hat al>er den Nachteil, dals, wenn 
die Ilolznägel im Regen quellen, die Pfosten 
und S tre b en gelegentlich aufreilsen, was auch 
kein Vorteil ist. Die Riegel erhalten die Tlolz« 
starke der übrigen Verbandfshülzer oder sie wer- 
den auch schwächer angenommen, indem man 
die HShe verringert, was akih jedoch weniger 
efnpfiehlt, od^ indem man sie mit der Aus- 
mauening bündig setzt, wShreod Pfosten und 
Streben ausladen. 

Die Stärke der Verbandshölzer einer 
Riegetwand wird im allgemeinen durch die 
Backsteinausmaucrung bestimmt. Da die letz- 
tere für gewöhnlich 'j. Stein stark ist, so er- 
giebt sich für unverputztes, bündiges Ri^el- 
wecfe dne Holzstirke von iz cm, bei «cht- 
barem Hcdz und heidennts bündigem Verputz 
eine Stärke von 15 tm, ebensoviel bei unver- 
putzten Gefachen mit vorspringenden Verband- 
hölzern etc. 

Da ein Vorspringen der Verbands- 
hölzer gut aussieht und so wie so gemacht 
werden muls, wenn man die llul/kanten durch 
Abtasung verzieren will, so kann man auch 
eine Dicke der Hölzer von 16 und mehr cm 
anordnen, wenn die Stockwerkshöhen und 
üljrii.'^eri Verhältnisse es wünschenswert er- 
scheinen lassen. Die Breite der Verbands- 
hölzer wählt man durchschnittlich ebenfalls 

Kf»«tk «. Uft, «imiiiwmwIimI «.aifl. 
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Fig. 96. 
Uefaerkragte Riegdwände. 
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/wischen 12 und 16 cm. Die Pfetten erhalten eine llühu von 18 bis 20 cm, die Schwellen von 13 cm 
oder mehr. 

Wo ftiegelwSnde übereinander zu liejj;-en kommen oder durch mohrure St<ickwerke reichen, kann 
man sich verschiedener KonstniktionsmfthfMlpn 1if fli<>neu, von dfn'Ti jede ihre Vorteile und Nachteile hat, 

i) Man ordnet auf 2 gegenübe rlieg^enden .Seiten Pfetten an, auf welche die Balkenlage aufgekämmt 
wd. (F^. 9SS>) Auf den beiden andern Seiten und fBr etwaige Zwisclwnwinde bilden dann 
die bctrcfTcnden Balkon ffewissermafeen für die untere Wand die Pfette und für die obere 
Wand die Schwelle, in wclrln' Pfosten und Streben unmittelbar eingezapft wenlen, während 
auf den erstgenannten Seiten die Balkenköpfe im Hirnholz zwischen Pfette imd Schwelle ziun 
VoTBCbein kommen. 

i) Man ordnet auf allen 4 Seiten Pfetten und Schwellen an (Piff. 92b), wobd dann auf 2 Säten 

ein Stichgpbälkf^ an die Balkenlage ansch^i' fscn nnifs. Die Stichbalken stehen im rechten 
Winkel zum Hauptgebälke mit Ausnahme derer im J'xk, welche die Winkel des Grundrisses 
halbieren. Bei dieser Anordnung hat man es in der Hand, noch dem Vorbild alter Fachwerks- 
bauten die obem Winde über dße untern allseitig etwas vwkngen m lassen, was bei der 
ersten Konstrxiktion nur /v,xastntig mqgflich ist (\'^crgleiche Fig. 96.) An den Stichbalken- 
seiten kann dieses Ueberkragen übrigens nur wenig betragen, weil die Sache sonst zu ge- 
fährlich wird. 

3) Man laist dte Eck- and Bundpfosten durch beide Stockwerke hindurch reichen und setzt zwischen 

dieselben genügend Statke Riegel, ^^ eiche für die untere Wand die l'fctte, für die obere aber 
die Schwelli- vr^/^tren. (Fig. Qjc.) Hierbei ist es nötig, diese Riegel aufstT der Verzapfung ZU 
% ersatzen und mit den Pfosten durch aufgdcgie Eiseitöchienen zu verbinden. 

4) Man ordnet die Bundpfosten doppelt, die Eckpfosten vierfadi an, dne Konstniktiaa, die adi 
hauptsächlich dnrdt ihre Starke gegeniiber den andmi auszeichnet; aber natniigemS& audi mehr 
Holz erfortl^rt. (Fii?. Diese doppelten und vierfachen Pfosten werden gewohnlich nicht 
auf Schwellen, sondern unmittelbar auf die steinerne Unterlage aufgesetzt, so dafe dann die 
einzelnen Schwellenteile in die Pfosten zu verzapfen oder mit diesen diu-ch Eisen zu verbinden 
sind. Bei groGten Höhen kann man nddgenfaUs <fie Pfosten stoben, aber natSriicherweise nur 
im Verband und unter der Voraussetzung einer Verschraubung mit Bolzen. Ob man die Bund- 
{ifoston der Breite oder der Tiefe nach verdoppelt, i-st ziemlich einerlei. Tm rrsU rn Fall um- 
schiiefst der Doppclpfostcn einen Balken (Fig. 95d), im andern Fall Pfette und Schwelle (Fig. 950). 
Sdbetiedend können bei diesen Konstruktionen auch die obem Sdiwellen fortfallen, so dais ^e 
Pfette gkidueitig die Stelle der Schwdle filr den obem TeQ der Wand eimümmt 

b. Die Sprengwand. 

Dieselbe Ist nur dne besondere Art der Fachweika- oder Ri^lwand. Wenn die letztere nicht 
auf einem Fundament, einer Mauer oder dner unier derselben liegenden Riegelwand aufsitzt, wie es <Ke 

Regel ist, soridrni fibor einen liohlen Raum zu V.oi'cn kommt, so mufs sie „abgesprengt" werden und wird 
zur sogen. .Sprengwand. Man kann dieselbe heute füglich entbehren, da die gewalzten Eisenträger in 
genügender Stärke das einfachste Mittel sind, eine freiliegende Riegulwand zu tragen. Da aber immerhin 
und trotzdem gel^ntlidi noch ^urengwinde angeordnet werden, so mögen sie in Kürze beschrieben sein. 

Da ^ Sprengwand nicht durch Pfosten unterstützt ist, so wirtl diu Last der Wand auf die Nähe 
d'T UitifaR5uniTsvvände übertraifen, wozu sich die Konstriikti« m dfs ITäntri w. rks am besten eitiDet. Die Wand 
wird mit anderen Worten an einen einfachen oder mehrfachen Hängebof k aufgehängt Kommt die .Spreng- 
wand auf dnen vorhandenen Balken ttifzositien, so ist der Fall sehr elnfadi. Kommt sie aber quer zur 
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Balkf nlacff* zu sti^h'^n, sf> mufs erst eine Schwollo als Unterlage der Wand ühr r fla<< Gebälk sjflegrt werden. 
Wenn diu Wand keine ThürüfTnungen erhält, so ist der Fall ebenfalls in Ordnung, während dagegfen die 
Thnranordmingf in einer quergv»tellten SprcngAvand das Ikfi&Mche liat» daß die Schwelle über den Fnb- 
faoden vorsteht. Man kann dies umgehen, indem man die Schwelle der Sprenfifwand als Unteraig des 
Gebälks anordnet. Dann wählt man alxT Iwsser ein^n eist-men Träsfer und konstruiert in ffewohnlicher 
Weisf!. Wenn die Sprenywand durch zwei Stockwerke reicht, kann man die Konstruktion für beide 
gemeinsam wählen. In Figur 97 sind zwei verschiedene Sprengwände dargestellt In a ist der einfachste 
Fall getagt, b zeigt den dopp^en H&ngehoclc mit einer Thör. IXe Streben und HSngesinlen der Spreng- 
wände laufen unjfeschwächt durch, die Anordnung der übrigen Verbandshölzer Ist, weil von der Kon- 
struktion nicht abltängig» ziemlich wülkfirlich; die Riegel und übrigen Verbindungsstücke werden gewöhn 




Fig. 97. Sprcng^vänd& 



lii h nur stumpf eingebunden und auryci aj-i U. Dir Sjjrcng-wändf werden, um sie mniflichst leicht zu 
machen, gewöhnlich in den Gefachen nicht ausgemauert, sondern beiderseits mit Brettern verschalt, was 
Sur Verstdliu^ wesentlich beiträgt. 

Um ^ Holdwand weniger schallduidilageend oder »hellhSrig", wie der technische Ansdrudc lautet^ 
zu machon, wetdea die Hohlräume der Gefache sweckmäfiigerweiae mit Häcksel oder mit Schlackenwolle 
ausgefüllt. 

c. Die Bohlenwand. 

Sie ist ebenfalls eine Riejrehvand, bei welcher jedoch die Streben und schräglaufenden Verbands- 
hober wegffallen. Die rechteckigen oder quadratischen Gefache werden nicht ausgemauert, sondern mit 
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Bohlen oder starken Dielen greschlossen. Sollen die Bohlen horizontal laufen {Fi>f. o^a), m erhalten die 
Pfosten Nuten von der Stärke der Bohlen und die Icutcren werden überfalzt, gespundet oder mit Nut 
und Fedar Terboiiden, wann v&6g unter Anwendung einer we i teren Didttung durdi Wvg, Moos etc. 
Je nacb dem Zwecdc der Wand riehtet sidi die Stirke der Bohlen und nach ffleear das Meistmals der 
Pfbeteoabstände, welches 2.5 m nicht wohl übersteigt. Die Uorizontalfugen über der Srlnv-f^Ho untl unter 
der Pfette werden durch vorgenagelte Leisten geschlossen. Ein Gleiches gilt von den übrigen horizon- 
talen Verbandshölzem. Da6 die Leisten an ^en and nJeht an & BoIilBn xn befestigen sind, ist wohl 
sdUbstverBtindfidL 

Sollen die Bohlen senkrecbte Lage erhalten, so werden die Schwelle, die Pfette und etwiqge an- 
dere horizontale Verbandhölzer pcnutct, <lie Bohlen werden von der Seite eingfcschoben und an den 
Pfosten beiderseits durch Leisten geführt, welche auf jene aufgenagelt werden. Gewöhnüch läSst man 
dann «fiese Leisten auch In horizontaler Richtung herumkufen und dedct de senkrechten Bohlenfiigen 
ehenfalls durch Leisten, welche je dem einen Bohlen au%eaagelt werden, wenn sie beun Sdiwinden der 
Wand nicht leilsen sollen. (Fig. 98h.) 




Fig. 98^ BoUenirtndfr 

d. Die Bretterwand. 



Sie ist entweder tone verschalte Rieg^elwand inler, wenn sie besonders leicht sein soll, wird ein 
riegelwandälinliches Gerippe aus Rahmcnsrhenkeln h<-r^'estelll, welches einerseit-s oder beiderseits verschalt 
wird. SchlieCslich werden auch kleinere Bretterwände ohne Gerippe hergestellt zum Unterschlagen oder 
Abteilen von Zimmern und anderen Rlumen. 

Die nicht ausgemauerte, adseilulb versciialte Rjegelwand ist häufig in Anwendaug Hir Schuppen, 
Kegelbahnen und ähnliche Bauten. F.b'^-nsd werden auch aiiss^'-eniauerte Kniewände, Giebel etc. nicht selten 
verschalt Die Schalbretter werden hierbei senkrecht angeordnet, übed'alzt und mit Deckleisten versehen 
und den Verbondsh^nm der Riegelwand aufgenagelt, welche deshalb so anznordnen «od, dab dordi- 
schnittüch von i m zu i m eine Nagelang möglich ist Bei Zierbaoten werden die Schalbretter nach unten 
hübsch au-^i^cs^^ hnitten und auch anderweitig verziert, \\u- weiter unti n >^e/oi.irt werclcn wird (Fijf. gga). 

Di'- Bretterwand mit dem Rahmenschenkeltrerippe ist, einerseits verschalt, gebräuchlich zur Ab- 
ireimung unt<;rgeordneter Räume, in Magazinen, Speichern, Kellern elc Die Schalbretter erhalten dann 
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gewöhnlich senkrechte T-a)?e, werden stumpf g^estofsen oder überfalzt und dem (ierippe aufgenagelt. Wird 
das letztere beiderseits verschalt, wobei die Gefache gewöhnlich hohl bleiben, wenn nicht des Schalles 
lialber mm AnifSlliiBg mit Moos, SddadcenwoOe oder ihoHclieni Material faelielit wird, to koaiien die 
Schalbretter auch in schräger Richtung' aufgenagelt werden, von beiden S«ten g^nenmnander geneigt 

wobei sie dann wie Streben die Wand versteifen helfen. Wird eine derartige Wand nachträglich ver- 
rohrt und verputzt, so kreuzt die Verrohrung wieder die Schalung, dio let/tcre wird nicht gehobelt und 




Fig. 09. Biettenrände. 



die Bretter behalten von vornherein absichtlich offene Fugen, um bei etwaigem Quellen das Reifsen des 
Verputxes fu vermindern (Fig. 99b). An» dem gleichen Grunde nimmt man die Sclialbretter sdunal, 
hSdistens 15 cm breit oder man schlitzt sie abüchtlich mit dem Bdl auf und nagelt sie in Riemen fest 

Die f?rrtt<T\vand olin«' (terippe wird an den RändiTn durch beiderseitige Leisten gehalten, welche 
dem Boden, der Decke und den Wänden aufgenagelt werden. Die Wand selbst wird aus zwei Lagen 
Brett er n liergestellt, weldie ddi kieaien, tuwl üit Befestigung ontereinaDder geeddaiit dnrcli IRIgel, deren 
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Enden umgeschlagren werden. Da derartige Wände fast immer verputzt werden, so gilt in dieser Hin- 
sicht das oben Er^v^hnte {F'ig-. <>qc). lirhält oine derartige Wand eine Thiiröffnung, so wird dieselbe aus- 
geschnitten, in der Leibung mit Thürzargen versehen und auf lieiden Seiten mit einer Thiirverkleidung 
umrahmt 

e. Die Lattenwand. 

Sie dient zur Abteilung von Magazin-, Keller- und Speicherräumen und unterscheidet sich von 
der Bretterwand mit Rahmenschenkelgerippe dadurch, daCs an Stelle der \'erschalung senkrecht laufende 




Fig. loo. Blockwände. 



Latten aufgenagelt werden, um noch einigermaßen Licht durchzulassen oder die Uebersicht des Raumes 
von aulsen zu ermöglichen. Die Latten erhalten üblichervveise einen solchen Abstand, dafs die Latten- 
breite gleich Lst der Zwischenraumsbreite. Sockel-, Wand- und Dcckcnleistcn bleiben meist fort und die 
Thüren werden ebenfalls als Lattenthüren behandelt Eine einfache Lattenthüre ist auf Tafel 80 dar- 
gestellt nebst einigen anderen einfachen und verdoppelten Thüren, welche sich für untergeordnete 
Räume eignen. 

f. Die Blockwand. 

Die Blockwand ist des grofsen Ilolzverbrauches wegen bei uns eine seltene Erscheinung. Wäh- 
rend in den holzreichen Gegenden des Nordens und der Gebirge Blockhäuser noch häufig aufgeführt wer- 
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don, so tr^^schieht es bei uns nur £rpl'*ir'*ntlich, in Anbetracht ihrer malerischeo Wirkuqg', in Anwendung 
auf die SchutzhütCcn von Aussichtspunkten etc 

Die Btodtwand setzt nch zusamtnen aia IioriMmtal aufebuinders^hichteieii Balken, deren Stärke 
von der GrrSbe des Bauobjektes abhängt. IXe Balken werden entweder vierkantig zugerichtet, oder sie 
bleiben auf der äufsercn Seite, auch wohl auf der äuCseren und inneren Seite, waldkantig^, während sie 
Tnir auf den Laj^erflächen beschlagen u frdin. Die I.agerfugen werden mit Moos gedichtet oder es werden 
mit Teer getränkte Stränge aus Werk eingetrieben etc. Um das Werfen der Balken zu verhüten, werden 
die Balken in Abstinden von 1,5 Us 2 ro anfdnander verdiilidt. Verbindung an den Ecken und wo 
Wände im Inneren aiiMnandersto&en» geschieht durch UeberbUttung', Ueberkämmung oder Ver- 
zinkung. 

Bei der Ueberbkttung (Fig. 100a) wird jeder Balken zur halben Höhe ausgcächnittcn und die 
Enden werden verdüb^ Zun Sdiutie der Htinlwlzfläcihen trarden aenkiedite Bretter vorgenagc^t Die 
Lagerfiigen nrrier angvnuenden Höher U^gen gleiclihoch. 

Bei der Ueberkämmung (Fig. toofa) wird jeder Balken oben und unten auf ein Viertel ausgeschnitten 
(wr tin die HöUer t^leich^tark sind, was übrigens nicht «nbcdincft nöti^ ist); am Balkenende bleibt ein sogen. 
Vor.stols stehen, was zur Verstärkung beiträgt, aber mehr iiolz erfordert, ah> die Ucberblattung und Ver- 
zinkung. Die Li^ierfugen auf zwei angrenzenden Wänden liegen nicbt glekdiliocli, sondern abwechaelnd 
auf halber H5he, weshalb die eine Wand mit halb- oder andcrthalbhohem Balken beginnen und nach 
oben srhlinfspri niufs. Dir- Koii.struktion der Ut'lirrkämniuni,'- ^u bt die beste malerische Wirkuny derVor- 
stcü^e wegen; auch eignet sich diesellie am besten, wenn die Wand auisen oder au^n und innen in un- 
bcihauenem Zustande verbleiben solL 

Sie Verzinknng iat <fie umständlidiate, aber amdi die soKdeste Verbindung (Fig. looc). WSbMnd 
bei der giewohnlichen Zinkimg, wie sie für Bretter üblich ist, die Verbindung nur nach einer Seite die 
Hölzer unvorschiebliar maclit, weil ja sonst ein Einfügen nicht möglich wäre, so kann die Zinkunj^ hier 
die Verschiebung beiderseits verlündern, weil jeder Balken nur einen Zinken erhält und die Schwalbon- 
aehwSiae abo beiderseits der Eckkante angeordnet werden könneni wie es dk Figur zeigt 

Soll die Blockwand Thüren und Fensterdfihungen erhalten, so benützt man die entsprechenden 
Balken als Schu'eOe, Bank und Sturz und schiebt seitlich gleicfastarke Pfosten als Grewändc ein, welche 
oben und ut\ten eingezapft und seitlich mit einer Nute versdien werden, in welche die Ballcen mit einer 
entsprechenden Feder eingreifen. (Fig. 100 d.) 1 "r f /♦ _ 



3. Die DeolranvefUndf). 

Der Zweck der horizontalen Abteilung zweier übereinander gelegenen Ge&chosse, wobei für den 
untern Raum «ne Abdedcung, fSr den obem ein Boden geschaflen wird, kann auf versdüedene Weise 

erzielt werden, insbesondere aber durch gewölbte Decken und durch Balkendecken. Hier kommen nur 
die 1(>t7tem in Betracht Tm alls^'-emetiien whA die Derke nicht nur h selbst, sondern aiioh die rliirch 
die Bewohnung und den Verkehr hervorgerufenen Lasten zu tragen haben (Eigenlast und Nutzlast) und 
die Wie1tt%kdt einer soGden Konstruktian leuchtet <dine weiteres ein. Nachdem weHer oben, anl&lalich 
des Kapitels Sber die Festi|§^it der Hölzer, die Bdastnngsfrage berdts erörtert wurde, werden wir uns 
direkt dem konstruktiven Teil zuwenden und zunächst die Gebälke als solche bespreche;!. Daran nn- 
schliefsend soll das Nötigfe über Balkonatiflayer, Ralkeiisicherungen etc. gebracht werden, und 
schließlich wird der eigentlichen Deckenbildun^, der .Ausstattung des Deckcngcrippcs zu gedenken sein. 
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a. Die Balkenlagen oder Gebälke. 

Als Raikon bozolchnet man horizontal vorlejfte Kantlinlz<T. \hT Querschnitt ist meist ein hoch- 
gestelltes Rechteck, dessen Hreite nicht unter 15 cm beträgt. Im übrigen sind dii,- Stärken st-hr ver- 
schieden unti durch den Zweck und die übrigen Abmessungi-n Ix^dingt. Eine Reihe parallel laufender 
Balken heilst Balkenlage «ler Gebälk. Die solideste Ikilkenlage entsieht, wenn die einzelnen I^lken 
sich berührend nebeneinander gelegt und unter sich vi«rdüb«'1t werden. Dieses, in früherer Zeit nicht 
gerade seltene, sogen. Dübelgebälke kommt für unsere heutige Zeit einer Holzverschwendung gleich 
und wird deshalb nicht mehr ausgeführt. Man legt die li^dki-n heutzutage durchschnittlich in Abständen 
von 0,6 bis 1,2 m, von Mitte zu Mitte gerechnet In Süddeutschland legt man die Balken in Wohn- 
gel)äuden, deren Zimmertiefe 4,5 bis 5 m b«'trägt, durchschnittlich im .\bstand von 0,6 bis 0,8 m. Bei 
gn'ifscren .'Yhständen schlägt sich der FuCslwden von gewöhnlicher Stärke leicht ein. Da man bei gröfseren 
Balkenabständen die Balken .M-lbst stärker im Holze nehmen mufs, so wird gerade nicht \nel gespart imd 




Fig. loi. 

Balkenlage zur Erklärung der Benennung einzelner Balken. 



einem gediegenen Fulsboden zu lieb läTst sich schon ein übriges thun. Bei Gebäuden, deren Raum über 
der IX'cke unbenützt bleibt (Kirchen, Festhallen etc.) kann di«- Balkenentfemiing ohne Schaden gröfeer 
werden und .sich nötigenfalls bis zu m erstrecken. In Norddeutschland und in holzärmcren Gegenden 
überhaupt legt man die (jebälke in der Regel auch in Wohiigebäuden thunlichst weit, womit dann eine 
Verstärkung der übrigc-n Konstruktionen sich zu verbinden pflegt 

Balkenlagen zwischen z%\'ei Greschossen oder Stockwerken bezeichnet man als Stockwerks- oder 
Zwischengebälke, Balkenlagen zwischen dem obersten Gcschofs und dem Dacliraum benennt man als 
Dachgebälke; Balkenlagen innerhalb des Daches selb.st, also etwa auf halber Höhe, w^obei sie nicht 
immer eine wirkliche Decke bilden, hcifst man Kehlgebälke, 

Nach ihrer Lage und Richtung in Bezug auf die Umfassungs- und Zwi.schenwände oder unter sich 
betrachtet, führen die einzelnen Balken verschiedene Namen. Wird dann fliesen .\amen, um anzugeben, 
in welchem Gebälke sie liegen, noch die Bezeichnung „Stock-" oder „Zwischen-". „Dach-" oder ,4^ehl-'' 
vorgesetzt, so ist der Balken derart benannt, dafs ein Irrtum ausgeschlossen erscheint 
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Bezugnehmend auf die F|gur loi mSgen die hauptsicUich vorkoaunenden Balken erklärt werden. 

Man unterscheidet: 

t. Ganxe Balken, durchlaufende Balkea, die v<m einer Umfaasungswand bis zur gegenüber- 
liegenden reicben und auf beiden auffingen, {flg, loia) Es sind insbesondere die ffinder- und 

Ankcrhalkf^n, <He Bundbalken in Dachgebalken und alle auf '/.ug in Atispruch gt-noinmenen 
Balken, welche als ganze Balken anzuordnen sind und nicht gcstolk'n wertlon. Bei solider Aus- 
führung eines Gebäudes soll mindcütuns jeder dritte Balken &n durclilaufender sein und beider* 
seits Maueranker erhalten. 

2. Gestobene Balken, aus z oder nidir einnlnen Balken der Länge nach anrinandeigestolMn. 

(Fig. loib.) T)cr Störs kann nur auf einer Mauer, einer Schwelle, einem Unterzug etc. erfolgen, 
Balken können, wenn sie nicht auf Zug und tkrhub in Anspruch genommen sind, besonders in 
Zwischengebälken gestofsen werden, wenn ganze Balken in der betreffenden Lange nicht wohl 
ZU haben sind. Ueber Jedem Balkenstofe ist eine eiserne Klammer einzasddagen. 

3. Stichbalken oder ausgewechselte Balken, welche dnersdts auf der Mauer aufliegen und 




Fig. 102. 

Dachgebälke Amt einem Grundriß mit Widerkehr und für ein Walmdach. 



am andern Ende in einen qnerlaufiBnden Balken (Wechsel) nutteist Brustzapfen eingreifen. 
(Flg. loic) IMe Auswechselung von Balken wird meist durdi die GeMlldflcken für Treppen 

und Kamine bedingt, sowie durch die An1»ingui)g vom Hdlzbalkonen. (Elg. 103.) 

Ks kommen übrigens auch Stichgebalke vor, welche längs einer ganzen L'mfassungsmaxjer 
liefen, bedingt durch komplizierte, unregelmälsige Griuidri&se, oder wenn bei !■ achwerksbauten 
an zwei aneinander liegenden Säten Pfetten und Schwellen unter und über der Balkenlage an- 
geordnet werden sollen; ferner bei den Ueberkragnogen oberer Stodcweike von FadiwerkB- 
bauten. (Fig. 95b, 96, 102 c und 103.) 

4. Wechsel, das sind Balken oder Balkenstücke, welche, quer zur Balkenlage laufend, an beiden 
Enden mittelst Bnutzapfcn in Balken eingreifen. (Fig. 101 d.) Im allgemeinen haben sie den 
Stichbatfcen ab Auflager su dienen. Feiner spricht man auch von Wechseln zwischen Wech- 
seln. Eine Auswechselung ist überhaupt nur <lunn zu machen, wenn sie nicht umgangen 
werden kann, denn sie kommt stets einer Schwächunif des Gebälkes gleich. 

5. Wandbalken, welche der lünge nach auf einer Zwischenmauer aufli^^en. (Fig. loie.) Diese 
Balken haben das denkbar beste Auflager, aber auch den Nachteil, da& man die Deckenver- 
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schatung nicht ohne weiteres anbringen kann und auch den Bfxlen nicht, wenn ae in der Jfauer 
liegen, was an i>ich schon ungünstig' ist. 
6. Streichbalken, welche, um Boden und Decke beFcstigcn zu können, läng» einer Zwischen- 

mauer gelegt werden, (Fig. lOi f) Sie können ge- 
| ^|~ ■ |3 ' ring-ere Breite haben als die übrigen Balken und c* 

'™ ™' empfiehlt sich, zwischen ihnen und der Mauer einige 

Centimeter Abstand zu lassen. Wenn die Mauer ab< 
gesetzt üt, kann der Streichbalken zum Teil oder in 
der ganzen Breite aufliegen. 

7. Ort- oder Gicbelbalken, die letzten Balken nach 
auDsen. (Fig. toi g.) Neben oder auf abgesetzten Stein- 
mattem laufend, sind sie dasselbe wie Streichbalken; in 
I-'achwerk.sgiebeln liegend sind »te Bundbalken und 
müssen volle Starke haben. 

Von den Ort- oder (xiebelbalken und von den 
vorgenannten .Streichbalken geht die Anordnung der 
Balkenlage aus. Sie werden zuerst in den Grundrifs 
eingetragen, worauf die übrige Einteilung errolgt. 

8. Dachbinderbalken, im Dachgebälke liegend und das 

Gerüste des Daches tragend. Sie liegen gewöhnlich in 
Abständen von 3 bib 5 m, werden nicht gestofcen und 
wenn thunlich aufwände gelegt, d. h. die Binderanord- 
nung geschieht nicht beliebig, sondern in Hinsicht auf 
den Grundrils. 

g. Leerbalken oder Zwiscbenbalken, rwischen den 
Binderbalken gelegen, ohne das Dachgerü^t tragen zu 
helfen, daher der Name. 
10. Gratbalken, nicht senkrecht, auf die Mauer laufend, 
sondern den Winkel aus- oder einspringender Ecken 
halbierend. Sie sind vielfach eine Art von Stich- oder 
Wechselbalken und nehmen selbst wieder Stichbalkcn 
auf. C^ig, loi h und 102.) Da deren Sicherheit im 
letztem Fall, weil von den Zapfen abhängig, keine 
grolse ist, so empfiehlt sich ihre Anordnung höchstens 
für Dachgebälke, während für Sti^kgebälke .\nord- 
nungen nach Fig. 103 b vorzuziehen sind. 

Für die Anordnung der Balkenlagen ist in erster 

Linie der GrundriTs des Gebäudes mafsgebend imd nach- 
dem dieser für die einzelnen Geschosse mit sämtlichen 
Mauern und Wänden, Kaminen und Treppenöffnungen 
festgestellt ist, können die Gebälke eingezeichnet werden. 
Nach unserer heutigen Bauwäse pflegt der Dachfirst der 
Gebäudefront parallel zu laufen und daraus «Tgiebt sich, dafs das Dachgebäl1<e di-r Tiefe nach zu legen 
i.st, damit die Balken als Kinderbalken benützt werden können. Dementsprechend liegen gewöhnlich 
dann auch die Zwischen- oder Stockgebalke. was jedoch nicht unbedingt notwendig ist. Für die gc- 





¥ig. 103. StichgebälkanlaKeii. 



3. Die DeckenwrbSnd«. 



nannte Lage spricht auch die ^föf^flirlikeit einer einfachen VoranlcfirunsT^ rlor Umfassungfsmauem. IIolz- 
ersparnis und andere Zweckmäisigkeitsgründe können das Abweichen von der Regel unter Umständen 
rechtftrtigen. Man beginnt mit dem Bnzridmea der Ort-, Wand-, Streich- und Binderbalken und ver- 
teilt die übrigbleibenden Balken zwischen denseIb0D in gleichen Abständen unter ungefährer Elnhattung 
der von vornherein beabsichtigten Balkenentfernunq-. Hir-raTif werden die Auswechselunf^MH für Treppen 
und Kamine vorgenomtnen etc. Es ist selbstredend, dafs bei Anordnung des Grundrisses schon auf die 




Kg. 104. 

GeUlke über mur^lmftfiigieo Gnmdriasen. 



Gebälke Rücksicht zu nehmen ist, damit annötige Attswediselmigeo. nnpaawode Balkeiwbstinde, Doppcl- 
balken etc. thunlich vermioflfn werden. 

Ueber Grundrissen mit einspringenden Ecken, mit sogen. Widerkehr, entsteht für das Dach einer- 
seits tine KeUe, anderseits dn Grat, Dem Kdd- und Qtaxapattea. entsprechend wird dann gewöhnlich 
im DadigebBlke ein Crratbalkeit gelegt, der. da er viele Sttchbalken anfininehmen hat, sdir geschwächt 
wird und in Borüf^ksichtiffung dieses von gröfsf^n r Hriif<» o<ler als Doppf^lbalkpn antfnnmmf^n winl. 
(Fig. 102a.) in den Stock- oder Zwischengebälken und bei Pfettendächem erhält die Balkenlage dagegen 
besser die in Fig. 102 b angegebene Anordnung. 
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Boi der Anordniin^r von Wahndichern werden für die Gratspotren ebenfalls in ShnUcber Welse 
soffen. Uratstiche oder (iratstichbalken erforderEch. (Fig. 102c) 

Etwas weniger einfach gestaltet sich die Sache über uoregelmälsigen, nicht MditwinkdJgen Gnind- 
itoien. Wir geben in Figur 104 einige hierher zu zählende Gehtlkanlagen ohne weitere Erläuterung, da 
die Figuren genügend fOr tich selbst sprechea 




Fig. 106. Btakenauflager. 



b. BalkenaufUigfer, w«Mww»rf «:lM* iing^ etc. 

Dem Auflager der GebSlke ist ganz besondere Aufmerksamkeit zu widmen, da die Sicherh^t der 

Geeamtkonstnikdon wesentlich davon abhängt 

Als Auflag'er der Balken können dienen; 

I. Bei Riegelwändcn die Pfetten. Die Verbindung geschieht durch Aufdübeln oder besser durch 
Verklmmang. (Fig. 105a.} Wie es an ilteren HdlzlNuiten liin^g zu adien ist, Icfiniien soeli 
die Balken etwas Aber <Se Pfette votfcragen (Flg. 109b), wobei im ctoena Geechols Raum ge> 
wonnon wird, währi^-nd di<> Balken glddudtig an Tragkraft gewinnen und das noaleriscbe Aus- 
sehen ebenfalls gefordert wird. 
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Bei massheii Mauern: 

a) Die Mauer selbst Man legt das Balkenende auf plattenartige, eben und genau horizontal 
li«geiide Steine und ISftt es gleich der Balkeah^ie^ also oiclit unter 18 cm In die Mauer ein- 
greifen. (Flg. 105c) Es empfiehlt sich, um dem Anfanlen der Balkenenden entgegen zu 
wirken, dieselben mit Kreo<:ot oder ("arbolineum zu tränken. Ein Anstreichen mit Teer oder 
ein Vernageln mit Teerfiappe oder Bleiplatten ist nur dann ratsam, wenn das Holz im Innern 
vi(dl«tiiiii% tMtdcen ht, DaaSt Mauer Ae FendMaglceit nkltt auf den Balken IBserträgt, 
Übt man saitUdi und hinten kleine Ahsünde swiadien Hob mid Mauer, vddie ndt gut g» 
brannten Ziegeln axxsgefuUt werden; auf der oberen 5>eite kann man zwei Ziegelstücke schräg 
g^g-eneinander stellen oder dnen dem unteren ähnlichen Stein zur Abdeckung benützen. 
(Fig. i05d.) 

b) Sogen. Mauerlatten. Es sind dies 12 bis 15 cm starke Balken, iSe der ganzen Uage nach 

der Mauer aufliegen, und deswe^ren bn iter wie hoch srin können. Durch die Mauerlatten 
wird der Druck des Gebälkes gleichmäfsig auf die Mauer v<»rteilt und dem Zimmermann wird 
das Legen des Gebälkes wesentlich erleichtert. Die Balken werden mit der Mauerlatte ver- 
dnbdt oder verkSmmt. (Fig. 106a.) Der Dauerhaftigkeit wegen macht man die Mauerlatten 
vleUiBdk aus Eichenholz. Die Haoerlatten B«gen meist mit der inneren MauerflSche bOn^, 
am besten auf Absätzen der Mauer. -Sie können beliebig gesto&en werdf^n. jedoch nicht unter 
einem Balken. Aulser dem Vorteil der gleicbmälsigen Druckverteiluag bietet die Maucrlatte 
den weiteren Vorzug, daJs sie beim Ablnnden auf dem Zimmerplafic dne ebene Unterlage 
fBr das GebSUce bildet, das dort schon provisorisch auf jene aufgelegt wird. 

Wenn die Mauer nicht abgesetzt ist und die Mauerlatte nicht in dieselbe zu liegen 
kommen soll, so wird sie am zweckmäfeigsten auf stoincrn« Konsolen gesetzt (Fig. ic6b), wie 
es an älteren Bauten häufig zu sehen ist Bei Backsteinbauten werden gelegentlich auch 
gann Ciedmse zur Unterstützung der Mauerlatte voigdoragt 

Wenn die Mauer nicht abgt s. t/i ist und die Mauerlatte in die Mauer verlegt werden 
soll, so verwendet man an Stelle der hölzernen Mauerlatten am besten solche ans C- Eisen 
oder X- Eisen. (Fig. 106 c) 

IXe Anordnung doppelter, unter ^ch verbundener Mauerlatten nach Fig. io6d ist em 
selteii varfGonunenderFall und die Verwendung sogen. Mauerbinke, das sind Bohlen, welche 
in der ganzen Maucrbrpitp aufliop'^ti, h.it wrnißf }'!mpffh1niis\vi'rtes- 
Unterzüge. Sie dienen den Balken, die sich nicht frei tragen können, in deren Mitte oder 
auch an anderer Stelle als Auflager. Nicht selten werden die Balken auf Unterzügen gestoften. 
Nach Lage der Sache sind also die UntenOge verhiltnismSlaig starke Balken, ifie entweder 
auf den Umfa.ssungfsmanem aufliegen oder durch Säulen oder Pfo.sten gestützt sind Die Ver- 
bindung der Balken mit di n Unter/ügen geschieht durcli Verdübelung, durch Verkämmung 
oder durch Verschraubung mittelst eiserner Bolzen. Bei der Unterstützung hölzerner Unter- 
zSge durch Pfosten bedient man sidi zweckmfiläigerwriae der sogen. Sattelhölzer (Fig. 107a 
tuid b), d. h. man verdO|>pelt an der Unterstützungsstelle den Unterzug und macht ihn hirrinit 
tragfähiger, schon de.swegen, weil das ZapffnVif^h für df»n Pfosten im Urttor;?ug fortfallt. Die 
Sattelhölzer werden mit dem Unterzug durch Bolzen verschraubt und am seitlichen Ausweichen 
durch Keile verhindert, wie die Figur es zeigt Ist das Sattcüholz dnige Meter lang, so wird 
es mit dem Pfosten dttrdi Kopfhinder oder Kopfbfige verbanden. QPig. 107a und b.) Es 
i5t dif; eine ganz allgemein angewandte Konstruktion. Während Ficr i«7 in a di^' .Anwondung 
eines einfachen Pfostens als Stütze des Unterzuges zeigt, so ist in b die Verwendung eines ver- 
doppelten Pfostens veranschaulicht. 
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Wird ilas lün Balkenlafr'' tra;;r''nf1c Ifnl/ iibrr statt iintpr die«;lbe geleg-t, so führt es im 
Gegensatz zu der Bezeichnung „Unterzug" die Benennung „Ueber/.ug". In diesem Fall 
iDoaseii lUe Balken mit ScIiVBiiIiflnbobeii an den Uebeizug aufgehängt werden. 

UnterzOg« und woht auch UebefzOge werden neaenSqgs vidfoch statt aus Holz ans Walz- 
täaea genotumen, wäbei das geeignet»te Profil da^eid^ des X- oder Doppel-T-Eiseits ist 




¥ig. 107. 

SatteOiSlier, Kopfbinder, Knaggeo etc. 



Kojifbänder und 8attelhol/er sind, nebenbei bemerltt, auch anderweit^ in Anweadung, so 
z. B. au Ilolzbalkonen. Die vurer\vahnto Koitötruktion wird hier gewiaaerma&en nur liSHtig^ 
verwertet und der kunte Pfosteo kommt auf dnen Komaolstein aofzostelien. (Fig; lo^c^ 

An Stelle der Kopf bünder oder Büge treten häufig auch sogen. Knaggen, wie es in 
Fig. ia7d und e venmschaidiGht ist 



Digitized by Google 



u8 



V. Die Anwendung der Hollverbindungen in HohmbSndni. 





3. 









Die Balken veranlcorungen haben den Zweclc, die Balken mit den Umfa.vsung'swänden fest zu 
verbinden, wubei der verankerte Ualken gewissermaJj>en eine grofse Zugstange von>tellt, also selbstredend 
nidit gestolBen werdan darf. Auch einseitig« Verankerungen kommen vor, um gewisse Bauteile fiast mit 
dem GebBlke zu verbinden« Die Art der Verankerung kann ülK-rhaupt sehr vcrM hiedon sein und dem- 
nach imtprst heidet man verscUedenerlei Anker, so 2. B. ScUusselanker, Bögelanker, Winkelanker, ütich- 
anker, Gabelankcr etc 

Die gewolmfielie Art der BslkenTerankeruQg ist fidgende: Auf der oberen FISche des Balkens 
wird ^ne Eisensebiene mittelst Schnubenbolzen und Krampen befestigt {Oberanker, Fig. loSa) oder die 

Befestigung erfoli>,'t auf t ini-r «If-r S<'itenflächen 
des Balkens (Seitenanker, i-'ig. 108 b). I^e 
Fladmsensdiiene ist 40 Ins 60 mm brdt und 
10 bis 30 mm stark. IXe gebriuchScbaten StSr* 

ken sind jedorh 10 auf jo oder 10 auf 40 mm 
Am freien Ende wird die .Schiene umgelx>gen 
und durch Verschweilsung zu einer Art Oese 
gestaltet, in welche der Ankerschlössel oder 
Ankerstift eingesteckt wird (Schlüsselanker, 
Fig. 108 b). Damit der Schlüssel nicht durch- 
fallen kann, wird er verkeilt, oder er erhält 
eine «Nase^ aogeataubht, welche auf der Oese 
au&itzt Der Schlüssel ist ein der Tiefe nach 
gestelltes Flachoisen fider auch ein Rundeisen 
von ca. 30 mni Stärke. Man kann auch das 
Aidmende nmd schmieden, mit einem Schzan- 
b eug ewi nde veisdieo und die Befestigung vor 
dar Mauer durch eine Schraubenmutter Ixtwork- 
Stelligen, welche auf einer Unterlagscheibe oder 
Rosette aufsitzt (Üolzenanker, Fig. loSa.) 

Man kann ferner beide Seiten des Bal- 
kens mit Sclüenen versehen, eine doppdt ge- 
lochte, gemeinsame Platte verlegen und mit 
Schraubenmuttern festhalten. (Doppelanker, 
Fig. 108 c.) 

Soü aus irgend wdchen Chrflndflo der 

Ankerkopf an ein«' AT,iUf'rstel!i\ ^velche nicht 
geradeaus vor einem Balken hegt, so kann 
eine Anordnung nach Fig. 108 d als Notbdidf 
dienen. Flg. to8d zeigt auch wie der Ankerschlüssel eine dekorativ wirkende Form erhalten kana An 
alten Häusern sind derartige AnkcrschlQssel in Gestalt von Buchstaben, Jahreszahlen etc. keine seltene 
Erscheinung. Neuerdings ist diese Verzierung wieder aufpeifriffen worden. Violfach werden die Anker- 
schlüssel aber auch in der Mauer versteckt Dafs der Ankerslill möglichst grolse Steine falst und nicht 
vor eine Sto&fuge gelegt wird, ist Sache des Maurers. BecugUch der Verankerung vergleiche audi Fig.s6. 




Hg. 108. Balkenverankerungeu. 



c. Die Deckenbildung. 

In den wenigsten Fällen bleibt die Balkenlage offen, wie z. B. im Kchlgebälke von Kirchen. In 
den weiUus mei-sten l ällen wird sie als Stock- oder Zwischendecke ausgenützt Für untergeordnete Zwecke^ 
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in Speichern, ^fajrazinen, Jvrheiinen etc., i^Tenütj-t vielfach ein einfacher Dio1enlMdsg|'. Wo aber eine undurch- 
lättücndc, die Wärme haltende und den behalt dämpfende Zwischendecke nötig erschdnt, wie es zwischen 
bewohnten Ge adi O Mm dar Fall ist, da kommen, abgesehen von einigen veralteten und selten angewendeten 
KoastnilctkNMii, folgende AusfQhnmgen in Betracht: 

I. Der sogen, halbe Windelboden. Die Balken werden seitlich, 8 bis lo cm unter der Ober- 
kante keilförmig' genutet {sogen. Spitznuten); in diese Nuten werden, quor von Balken zu Balken 
laufend, sogen. Stick- oder Staakhölzer aus gespaltenem Eichenholz eingetrieben und mit 
StroUehm «bgededct (Pig. 109a.) Im Interesse der DedEenerhaltimg Ist darauf m achten, dals 
von den Sd^höl/cm die Rinde und der Splint entfernt werden, was vielfach nicht geschieht 
Der zwischen dem l'"ufsboden verbleibende Raum wird mit jferostetem Sand ausgefüllt. Der 
untere Raum bleibt in Stallungen und ähnlichen Räumen offen; in t>ewohnten Räumen wird 
die UnterlÜdie der Balkenlage verschalt» verrohrt und verputzt oder an Stelle der Ver> 




Fig. 109. 
Konstruktion der Zwischendecken. 



schaluQg und Verrohrung treten kleine Latten, sogen. Gips- oder Putzlättchen, mit Lücken 
von I cm aufgenagelt, welche dem Verputz den mechanischen Halt geben. Auch sogen. Gip^ 
dielen können als Verschalung dienen, wobei die Oberfläche mit (iips einzuglätten ist. 
$, Der ganxe Windelhoden. SÜdniQg wird tiefer, in der Mibe der Balkennntericante, an- 
gebracht, so dals mehr Raum fSr Strohlehmbelag und Füllniaterial Sbrig bleibt, wobei die Decke 
die Wärme besser hält und den Schall weniger durchUUst, aber andererseitB anch schwerer 
ist, weshalb die Konstruktion seltener angewandt wird. 

3. Der Wickel- oder Wcllerboden, bei welchem die StickhöLzer mit Lehm- und Langstroh um- 
flochten werden. Diese früher allgemrin fihliche und hewfihrte Methode ist heute leider wedg 
mehr im Gebrauch. 

4. Die Kreuzstick ung. 'l iu. loob.) Sic emiifiohlt sich nur bei schmalen uiul hohen Balken, 

welche durch die gekreuztun Stick- oder Sprenghölzer eine gute Versteifung erhalten. Hierbei 
Knatb H*y«r, BnMMaMbwh. *. Aal. 17 
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ist zu beitchten, dal» die zwei oder drei letzten Balken (Endbalkcn) unter sich durch Schrauben- 
bolm oder ScMaadani 'verlmiideD werdea, weil die Kneuzstickung einen Seitenschub ausübt 
j. Die Elnschttb- odsr Stülpdecke^ (Fig. 109c.) An SteUe der StkktiSher werden Bretter oder 

Schwartenstückc eingeschoben. Damit dies geschehen kann, müssen an passender .Stelle die 
Raiken entsprechend j^rntitet werden. Das SplinthoU der Schwarten iuitlgt häufig den Wurm 
in das Hok, wesliaib Vorsicht geboten ist. 
6b Die Einschnefdedecke. (Flg. i09d.) Die SÜckhöber, Schwarten oder Bretter werden nicht 
in Nttten eingekeilt, sondern auf Latten oder leisten aufgelegt, welche seitlich an die Balken 
genappU wenicn Statt di r .Schwarten und Bretter, auf welche wiederum Strohlehm und 
Sand autgebracht wird, verwendet man neuerdings auch Gipsdiclcn und ähnliche Fabrikate 
oder benutzt cGe letzteren an Steile dei Strohlehns. (Fig. 109 c.) 

Die EiasduNidedBeke empiehlt sich aoch, wenn die Decke im Material des Hobes belassen 

werden soll. Die Ralken werden dann auf der I'nterseitc gehobelt, abgefast etc., dir- litten 
werden durch profiüerte Leisten ersetzt; die Bretter werden ebenfalls gekehlt, gefalzt, mit Nut 
und Feder verbunden etc. Ueber dieser ,/39onniorten" Bretterlage wird dann am besten noch 
eine zweite Bretter- oder Schwartenlage angeordnet, worauf wieder Strohlehmbelag und Füll- 
material Iblgett 

Die dekorath e Ausstattung- der Holzdecken kann jedoch auf verschiedenerlei Art geschehen. 
Ohne hier auf eine weitere Beschreibung einzugchen, verweisen wir auf die Tafeln 87, SU, 8«j 
und QOk 



4. DU Dachverbäiide. 

Herstdfamg der Dachverbinde ist die Hauptaufgabe der IQmmerd, da ifie weitaus groGitB 

Zahl aller D.icher in ihrem Gerüste aus Tlolz kon.struiert wird. Bis vor wenic^en Jahrzehnten war dli' 
Molzkonstruktion die allein übliche und erst mit der allgemeinern Verwendung des Wakeisens hat sich 
auch die Anordnung eiserner Dachgcrüstc, insbesondere für Hallen und des Schutzes gegen Feuersgefahr 
besonders bedürftige Banwerke eingeführt Ein aus GrOnden der ZweckmaGsigkdt bervoigcgangeoes 
Mittelung sind die Dachverbände aus Holz und Eisen. Selbstredend sind die hölzernen Dachgerüste im 
vorliegenden Buch eingehend zu behandeln, während die eisernen Dnchgfcriisto nicht in seinen Rahmen 
fallen. Dagegen wird die gemischte Konstruktion aus Holz und Eisen ebenfalls der Betrachtung zu 
tmtenielien sdn. 

Im allgemdnen sind uasere heutigen Dachgerüste wesentlich einfacher und leichter, als cU^genigen 
früherer Zeiten, was sich durch den .--teigenden "Wert des Holzes erklärt. Man ist eben heutziitagf weit 
mehr gezwungen als früher, an Material zu sparen, d. h. derart zu konstruieren, daJs das System nicht 
nur fest und sedier, sondern auch tininlKliat billig wird. 

Der Hauptzweck des Daches bestellt in dem Sehnt» des damnterUegenden Gebäudes gegen die 

Einflüsse der Wittenmg. Neben die?ier rein zwecklichen Anforderung geht die andere nebenher, dem 
Grebäude zu einem guten Aussehen zu verhelfen oder dasselbe wenigstens nicht zu beeinträchtigen. Die 
Form des Daches, von der später zu reden sein wird, wird also einerseits diux;h den Zweck, andererseits 
durdi Sstbetische GrOnde bedingt In Bezug auf untergeordnete Bauwerke, wie Sckuppen und FabrikgebSadB, 
ist häufig nur der Zweck mafsgcbend, während z. B, in Bezug auf Landhäuser, Kirchen etc. der zweite 
Grund den Ausschlag- zu geben pflegt Die Form oder richtiger gesagt das Aussehen des Daches hängt 
aber auch ab von der Neigung der Dachflächen und diese bestimmt sich für gewöhnlich durch die 
WaU des Eindeckungsmaterials, das ja sehr verschieden sdn kann. 
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Dil- Form ihrerseits bcdingft dann wieder dio Art dc-r Konstruktion, welche zunächst sich selbst 
und dann auch die Eindeckung- zu tragen hat Aiilserdem ist der Wind- und Schneedruck in Rechnung- 
m xMieo, wovon bereit» im Afasdinltt I die Sfnadie -war. Wenn der Dedmum nicht «nbenatet bMbt, 
sondern wie beim Mansarddach noch Wohnräume ailfeimmt oder als Magazin zu dienen hat, so ist ferner 
die betrefffnde Nutzlast Pbeii falls für die Konstruktion in Betracht kommend. Aus diesen einfachen Er- 
wägungen ergiebt sich schon die Wichtigkeit und Vielseitigkeit der Dachverbinde. Thatsächlich wird in 
dieser Hinsicht kein anderes Gebiet der ammerei eicb mit dem genannten me w e n loonnea. 

T3»t einfad»te «nd n jca m a g gende Bachfbnn Ist dat Pultdach mit einer geaeigrten Flidie; <Be 
symmetrisrhf Verdoppelung des Pultdaches ergiebt das Satteldach mit zwei pleichmärsiR- g'egencinander 
geneig^ten Flächen, welche im First zusammenstofsen. Aus dieser Dachform lassen sich schliefslich alle 
anderen ableiten. £s ■wird deshalb der Betrachtung der Dachverbände zu Grunde zu legen sein. 




Fig; lia Gerüst etnes PultdacliH; 



Die Untnlage für das Dach, sehe Staadflicbe. bildet im gewShri&dwn Fall das I^hgebSUce. Auf 

den Binderbalken desselben werden die Dachbinder in senkrechten [{b> n> n aufgestellt, welche das Geräst 
des Dach<!s bildr-ii. Die Dachbinder werden unter :iich durch horizontal liet,'-ende Hol/er, die Pfetten, 
verbunden und auf die l'fettcn werden die schräg anstdigeoden Sparren gelegt. Ivin derartiges Dachwerk 
hd&t PflrttMldMill. (Fig. no, iti und 112.) Ecfolpt die Unterstützung im Dachbinder durch «eidtncihte 
Pfosten, «ddie «if den BhideibBlken aufstellen, so heUst der DaebstuU tUOunßme BtaU. In Flg-. 110 
ist ein stehender Fultdachstuhl , in Fitr. 111 ein stehender Satteldachstuh! dar~ "^tr IH. Erfolgt dajifeg^en dio 
Unterstützung <iurch schräg ansteigende Streben, so entsteht der liegende Stuhl. Die Fig. 112 zeigt 
einen liegenden .Satteldachstuhl. Die stehenden und liegenden Pfettendachstühle sind heute die allgemein 
gebiSucKHcben. 

Werden die Sparren zwischen Dachfufs und First nicht auf Pfttten au%dq;t, sondern in jedem 
eiti/elnen Gespärre durch horizontal"- niierriej^el verbunden, welche msammen das soiafpn. Kehltrebälke 
bilden, so entsteht das Kehlbalkendach. Hier ruhen also die Kehlbalken auf den Zwischenpfetten und 
je nadideni diese durch Pfoslen oder durch Streben unterstüft ilnd, H^c iwieder ein stdwndes oder ein 

17» 
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Hegendes Kehlbalkendach vor. Die erstere Form war früher sehr gebräuchlich. Das Kehlbalkendach 
hat, abgesehen von besonderen Fällen (Fig. 119), keine Dachbinder nötig und die Längsverbindung wird 
durch die Lattung oder Schalung bewirkt. Die Sparrenweite entspricht hier der Balkenweite, während 
beim Pfettendach die Sparrenweite an die Balkenlage nicht gebunden ist 

Werden die Sparren inmitten gar nicht getragen, was nur bei kleinen Dächern der Fall sein kann, 
so liegt das Sparrendach kurzweg vor. 

Werden die Sparren nicht herab zum Dachgebälke geführt und ruht die Pfette am Dachfufs, 
welche Sattelschwelle genannt wird, nicht auf dem Gebälke, sondern auf kurzen Pfosten, welche den 
Binderbalken aufgezapft sind (Kniestockpfosten), so liegt der Knieatockstuhl vor. (Fig. iii und 112.) 




Fig. III. 

Gerüst eines JSatteldarhes. Stehender KniesfockstuhL 



Steigen beim freistehenden Haus die Dachflächen von allen vier Seiten an, so dafs die Verschnei- 
dung zweier Satteldächer, das sogen. Walmdach vorliegt, so werden aufscr den Ilauptbindern, ganzen 
oder durchgehenden Bindern zur Beschaffung des Dachgerüstes halbe Binder auf den Schmalseiten 
nötig, was die Fig. 113 veranschaulicht, zu der auch die Skizze der Fig. 114 gehört. Die Pfetten bilden 
beim Walmdach eine geschlossene Figur — bei rechteckigem Grundrils ein Rechteck — den Pfetten- 
kranz, des-sen Ecken durch Gratbünde (Fig. 113c) unterstüzt sein können. 

Nach diesen einleitenden, zum allgemeinen Verständnis nötigen Bemerkungen über die gebräuch- 
lichsten Dachgerüste, welche sich in mannigfacher Weise zu weiteren F"ormen vereinigen lassen, gehen 
wir zur Besprechung der einzelnen Dachverbandshülzer und deren Verbindungen über. 
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a. Die gewöhnlichen Dachverbandshölzer und deren Verbindungen. 

Zunächst mögfen die hauptsäcbüch in Betracht Icommenden DachvT'rbandshölzor namhaft gemacht 
werden, zu welchem Zwecke in Fig. 115 ein Dach verband im Querschnitt aufgezeichnet ist. 

1. IMe Sparren. Sie ^enen der Sdudung oder Lattung als Utiteil8g& Je zwei zuaamiiieii- 
gdborige Sparren, in einer senkrechten Ebene von der Traufe zum First schräg aafeteigeod, 
bilden ein GespärrP. Die RpiluiiiLf der Gespärre erfolpt m Abständon von 60 bis 85 cm, von 
Mitte zu Mitte gerechnet Man l^t sie zweckmälsig nicht zu weit, damit sich die Lattung oder 
Venebaluqg oklit einBcUagen kann, wobei dann der QnerKhnitt geringer sein darf. Die 
Sparren sind durch Eigengewicht und Dedcmaterial auf Duichb!^;!!!^ In Anspruch genoininen. 
Ihr Querschnitt ist datier am besten das stehende Recbtedc, dessen Abmesnuigen ddi nach der 




Fig. Iii. 

Geräit eines Sstteldaclies. Uegender KnleriociurtuU, 



Belastung, nach der Entfernung der Sparren, nach der firelen LSnge etc. riditen; die Sparren» 
stirlce b< trr>i,' t 10 auf 12 bis 12 auf 15 cm. Die ununterstfiste Unge der Sparren soll für ge- 

wChnlich bis \ m nicht über';L"hrt'ite»n. 

In Abständen von 3 bis 5 m pflegen sich die Dachbinder zu wiederholen. Die auf dieselben 
fUlenden Geqtirre <Pig. itsA) heSben Bund- oder BindergespSrre cum Unterschied von den 

übrigen „Leergespärren". 
2. T>it:' Pfcttcti. 1 ).i sie ebenfalls auf Durchbi«\i;unLr bpanspnirbi sind, haben amb sii> am besten 
das hochgestellte Rechteck als Querschnitt Die Stärke ist je nach dem Fall verschieden, im 
Mlttd etwa is auf iS cm. 
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Je nach dorn Ort der Venvcndnng- spricht man von ^^^tteIpfetten, Zwischenpfotten 
oder P fetten kurzweg (Fig^, 113B), von Firstpfetten (Fig. 115C) oder von Sattel&chwellen 
(Fig. 115D). 

E» giebt «ttcK DacUcoostniktioiiea, hA denen die Pfetten der Sduluny als Untettoge 
dienen, wobei de «cli dann in Shididiea Abständen iviederiiolen. wia oben fBr die Marren an- 
gegeben. 
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Wg. 11^ Bonditellui« in Walmdadi. 

Pfosten oder Stiele. Ab solcbe bewicbnet nun auch (Be in Dadiwwk senkredtt stehenden, 
als StBtnn dienenden und auf ificlewirkende Festigkeit beansprucbten Holzer von quadratiscbem 

odc-r rechtcc'kiyom O\ior.schnitt und wechselnder Stärke je riarTi T^gp des Fall^. Wenn sie, 
wie gewöhnlich, in der Konstruktion des Bundes oder Binders auftreten, so werden sie a«ich 
als Bund- oder Binderpfosten benannt. IMe Pfbsten liommen bauptsfichlich in den «ogen. 
stehenden StBUen und als Kniewandpfosten (Fig. 115E) In den Kniestocken oder Drem- 
pelwinden nir Anwendung, d. h. in den über das Dachgt?bälko weiter gfefuhrten Umfassungs- 
wänden. Die Pfosten dienen teils den Pfetten, teils den Kehlbalken, Zangen etc. als Stütze, je 
nach der Konstruktion&art des Daches. 
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4. Strfln'n. Als Milche be/eichnet man im alltremrnnpn in der Binderkon&truktion liegende, schräg' 
ansteigende, auf rückwirkende l-esligkcit beanspruchte Verbandshölaer. Sie finden -sich fast in 
allen, ütier das ddfadwte Waaingebenden Oadiwerken, imbeacnMlere aber in denjenigen, «elidie 
auf den Hänge- und Sprengwerken beruhen. (Fig. iisF.) ' Streben erhalten düicbsclmittilicli 
einen ziemlicfa starken Qneracbnitt; vMfach werden aie auch verdoppelt. 




114, Zu Fig. ijj gdi&df. 



5. Zangen. Es sind dies horizontal oder auch schräg laufende, auf Zug in Anspruch genommene 
VetfaandsliSber. {Fig, 115(7^ Sie werden gerne verdoppelt, wobei dann das dnielne Hob 
anagesproctaen reehtedt^gen Quersclmitt erhalt (Halbhdiz). Bei der Kniestockanordming' ver- 




Dachverband zur Erläuterung der dnadaen Veil>andahAlaer, 



bindet die Zange das Bundgespärre mit den Stieben. Die im oberen Dachraiun auftretenden, 
borkontalen Zangen, wddie die Zwiscbenpfetten tragen, hd&t man Kehlbalkeniangen, 

Binderrieg-el etc.; es ist din^ vf-rsrlitcdon je nach der Gegend, 
6. Hänge&äule» sind die scnlurechten, auf Zug in Anspruch genommenen TIö!5»cr (Fig. lisH), 
weldiea vldfaeh die Angabe zuSUt, das Dachgebälke tragen zu helfen, hie werden nicht 
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selten, wie die Zangren, vefdoppelt; d. h. wenQ die letzteren doppelt sind, ist die H&ngesäule «n- 

fach und umgekehrt 

7. Spannrleg-el slod horizontale, auf rSckwirkende Festigkeit beanspruchte Hc^ zwischen Pfosten 

oder Hüniiosiiulen, die anderseits abgestrebt sind. (fig. u^'L) 

8. Büge in-kr Kopfliänder dienen in verschiedener Lage zur Versteifung der Gesamtkonstruktion 
und zur Bildung unverschiebbarer Dreiecke. (Fig. 115K.) Da ihre Länge gewöluilich nicht be- 
deittend ist, so genügt dne Terhältnisinälisig geringe Holistfirite. Ducdi Kige werden iaabeeoodere 
die Ffetten nnt den Pfosten und StrAen verbanden. Da die BQg» schwidier sind, als die 
übrig-'^n Hölzer, so werden sif! rinfrseits bündig genommen od^r beiderseits zurückgesetzt. 

Ji5 ist naheliegend, dafs mit dem Vorstehenden nicht sämtliche in den Dachwerken vorkommenden 
Hölnr namentlich aufgeführt sind. £s hat sich hier zunächst nur darum gehandelt, aus der Zahl der- 
selben dB«jenigen henuisnigrelfen, wddie die Hauptrolle spielen und in Benag auf ihre Beanspruchung 
eine grundsätzliche Unterscheidung zulassen. Die übrigen Bezeichnungen werden sidl im Taufe der 
weiteren Besprechung finden; einheitlich und allgemein pfiltivr miuI die Bcz(i(:liniini»'en sclu-ii deshalb 
nicht, weil jede Gc^nd darin ihre selbständigen Abweichungen macht. Was im Süden Pfosten sind, 
hnbt im Norden Stide; was dem dnen eine Ffette ist, gilt dem andern als Rlhm etc 

Die Verbindungen der Dachvcrbandsholzer sind zum Teil bereits besprochen, so z. B. anläfslich der 
Hange- und Sprencr^verkc ■; es kann .ilsi» liier t inr- Bt liränkung auf das bisher nicht Gebrachte eintreten 
und sollen zunächst nur die ganz allgemein vorkommenden Verbindungen erläutert werden, die besonderen 
Fälle einer gelegentlichen &wiihnung vorbdialtend. 

Es kommen hauptsSchfich die VerMndungen am First, die Verbindungen. der Zwischenpfette 

und diejenigen am Fufs des Daches in Betracht 

1. Die Verbindungen am Dachfirst 

Die Verbindung zweier Sparren am First gescliieht durch den sogen. Scherzapfen (Fig. ii6a), bei 
schwachen Spätren wohl auch durch Ueberblattung. (Flg. ii6b.) Nur in seltenen Ffillen sieht man von 

der Anbringung einer Firstpfette ab, weil ohne <Uese eine ordentliche, get,id<- T irstlinie nicht auf die Dauer 
zu erzielen ist und weil die Firstpfette aufscrdcm zur Anbrinv'mc der P.l;i/ableit*?r etc. nötig wird. Wird, 
wie gewöhnlich, eine Firstpfette angeordnet, so werden die Sparren auf dieselbe aufgesattelt und auiser- 
dem genagelt (Fig. 116 c.) 

Wird cBe Firstpfette durch einen Bandpfosten gestützt, so sind beide miteinander auf gewöhnliche 
Wf»ise vprzapft, mit oder ohne Verwfndung von Riicfcn. AVird d':<- Pfette durch eine Hängesäule uesiutzt, 
so wird diese ebenfalls mit der ersteren auf gew^öhnliche Weise verzapft und mit den Streben in bekannter 
WeiiB verbundeo. 

Statt dem Au&attdn tier Sparren (Fig. it6c) kann audi eine Aufkämmung und. wdtere Be- 
festigung mit eisernen Nägeln erfolgen. (Fig. ii6d.) Diese Verbindung ist jcdi>ch weniger einfach und 
schwächt die Firstpfette. Wird die Ffette durch Streben gestützt, so erfolgt die Verbindung durch 
Autklauen mit oder ohne Anwendung von Bügen. (Fig. nöe.) 

Wenn die Straten den Sparren parallel sbtd, In weldbem Fall sie auch Pfettenträger oder 
Hauptsparren heifsen, so ergiebt sich die Verbindung nach Fig. iibf. 

Beim Winkeldach. d. h. wenn Sparren und Streben sich rerhtwinklisr kreuzen (oder wenn die 
Abweichung hiervon wenig ausmacht}, kann man mit Vorteil die Pfettc auf die Kante legen, wobei sie 
dann qaadratiadien Quersdudtt haben mub. (Fig. ii6g.) 

2. Die Verbindungen an den Zwischenpfetten. 

Beim stehenden Kehlhalkendnch g-estaltet sich die Verbinduim nach Fig. 117a. Die Kehl- 
balken werden in die Sparren eingezapft und auf die I'fetten aufgekämmt Die Pfosten worden mit 
der Pfette verzapft und wenn nötig dnrcb Bfige verbunden. 
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F.ino andere Verhindunfr für den gleichen Fall nigt Fig. Hfb, wobd der Kehlbalken mit dem 
Sparren überblattet statt verzapft ist. 

Eine dritte, ebenfalls gute Vertrindung' ist in Fig. 1170 dargestellt Pfbeteo und Ksldbalken sind 

unter sich überblattet und ebenso mit dem Sparren. Die Pfette liegt seitlich (einerseits oder ander» 
seits). greift in don Kohlbalkon und den Pfostnn ein und ist mit drm letzteren verschraubt 

Beim stehenden Pfettendachstubl gestaltet sich die einfachste Verbindung nach Fig. itSa. 
Die Sparren werden der Pfette aafgesattelt oder aufgeklmmt unter gleichzeitiger Vernagelung. Die 




Fig. u6. 
VerfaiiMlDBgeo am Dachfirst. 



an jedem Bund die Querverbindung bewirkende Zange (Riegel) wrd mit dem Bundsparren überblattet, 
mit der darüberliegenden Pfette verkämmt und dem darunterstehenden Pfosten verzapft. Der Pfosten 
kann aoiwold mit der Zaqge, als mit der Pfette verbugt werden. 

"Wird nach Fig. ti8b mdi der Pfosten nüt dem Bund^tairen Sberblattet, so l^gt ridi de Pfette 

in das entstehende Dreieck und e.s genügt, die I'fette mit den Pfosten zu verbugen. 

Diese Konstruktion läfst sich mit Vorteil dahin abändern, dals entweder die Zange oder der Pfosten 
verdoppelt wird nach c und d der Figur 118. Etwaige im oberen TeO des DadMB mr Stfitn der Birst- 
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pfette vorhandene Streben werden mit der Zang^e vcrsatzt und verzapft, wenn &ie einfach i5t(Fij^. ii8e); 
ist sie dagegen doppelt, so gestaltet sich die Verbindung nach f. 

Streben im ttntMen Teil, wie sie beim doppelten magebodc vorkommen, werden in die Pfosten 
versatzt. In Fig. ii8g ist itie dafocfae, gewöhnliche Konstniktion vendcbnet; «ine beaeeie irad fesfere 
giebt Fig-. ttSh. 

Beim liegenden Kehlbalkendach gestaltet sich die Verbindung im Bun4gespärre etwa nach 
Fig. tiQa nnd b^ Bei « werden die Pfetten durch Streben gestütrt uaA durch doen Spennriegd in der 




Fic. !i7. 

Verbindungen an den /Cwischcnpfcttcn. Siehendes Kchlbalkcndach. 



Quere verbünd» n. Büge oder Bugzangen machen das Paralleltrapez unverschiebbar. Bei b ist die Strebe 
mit dem Kehlbundbalken versatzt und verzapft. Die Pfette ruht auf einer Doppelzang« und der ver- 
steifende Bug ist mit Stre3>e und KehlballKn vernetzt und venapft und su6erdem mit der Zaqge -Wf 
SC^hmubt, was ihn gegen das Herausfiülen sdlQtzt 

In bt uk n Fällen erfolgt die T,Hr)g-'5vor«t*?ifi!nff des l>achgerüstes am zweckmärsipstcn durch Andreas- 
kreuze, welche zwischen je zwei benachbarte ätreben eingt^etzt werden. Ist die Entfernung von Bund zu 
Bund fdeifilr sn grofs, so verbugt men <&e Strebm ndt der Pfette und mit der Sattelschwelle. 
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Beim liegendi n Pfotti nd.icbsiuhl v,'-ostaltet sich <iii' V«>rbintlung ftwa nadi a, b, c oder d der 
Flg. 120 oder in ähnlicher Weise. Die Pfette Ist in a mit dem Bundsparren und der Zange (Riegel) ver- 
kSmmt Die Stvelie iat mit dem Ictztgcnamiteii Ifate versatzt und verzapft Hnfadie oder verdoppelte 
Tax^eOOga tiewiricen die QuerverstdAing'. 

Nach ¥\ff. irob sind Y.nnu:*': und Strfbr- mit dem Bundsparren versatzt und überblattot und 
unter »ch verblattet und verbolzt. Die Längsvcrsteifumg erfol|;t durch Büge zwischen Pfette und 
Strebe. Die Querverstcifung durch Büge Icann fortfallen. 

Nach e dendben Pigiir ist die Pfette skantiigr, die Strebe verdoppelt. 

In d ist geze^ irie andi die Mitlelpfette auf die Kante gel^t werden liaan, wenn beim 'Winkd.- 




Big, au 
V«tbiiuhingen mm DkchTuTa. 



dach die Firstpfctte ebenso liegt Die Zange ist verdoppelt. Die Quer- und Läagsversteifaqg erfolgt 
durch Verbugung der Pfette mit Strebe und Zange. 
3. Die Verbindttasren am Dachfafib 

Werden die Sparren in die Balken verzapft und versatzt, wobei also der Balkon über das 
Sf>arren-Ende vorsteht, so xverdt'n sotj-'i-n. Aufschifbliner«^ nötiijf, wdche den Sparren aufgenagelt werden 
und wobei die Dachfläche einen sogen. Leistbruch erhält, (big. 121a und b.) 

Reidien dagegen die Sparrenkepfe Ober die Balken hinaus, so empfehlen rieh VerUndangen nach 
Figv 121 c 

In Fig. 121 d ist dne Verbindung für den li^nden Stuhl im Bund und in e äne solche für den 

Kniestockstuhl dargestellt 
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Zu den Verbimlung^cn am Fufce des Dachfs cxlvr an der Traufe gehören auch die Bilduntr< ii lU-s 
Gesimses und des Wasserablauf;>, !>o dafs dieselben an dieser Stelle gleich mit erwähnt sein mögen. 

Das Gesimse hat den Zweck, dem Gebäude nach oben hin dnen passenden, •wirksamen Abachlub 
zu geben. Bei einfiu;lien Bauten gewöhnlich auch dnfach, imils es bei gtSbenu und retchoi Bauwerken 
eine entsprechende Durchführung erhalten. Das ricsimsc wird je nach Lage des Falles in Stein oder in 
Holz gebildet. In Holz ausgeführt wird am besten der Charakter der Holzarchitclstur zu wahren sein, 
wt^egen in Ilolz nachgeahmte Steingesimse stets nur etwas Halbes sind. Man hat sich aber an die 
letztere Form so gewöhnt, da£t sie schUe&lich auch nicht mehr auflillt Wir wollen hier auf die formale 
Anaatattong rekher Holzgeämse mit Bügen, Knaggen, KeUen, Kassetten etc. nicht dngehm, sondern 

nur die [fpwöhnlichen Gesimsbilduiiirpn aufführen. 

Bei ganz einfachen Bauten werden die Balken schräg abgeschnitten und den Balkenköpfen wird 
ein der Länge nach durchlonÜBndes Stirnbretl vorgenagelt, um sie gegen den EinÜ uf g der Witterung und 
das Anfonlen zu schätzen (Fig. lua). Der Dachkanal wird in sogen. Kanaldsen dqgdilqgt, wetehe seitlich 
an die Sparren oder oben auf dieselben aufgeschraubt werden. Auf die genannte Weise entsteht jedoch 




kein eij^'enllichcs (iesimse, und wenn ein stjlches wenigstens einigermafsen ausladend gebildet werden soll, 
so werden die Balken über die Umfassungswand verlängert. (Fig. 122 b.) Zu dem Stirnbrett kommt dann 
ein weiteres Schalbrett, wdöhes die Balken nach unten mitanander verbindet und abschUelst In diesem 
Fan werden dann zur BUdui^ der Tiaafe und des gaordaMen Wassarablai^ Aufschieblinge nötig. 

Weiter au<^ladendt: Gesimse im Tlol/rliarakt^^r, wir^ sIS iMbOKNldere an ländlichen Bauten UTul VIIImI an- 
gezeigt und wirksam sind, erzielt man, indem man entweder die Sparren oder die Balken entsprechend 
übergreifen läJst 

In Flg. 122 c sind die Sputen aasgeschnitten. Der Raum zwischen den eiazdnen Sparren und 
der Schalung und Mauer ist durch ein eingeschobenes Brett geschlossen. Die Horizontalfugon der Schalung 

auf dem vorspringenden Teil des Daches sind nach unten mit Deckleisten tr''sch1ossen und den Sparren- 
köfrfen ist ein längs laufendes Stirnbreit vorgcnagclt, durch welches die Kanaleisen hindurchgreifen, wenn 
man nicht vorzieht, dieselben auf der Schalui^ zu befestigen. 

In Flg. i22d ist das Gesimse durch Verlängerung der Balken erzielt Die Balken sind in ein 
Gesimsholz eingezapft, welches also die Stelle des Stimbrettes vertritt, .\ehnlich profilierte Wechsel 
sind an der Mauer eingesetzt, so daß» auf diese Weise rechteckige oder quadratische Felder entstehen, 
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welche als Kassetten ausgfcbildet werden, indem eine ilolzfüllung sich in die AusfalzHnjär am oberen Ende 
der Balken, des Gesimsholzes und des Wechsels einlegt Randleisten, Rosetten etc. besorgen das übrige, 
wie es die Figur angiebt. 

In Fig. 1226 und f sind Gesimsbildungen für Kniestockstühle veranschaulicht, wobei die hölzerne 
Verkleidung steinerne Formen nachahmt. In e ist mit der Zange ein Aufschiebling verbunden, auf 
welchem das mit Zink abgedeckte Traufbrett befestigt ist Vor dem Dachkanal ist ein Schutzbrett gegen 
den abgleitenden Schnee angebracht (Schneefang). Die etwas abweichende Anordnung nach f ermöglicht 
die Unterbringung des Zinkkanals in einem Holzkanal. Dos Schutzbrett gegen den Schnecabfall liegt hier 
oberhalb des Kanals. 

Selbstredend kann auch beim Kniestock stuhl die Gesimsbildung mit Hilfe verlängerter .Sparren 
erfolgen, wie es die Fig. 123 vorführt 

In Fig. 124 ist ein Sparrengesimse mit Dachkanal dargestellt, ähnlich dem in Fig. 122c abgebildeten, 
mit nebenstehender Veranschaulichung der Zinkoinbindung an dt'r Giebelseite, 

Die Dachkanäle sind aus Zinkblech; zur Versteifung derselben ist der Vorderrand mit einem rohr- 
artigen Wulst versehen. Eisendraht oder schwaches Rundeisen in die umgerollte Partie einzulegen oder 
einzulöten hat wenig Wert ( tanz abgesehen davon, dafs es dem Blechner Gelegenheit zum Betrug giebt, 
ist es überflüssig, weil „die Wulst" — wie der Blechner sich ausdrückt — den Kanal genügend versteift. 




Fig. 124. Sparrengesimse und Einbindung am Git--l>cl. 



Wo es angeht, erhalten die Kanäle ein schwaches Gefall nach den Abfallrohrcn hin. Wo die Kanäle 
des guten Aussehens wegen horizontal laufen müssen, werden sie, um das (iefälle zu erzielen, wohl 
gelegentlich verdopjK'lt Diese Konstruktion hat abgesehen von der Verteuerung, ihre Mifslichkeiten, so 
dafs ein einfacher, guter und starker Zinkkanal ohne (iefäll schliefelich gerade so z\veckmäfsig ist Beim 
Aufhören des Regens treibt der Wind das stehengeblieljene Wasser in die Abfallöffnungen oder es ver- 
trocknet rasch, und während eines starken Regens läuft gelegentlich auch ein Kanal mit Gefäll über. 

Die Vorderkante des Kanals mufs 2 bis 3 cm tiefer liegen als die hintere Kante, damit bei 
etwaigem Ueberlaufen das Wasser vom abfliefet und nicht nach rückwärts in die 1 lolzkonstruktion hinein- 
läuft Der hintere Rand liegt entweder frei auf der Schalung oder wird mit einem Falz in Haften ge- 
hängt, die der Schalung aufgenagelt oder aufgeschraubt sind. Damit der Kanal vom ^Vind nicht ge- 
hoben wird, greift vorn vom Kanaleisen aus eine sogen. „Hafte" ül>er den vorderen Wulst hinweg. Der 
Kanal kann auch beiderseits gewulstet sein, wobei an Stelle der Hafte eine dopjMjlte „Feder" tritt. 

Eine Versteifung des Kanals gegen Verbiegung beim Anstellen von Leitern etc. wird bewirkt, 
indem in gewissen Abständen Rohrstücke, sogen. „.Spreizen", eingelötet werden, quer oben vom Vorder- 
rand zum Hinterrand laufend, oder indem entsprechende, auf der .Schalung befestigte Eisen über die Rinne 
greifen und den vorderen Wulst umfassen, wobei dann gleichzeitig auch der Schutz gegen das Heben 
durch den Wind eraell ist 
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b. Die gebräuchlichsten Dachstuhlformen. 

(Tafel I, 2, 3 und 4.) 

Nachdem die einzelnen Dachverbindungen besprochen und veranschaulicht sind, dürfte es genügen, 
die gebräuchlichen und allgemeiner verwendeten Formen des gewöhnlichen Sattcldachstuhles namentlich 
aufzufuhren und durch kleine Skizzen zu erläutern, welche einerseits den Stuhl im Querschnitt, andererseits 
die innere Langenansicht von Bund zu Bund zeigen. 

I. Der stehende Stuhl. 

Er setzt eine genügend unterstüzte Balkenlage voraus, ist in diesem Falle aber das nächstliegende, 
einfachste und solideste Dachgerüst, da die unmittelbare Unterstützung der Kehlbundbalken oder der 
Pfetten in jedem Bund durch senkrechtstehende Bundpfosten bewirkt wird, wie denn dieser Stuhl früher 




Fig. 126. 
Beispiele liegender Dachstulüe. 



auch der allgemein übliche war. Man bezeichnet den stehenden Stuhl als einfach, doppelt oder drei- 
fach, je nach der Anzahl der im einzelnen Bund zur Verwendung gelangenden Pfosten. 

Fig. 125 zeigt in a einen einfachen Stuhl dieser Art. Sogen. Brustriegel verbinden jedes Gesi>ärre 
zu einem unverschiebbaren Dreieck und bilden gleichzeitig ein Kehlgebälke (stehender Kchlbalkendach- 
stuhl). Die Sparren sind in die Dachbalken versatzt. Die Längsverbindung geschieht durch eine First- 
pfette und eine weitere, das Kehlgebälke in «ler Mitte unterstützende Pfettc. Beide Pfetten werden mit 
den Pfosten verbugt, zum Schutz gegen I.ängsverschifbung der Konstruktion. Fig. 125 zeigt in b einen 
doppelten, stehenden Stuhl, bei dem die Sparren durch eine Firstpfctte, eine Zwischenpfette und 
eine Sattelschwelle getragen werden. Die Firstpfette ist durch zwei sich kreuzende Streben gefafst. 
welche am unteren Ende in die Zange (Riegel) versatzt sind. Die Zange trägt die Zwischenpfetten und 
wird selbst durch die Bundpfosten getragen, welche nach der Zeichnun^^ in Schwellen verzapft sind, die 
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quer über die Eallcenlag'e ziehen, um den Druck zu verteilen. Ruht der Bunddachbalken auf einer Mauer, 
so wild der Pfosten einfacher direkt in jenen venapft, wobei dann die Schwelle im Dachraum nicht 
tuDdedkli trird. "VfÜl man im Daduanin aelbrt ein Gefailke balieii, so werden die Balken in dieaent Fall» 
wie aus der Sldne erdditttch ist; panlM war Zwischenpfette (also qtwr zur Dachbelkenlege) gehst Die 

Längsverschiebting' wird durch Büge verhindert, welche die Pfosten mit den Zwischenpfetten verbinden. 
Aulserdem kann eine QuersteifuQg durch Büge zwischen Pfosten und Zauge erfolgen, wie sie ebenfalls 
eingezeichnet ist 

2. Der liegeode StuhL (Fig'. 126 vod Tafel 4.} 

Er setzt ebenfiüls eine unterstfitzte Balkenlage votaus, wen^tens 1>ei einer Spannweite» weldie 

die gewüfanliclie freitragrende Balkenlänge überschreitet. Der lieg'ende Dachstuhl hat gegenüber dem 
sttliendt-n den Nachteil, dafs die Unter<^tfit/ung' durch schräg-ansteit^ende Streben an Stelle der senk- 
rechten Pfosten, weniger natürUch, solid und einfach ist Dagegen hat er den Vorteil voraus, dals ein 
freier, nldit durch Pfosten im Gebrauch geheoimter Dachranm eixidt wird. Der Kegende Dachstuhl 
trfrd naelst als Pfiettenstuhl, seltener als Keklbalkenstulil angeordnet Wir geben von jeder Art ein 
Beispiel. 

¥\fr. 126 zeiirt in a n liej^rendcn Stuhl mit Kehlgebälke, <las letztere gebildet durch Brust- 
riegel in jedem einzelnen (iespärre. Jiine irstpfette ist hier nicht vorhanden, kann aber bei Verlängerung 
der Streben bis zum First ebenfalls angebraclit werden. Die Zwdschenpfetten sbid durdi Bundzangen ge- 
tragen, welche die Streben umfassen, die ihrerseits am unteren Ende in die Dachbundbalken versatzt und 
verzapft sind. Die weitere OuerviTsti lfmiL; i^esehieht durch Bi'icff. welche von der Strebe zum Brustriej^jel 
reichen und zwischenhinein mit der Zange verschraubt sind. Gegen die J^ängsverschiebung wirken Büge 
zwisclien Strdie und Zwisdieiqrfette, 

Fig'. iz6 zeigt in b einen liegrenden Pfettenstuhl, der als sogen. Winkeldach gezdchnet ist 

(Winkel der Sparren am Fir-t i^lel( h 90*). .Sämtliche Pfetten Bälgen auf der Kante und ruhen mit einer 
Fläche auf den durchlaufi iidin Stn lmn auf. Die Firsn>fette wird auf dli st- Weise in cinf.ieher Art um- 
klammert. Die übrigen Pfetten werden gegen das Abrutschen durch Aufnagelung und durch den 
Streben aufgenagelte und mit denselben versatzte Knaggen go.schQtzt. Die Streben «nd durch Zangen 
verbanden, wozu zur weiteren Qaerrenteifung auch noch eine entsprechende Verbugung kommen könnte. 
Die I-ängsvorsteifung ist hei diesem Ret<^piel durch ein überblattetes Andreaskreuz bewirkt, wfirhes sich 
zwischen die unteren Pfetten in einfacher Weise einzapft Es ist selbstverständlich, dafs eine derartige 
Versteifung wirksamer ist, als eine Verbugung, wie sich dieser Dachstuhl überhaupt durch mne solide 
Eiafaclibeit aassdchnet. so dab er zur Ansfiihmng nur bestens empfohlen werden kana 

3. Der stehende KniestockstuhL ()^. tzsc und d und Taüel. 1 und a.) 

Das Kniestock- oder Drempelwanddach ist eine neuzeitige Emintrensohaft Für seine heute 
äirfserst häufige Anwendung- waren verschieilene Gründe mafsgebend, wie die Miivjlichkeit oinrT au«itriebig-en 
Gesimsbildung, die Gewinnung an Dachraum, der noch für untergeordnete Wohnräume und Kammern 
au^genGtzt wenlen kann et& Das untersctundeiide Meikmal des KmestockatuMs besteht darin, dab die 
Dachbalkenlage tiefer liegt als die Uitferat&tzungr der Sparren am Daehfiils. Der senkrechte Abstand 
beider, die Kniestockhöhe wird durch Weiterführung der Umfassuncfsmauer als DrcmpeUvand ausgefüllt 
Sowohl der stehende, als der liegende Stuhl, und ebenso der später zu erwähnende Hängewerkstuhl lassen 
sich unsdiwer der Kniestockbildung anpassen. Fig. 125 zeigt in d einen doppelten, stehenden Stuhli 
welcher, da die Konstruktion am Dacbfuls bereiu beqnrochen wurde, nichts Neues bietet Während hier 
die Firstpfette durch zwei in die Bundpfosten versatzte und verzapfte .Streben getragen wird, so ruht sie 
nach c derselben FiRi'i* auf einem Xfittelpfosten, da dieses l^et-spiel einen dreifachen Stuhl wiedergiebt. 
Während nach d die unteren Streben am oberen Ende in die Huiidsparren ver.satzt un<l verzapft (oder 
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mit denselben übi'rblattt-t) sind, so greifen dieselb»Mi nach c in die Bundpfosten, so dafs dieser Stuhl gfC- 
wissermafsen ein Miiii lding /.\vi^ luai einem .stehomleii .Stuhl uml einem Hängcwerk^tuhl vorstellt. 

4. Der liegende Kniestockstuhl. (Fig. 127 und Tafel 4.) 

Er bietet nicht wesentlich Neues gegenüber dem gewohnlichen Hegenden StuhL Während bdm 

letzteren die Streben gewöhnlich parallel zum Bundsparren laufen, SO ist dies hier des tieferen Ansetzens 
der Streben halb' r nirlit möglich, S4i dafs die zur Längsversteifunc' nötige Anbrintrung von Bügen zwischen 
der Zange und der Strebe einerseits und der Zwischenpfette andererseits sich clwa->< abweichend von der 
gewöhnlichen Art gestaltet 

5. Das HSngewerksdach. (Fig. 128.) 

Wahrend die bis jetzt g-enannt' ii Stnhlformcn im allgemdnen eine unterstüt7.1p Balkenlage voraus- 
setzen, so findet der IlHngi werk-istuhl .seine Anwendung als sogen, freitragendes Dach für Hallen und 
ähnliche Bauten, bei denen eine Unterstützung der Balkonlage unthunlich ist. Das Prinzip dieser KoOr 
stroktion geht dahin, die Bundbalken und, wenn eine Balkenlage gewünscht wird, auch diese dem Dach- 
gorüst anzuhängen, so dafs letzteres dieselben tragen hilft und gegen Durchbiegung sichert. Die Bund- 
balken werden an eine oder mehrere Hangesäulen angehängt, je nachdem der betreffende Hängebock 




Fig. 127. 
LicgcQjer Kniestockstuhl. < 



einfach, doppelt oder mehrfach ist Da cUe Hängewerkskonstruktion bereits an anderer Stdle'eii? 
gebend Ixjsprochen ist. so ist hier wenig mehr anzufüg' n. 

Fig. 128 zeigt in a ein Dachgerüst mit l int'.i« bi i:i I linv.^nOKKk für KniestiKkanl.igi'. Um die nicht 
im Bund liegenden Balken anhängen zu können, wird i iner>.» ii.s odt?r andererseits der Hängesäule (oder 
beiderseitig, wie in der Skizze) tan Ueberzug quer zur Balkenlage gelegt 

Fig. 128 zeigt in b ein Darlitjcrüst Ti-it doppeltem Hängebock, wob^ii aufser den Streben ein 
Sf>annri(g< 1 im Bund erforilerlich wird. Wenn eine IJalki-nlage gewünscht wird, so ist sie, wie in der 
Skizze, an die Ueberzüge anzuhängen, die neben die Hängesäulen gelegt werden. 

Die Skizze zeigt aulserdem ein Kehlgebilke, gebildet durch die Zangen oder Riegel in jedem 
einzelnen Gespärre. 

Fig. 128 zeigt in c ein Dachgerüst mit dreifachem Hängebock. Der Spaniiri' gcl kreuzt hierbei die 
mittlere llängesäulc und ist mit dieser in geeigneter Weise zu verbinden. Im unteren Teil des Daches 
kommen zwei Streben aufeinander zu liegen, die mit einander verbolzt werden. Da durch die zweimafige 
Streben versatzung der Bundballcen geschwächt wird, so empfiehlt nch die in der Skizze berfirJtrichtigte 

Anbringung von sogen .Satt<']lir.l/,-n, wclchi' mit dem Bundbalken verbol/t werden. 

Die hängsvi rsti itung, gU iLligüliig, ob <'s vi. h um den ein- oder mehrfachen Hängebock handdt, 
erfolgt durch Büge zwischen den Ilängesäulen und IMeiien. 
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Dais die Stärko der \'erbandshöl7.er bei derartigen Da( hßorüsten Über das gewöhnliche Mais 
hinausgeht, ist naheliegend. Sie richtet sich nach den Spannweiten, der Belastung- etc, vor allem auch 
danach, ob die Konstruktion offen bleibt oder ob Balkenlagen angebracht werden. 




Fig. 128. Beispiele von Hängewerksluhlen. 




Fig. \;<). Offene Dacbstühle mit durcligchcndcn Bnndb.ilken. 



In offenen Darhstiihlin für Hallen werden die siclith.in n Konstruktionshölzer in passender Weise 
vennert, sauber gearbeitet, abgefast u. s. w. Zwei Beispiele dieser Art giebt die Fig. 129. Beide zeigen 
auiser der Üacftvendialung eine Zmyenclulang'» eine Hokverklridung des inneren Dachrauows. Der in 
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a dargestellte einfache Hängebode zeigt, wie die Hauptstreben durch Gegensti * l » n ;<e$tützt werden, welche 
von dem Kreuzungspunkt von Bundlialkeii «nd Hiqgerihile nadi den Ziriflchenptt-tteii aiistelgaB, Kack 1> 
trSgt der Spannriegel des doppelten HSngebockes ein Kdi^fet^ke, welches (zum Unterschied von Flg. ij8b) 

parallel zu den Zwischenpfetten gelegt ist. 

6. DachstOhle mit vereinifftcm Hän>,'-c- und S{)rpnj[r\verk. (Fig-. 130.) 

Hierbei handelt es sich durchschnittlich nur um offene Konstruktionen, um die Dachgerüste für 
Hallen der verschiedensten Art, ohne Gebälke. Da bei derartigen Hallen (Perron-, Auastellnngsn, Tum-, 
Rät- etc. Hallen) der obere Ranm unb' nut/t zu bleiben pflegt, so künnen die Stn hcn mrist anstandslos 
weit unter der Dachtraufo ansetzen. Währcml sie bot der Kniestcjckanlage in die Bundbalkcn cinirrfifen, 
so weiden sie hier in die Klebepfosten verzapft und versatzt, welche hier an Stelle der Knies(u>.:kpfusten 
treten, wobei dann ein vereinigtes Hänge- und Sprengwerk in die Erscbeiming tritt, wie es früher bereits 
besprochen wurde. 




Fig. 13a 

Dacfaatuhl mit veretniglem Hiege- nnd S|ifengwerk. 



Fig. 130 zeigt ein solches Hallendach. Der oben' l eil bietet als einfacher llangebock nichts Neues. 
Im Unterteil liegen auf steinernen Konsolen Schwellen, in wi li he die Klebepfosten oingezaj)ft siniL In 
diese letzteren sind die Streben versatzt und verzapft. Aufserdem sind die Streben mit drei weiteren Ver- 
bandshöUem verbunden und verhobt, mit der Zange, die nach derSUzse an Stelle des Bundbalkeas tritt, 
mit der dem Spanen parallel laufendeif Hauptatrebe und dem Bundsparren adbet Audi der Klebepfosten 

ist mit diesen parallellauf"nd<'n Ilol/' rn verbunden Und zu diesem Z'.vi i k-^ Iiis zur Dachfläche nach oben 
verlängert Bei einer derartigen offenen Konstnikdon ist die Durchführung des BundbaUcens nicht un- 
bedingt erfbcdeffidi. Sie ddwrt aOerdiigs dn« festem Verband des ganzen Stuhles, wogegen anderersdts 
der Wegfall desselben und sein Ersatz durch dseme Zugstangen ein besseres Aussehen oad einen freieren 
Innenraum ergeben. Wo es auf besondere Festigkeit ankommt und wo man, in "iDindiallen, Geräte 
an den Bundbalken befestigen kann, da wird man sie beibehalti n. Andernfidls sind sie wie in der Figur 
zweckraäfsigerweise blos an beiden Enden in der Form von Zangen vorhanden, während das Mittelstäck 
dufx^ eine starke, eiserne Zugstange ersetzt wird, welche bei genügender Stärke und richtiger Befestigung 
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den Horizontalschub des Daches ebenfalls aufzuheben ffceigTiet ist. Wie aus der Skizze ersichtlich ist, 
sind im vorliegenden Beispiel die Klebepfosten, die unteren Streben und die oben^ Zang«; verdopj^'U an- 
genommen. Die Länffsversteifung ist am First durch Büge zwischen Pfette und Hängesäule bewirkt, im 
unteren Teil durch Büge zwischen der Hauptstrebe und den Zwischenpfetten. Außerdem könnte man 
zwischen je z benachbarte Klebepfosten ein Andreaskreuz einsetzen. 




Fiff. 131. 

Dachstutd, konstruiert nach dem Grundsatz des vereinigten Hänge- und Sprengwerks. 

Die Fig. 131 zeigt ein ähnliches Dach, bei welchem der Bundbalken Ix-ibehalten ist. Das Kehl- 
gtibälkc und die innere Verkleidung entsprechen der Fig. tjrjb. 

Der in Fig. 132 dargesU-llti- Ui-gende Stuhl eines Pfettendaches kann der Konstruktion nach t bi-nfalls 
als ein vereinigtes Hange- und Sprengwerk gelten, bei dem die Streben des Hängebocks mit den unteren 
Enden in die Kniestockstreben versatzt sind. 




Fik'. 13-'- 

Liegender Stuhl eines Pfctlendaclies, nach dem Prinzip des vereinigten Hänge- und Sprengwerks konstruiert. 

Die Tafeln i bis 4 b»-handeln d'-n stehi-nden und «len liegenden Knirstoikdaehstuhl in ausführ- 
licher Weise. Die Tafeln i und 4 zeigen zunächst di4> «'ntspn'clK-nden Werksüt/e, d. h. die (irundrifsanlage 
d»'s obersten Stockg»'bälkes, ilie Stellung der Bünde, dii* Lage der Prett<-n, SfKim'n. Büg<> etc.; sodann 
aber jeweils auch den Querschnitt und soweit möglich auch den J,ängenschnitt des Dach Werkes. Als 
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GruiulsaU ^nlt bei derarti>^i>n /••ichininv* ti. dw Schnitte und Ajlächteil SO ZU legen» dab der ZÜDinefmann 
ohne Um^täudfii müglichst viel diirauä entnehmen kann. 

Dm Tafel i enthält den Dachstuhl der Tefel t in lao«netrisc1ier Durstellonsf, sowie die Eimrihriten 
der BUdu^ des Dachgennises an der Traufe und am Giebel. Zu dieser T«fd gehört auch die isometrisdie 

Harstfllungf der T<-x(fiyur 133. 

Auf Tafel 3 ist da^ Stockf^'tbälke /u dem auf TaR-l 4 abj^'^i^bikleten liegenden Dachstuhl dargestellt 
nelMt dem Jtogchürigcu Hsenwerk, bestehend aui Schlaudurn, IsJainnaern etu Außerdem enthalt die Tafel 
als Abwechaeluiig noch ein Küchengebälke in Eisen, sowie die Bildung der Mauerlatte bei abge- 

sptzteti L'nifasMtng-smauern und für den Fall gleichstatker Wände. Jm letzteren Fall wird ifie hölzeme 

Mauerlatto zweckmäfsi;,' iluroli eine solche aus Fiscn orsf^ti't, wio die /.cichnun^- os angicbt 

Da wir nicht für alle z\x bespretlu-ndi.n Dachstuhl formen die WerkiÄUö aebst den Einzelheiten 




tig. Iii- 
Eiiixelheii, zu Tafel > gehörig;. 



bt it,'f-l»t n kf.nnni. so mog^en die erwähnten vier Tafein g«wi$äennafsen auch ab Erläuteruqg nnd Anhalt 

für die übrigen l'älle gelten. 

c Dacblfonstruktionen aus Holz und Eisen. 

N'a< tid< tn ho/uLrlicb dos in l iv. ty^ «iaiX'VsLi iitcn Dodistuhls dicses Gebiet Ijerdts lierälirt woidm 
ist, möge daran anschliefsenü das iibriyc t-ruiduit sein. 

Mit der stets wachsenden Verteurung des Holzes «nd der allgcmdneren Anwendung des ge- 
walzten Eisens ist das letztere auch immer mehr zur ircrste11uii{r der Dachverbände herangeeogen worden. 

I">i'- Vrrwcndun^ des l"'ist.ii.s alli. in (.<]er in ViTf)iiidun;,' niit I |m|/ ^T^; tu iiii iiivlicsoiiderc angezeigt für die 
(itieneii KiMistruklioncn dfi- Hallcmla« Itt <\'t frri. ri 11 1 )u'l trni Iii um) di-s Ii ■ichteren Aussehens wegen. 
Jici gleichzuiügcr Verwendung von liok und tisen Jür diu DaLlikouitiuktivii bleibt das Prinzip der letz- 
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tfren im allg"emeinen das !iis jf>tzt besproi htMir; dir Acndening bc-^tcht darin, dnfs an Stelle von Ver* 
bandshOkern, die nur auf Zug beansprucht sind, sogen. Zugstangen aus Rund-, Rohr- oder Kant* 
eisen tieten, wihreiid die auf Druck und Durcbliiiegung beanspruchten Teile im Mafieriale des Holzee 
nach wie vor gebildet werden. Sollen auch Verbandshölrer durch Elaen ersetzt werden, welche nkk- 
wrkend b<»ansprucht sind, w oicfiu t sich hierfür das Schmiedeisen nicht, wohl aber das Gufseisen. Man 
gidst derartige Teile gewöhnlich mit kreuzförmigem Querschnitt odtr mit sog*»n. Ve<rst;irkunRsripf»en. 

IMe Zugstangen erhalten gewöhnlich eine Kompensation, d. h. eine Vorrichtung zur etwa nötig 
werdenden Verküntung. IHese wird bewirkt durch das Nacbri«hen von Sduaubenmuttem, wdche in «Be 
mit GrtJwindon versehenen Knden der Zugstangen eingreifen, oder durch sogen. Schlosser mit Gegen- 
gewindeo. Da diese Hülsen eiii rechts» und ein linkslaofendes Gewinde haliett, so werden bei der Um» 



drehung desst ltj« (i die zw« i durch sie gefafsten. einander geufenüberstehenden linden der Zugstangen dn- 
ander genähert, also tlie gesamte Zugstange dabei verkürzt. (Vergl. Fig. jtJ.) 

Der schwierige Punkt bei der Konstruktion in Hob und Eisen liegt in der richtigen Vcnhtnduitg 
der Mnzelncn Teile. Man ist vielfach genötigt, zu diesem Zwecke besondere Schuhe und Hüte schmieden 
oder gicf"ien zu lassen, in welche die Holz- und Fi--' nti il.- in pas5end' r Wi i^-c riiit; rt ifeti. "Wo (Ii> se Dinpo 
sich in derselb' n l-orm vielemal wiederholen, spielt die Anfcrtigxuig eines besonderen tiulsmodelles aller- 
iSiigs eine untergeordnete Rolle, während sie anderenüdls die Konstruktion verteuert Wo verschiedene 
FJaentdile unter dcb zu verbindett sind, x. B. zwd Zugstangen und efaie guTseiseme Strebe» da werden ge> 

wohnlich .sogen. Knotenbleche konstruiert, d. h, diese Teile werden, um .Schraubenbolzen drehbar, 
zwischf>n zwei starken, gleich gestalteten Blechen gefalst, welche unter sich zu einer Art Lasche ver- 
bunden ^nd. 

fiiMlfci Ifiifir. TlmiiiiMMiliiri SO 




Kg' 134- 

DachlMiislruktion in Holl imd Eisen. 
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V, Die Anwendung der Hotzverbindangm la HobvertwndeD. 



Ks würde hier üu weit führen, alle etwa vorkommenden Fälle besprechen zu wollen. Wir ver- 
buchen das Gesagte an einer Dachütuhbklzze unter Beigabe der betreffenden Eiuzelbeitea je» eriixrtenb 
Fig'. 134 zrigt dnea verhiltnianlfitgr einfafChen DachstuUI, bei wdchem ifie Streben der Butidgeqiafce m 

der Glitte durch Gegonstreben gestützt sind, die »ich am unteren Ende in einen eisernen gcmeinnmen 
Sthuh (c) .stellen. Dieser Schuh dient Q-leidi/'cititr den den Ilori/.ontalschub aufhebenden Zusrstanpon zur 
Befestigung und ist mittelst einer senlcrechten Zugstange an den First autgehängt. Zu diesem Zwecke 
greifen die Hauptstreben in einen gemeinsamen Hot (a), weldier für die HingeMaaige durdilocht ist Am 
unteren Ende «tzen die Hauptstreben in Schuhen (d), die für die horizontalen Zugstangen ebenfalls durch- 
locht Mnd und mit rinem Flansch über die innere Maiierkaiite i^reifrn. In b ist yi /i iKt, wie iVu- 7.\\ ix lit i»- 
pfetten durch Winkeleisen am Abrutschen verhindert sind, welche den Hauptstreben aulgeschraubt werden. 
In e iAt du Zug^tangenechkls mit Gegengewinde datgesteilt; 

d. Dacbkonstndctionen mit Horizontalsparren. 

Wie bereits weiter oben erwähnt wurde, giebt e?» auch Dächer mit Horizontalsparren, gewöhnlich 
als , jtaliemsctie" Dächer beeriehnet. Die Konstrnlctian des Dacbgerästes als solebes erfälut dabd keine 
Aendenrng. 

Während beim Pfettendache die in gröfeeren Abständen liegendcyi Pfotten die schräg ans tei crem len 
Sparren aufnehmen, so fallen diese letzteren beim italienischen Dach fort \md die Ptetten werden statt 
dessen in Abetlnden v«m dfca 1 m gelegt, so da6 sie selbst der Sdialnng nr Befestigung dienen. Man 
wflrde also riditiger Wdse ein derartiges Dach als Pfettendadi nun Unterschied vom Sparrendach fae> 

zeichnen müssen. Da aber der Name Pfettendach bereits für eine andere Dachgattung in Anwendung 
ist, so wird man die Bezeichnung Horizontalsparren schon beibehalten müssen, Dafs sii h tla^ D u h 
mit Horizontalsparren nur für verschalte Dachflächen eignet und insbesondere für solche mit geringer 
N«gung» ist nafa^egend. Wo die Aufnagelnng oder fie Aufdübelang- der HotiaontalsparTen keine 
genügende Sicherheit gegen das Abrutschen bietet, da sind die Sparren durch versatzte und aufgenagdte 
Knaggen weiter zu sichern. Im übrigen ist bezüglich dieser Konstruktion nichts Neues vorzubringen. 
In Flg. 137 ist ein Sägedach mit Horizontalsparren zur Abbildung gebracht 

e. Die übrigen, aus dem Salteldacli abgeleiteten Dachformcn. 

(Taf. ^ 6, 7, 8, 9 und 10.) 

Alle übrigen Oachfcmnen lassen aldi auf mehr oder weniger einfndhe Weise ans dem gew^n- 
lichen Sattddach (Flg. 135A) ableiten. 

Das Pultdacli fFig^. 135a) i>t die einseitige Hälfte des Satteldaches 

Das Sägedach ^Sheddach) (Fig. 135b) entsteht durch Reihunty einzelner Pultdächer. 

Das Mansarddach (Fig. ijjc) ist die Verbindung zweier Satteldächer von ungleicher Neigung, 
die steilere Fläcbe im unteren TeiL 

Das Walmdach (Fig. i^d) ist gewiss ci mafsen eine Durchkreuzung zweier Sattddiidier (immer 
nur von der Dachfläche, von der äufseren stereometrischen Form f^eredet). 

Das Zeltdach (Fig. i^e und f) ist ein Walmdach auf dem Grundrils eines r^jelmäfeigen oder 
haUmigdmSlngen VidecIcB. Geht das regelmalslge Videek in einen Kreis Über, so wird das Zdtdach 
tarn Kegeldach. (Fig. 135g.) 

Das Turmdach oder Helmdach Fiir, i^^h, i, k, 1, m) ist ein sttücs Dach, meist auf res^el- 
mäisigem Grundri£s. Au&er den einfachen 2^1t- und Kegeldachformen kommen auch reichere BUdungoa 
vor, Vereinigungen von Sattel- und Zdi^idieni etc; 
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y. Die Anwendung der Hobverbfaidungen cu HolivertAndeii. 



Das Kuppeldach (Fig. «j-n ist ein Dach von gfowülbler Fläche, ebenfalls gew«<hnlich auf regel- 
mälsi^em tirundriLs. Nach Lage der Sache bt es in Beziehung- auf die Konstruktion gewöhnlich kein 
Sparren^ sondern Bohlendaeh, wohin auch das Wahndach vät gehogcnen FHehen (Flgr. 135s) geiiBrt. 

Die genannten Formen können wieder zu neuen Bildungen vereinigt werden; dahin gehören das 
abt^T-walni te Satteldach odf-r K rüppehvalmdach (Fitr. 1350^ das Mansard-Walradach Qeig' t3>Sp)> 
das Mansard-Krüppelwalmdach (Fig. ijjq), das Pultwalmdach (Fig. ijsr) u- a. m. 

1. Das Pultdach. 

Der Käme ifieaes Dadws erklart sich ohne wdceres aus seiner Fonn. Das Pultdach ist in An« 

Wendung für untertreordnete Gobäudf. für Schuppen, StalluniTen, Hintf»rhSuscr etc. Fs wird insbesonderp 
dann notwendig, wenn diese Gebäulichkeiten an eine hohe Wand anlehnen, also das Traufwasser nur ein- 
seitig abgeleitet werden Icann. Die Konstruktionen des Satteldaches lassen lach, hälftig genoumnen, fast 
alle fBr die Anlage eines Pultdaches verwenden. Es gieht demnach stehende und liegende, Pfistteor und 
Kehlbalken-Pultdächer, solche mit Hängewerk und mit vereinigtem Hänge- und Sprengwerk, Pultdlicbcr 
mit Kniestock etc. Die diV- Firstpfoltr- tragende Wand kann aus Stein oder eine geschlossene oder offene 
Riegelwand sein* je nach Zweck und Anlage. Im gewöhnlich vorkommenden Fall lehnt sich die Riegel- 
fadnmnd an die dahinteriiegende SCeinwand. Ikbti ordnet wie hc^m Satteldach (und bei den KrOppel* 
Walmdächern) am Anfang und Ende des Gebälkes Dachbinder an und verteilt die übrigen Knder derart 
auf den Zwischenraum, dafs die Bundwi-itc ^ l>.s =, m bi irä^rt (für gewöhnlich 3.5 hh j mV 

Wir geben in Fig. 136 einige Skizzen von Pultdachkonstruktionen, indem wir bezüglich des übrigen 
auf die früheren Awfuhrungen verweisen, um Wkderbohmgen zu vermdden. 

Hg. 136a seigt ein Pultdach mit atdiendem Stuhl. In Flg. 136b ist der senkrechte Bundpfoaten 
durch eine Strebe ersetzt, welche zum Rundsparr^n rcrbtwinklig steht und in den Bundlialkcn ver^at/t 
und verzapft ist, Sicherer ist die Konstruktion nach F"ig. ij6c, weil hier eine Zange auf halber Hohe den 
Horiaontakdiub aufheben hilft 

Der Skizze Fig. I36d ist der einfache Hängebock zu Grunde gelegt. Die Iffingesäide trägt «Se 
Zwischenpfette und macht den an ihr aufgehängten Bun«Iträgor leistungsfähiger. Dachgebälkc und Kehl- 
gelmlke liegen qiior mm Bund. Schbcrsli. b i-~t in Fig. i^öe eine I'ultdacbhallo dargestellt, die nach dem 
Prinzip des vereinigten Hänge- und Sprengwerks konstruiert ist, während Fig. ij6f ein Kniestockpultdach 
vorführt 

Aulserdem bringt die Tafel 5 eine Anzahl von Pultdächern. Bä dem in a dargestellten Beiqiiel 

i^t die Zwischenpfette durch /wi-l Nymmelriscb gestellte Strf>ben gesfiit/t, welche mit dem Bundbalken ver- 
satzt und verzapft sind. Zu Versteifung des Bundes ist der Bundbalkcn mit dem Bundpfosten durch eine 
Bugzange verbunden. 

Die Beispiele Taf. 5!)^ c d und e veransdiaulichen verschiedene Kniestockputtdächer» -«rie aio 

häufig ulier Werkstätten, Waschküchen etc. angeordnet werden, um den oberen Raum noch ausnütz^ri ni 
können. Die in b dargcstollte llängebockkonstruktion erweist sich als eine Variante von Fig. 136c. Die 
Bundbalken sind mit den Umfassungsmauern verankert. In lat. 5c ist der stehende, in e der liegende 
Stuhl zu Grunde gdegk Verdoppelt konnten beide Beispiele als Satteldächer verwendet werden. Bei 
der originellen Konstruktion Taf. 5d wird die Zwisclienpifette wieder durch symmetrische Streben g«'trag«?n. 
Der Kniewandpfosten steht auf einer .Schwelle, welcher auf dem die ^fauer fibr rlcragf ndi-n Bundbalken 
aufliegt Am oberen Ende bt der Kniewandpfosten mit der äu£>en!ii Streb«! durch eine Zange verbunden. 

Tafel 5 seigt ferner in f und g nrei offene Fultdachhalleat für Schuppen, Lagerrämne, Warte- 
hallen etc. gedgnet. Die Grundlage für beide Konstruktionen ist das vereinigte Hange- und Sprengwerk, 
bei g in symmetri?:cher, bei f in unsymmetrischer Anordnung. Bei f ist mehr auf die l eistiingsfähigkeit 
der Konstruktion, bei g dagegen mehr auf ein gefälliges Aeufeen- gesehen worden. Das Pultdach f lehnt 
ludi an mne Mauer, mit dar es vecanleert ist. Das Pultdach g ist frdatebend, wednlb (Se Spanen Uber 
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die hinteren Pfosten weiter geführt sind. Entsprechend verschalt oder ausgemauert kann dieses Beispiel 
als Wartehalle für Eisenbahnen Verwendung finden. 
2. Dm Sftgedaeh (Sheddach). 

Df-n ersteren Namen hat es von dem Umrifs, mit welchem ptne derartig'e Anlage in der Sf-itcn- 
ansicht erscheint Die zweite Bezeicbnuiig sUinmt atts dem Knglischeo und ist gleichbedeutend mit Werk- 




Fig. 136. 
Pultdacbkonstniktionen. 



stSttendach. Das Slgedadi ist dne Hnrungenschaft der Neuaett; was ihm in Benig auf ein gefSUIges 

Aeufsere abj^eht, ersetzt es durch seine praktischen N'orteik'. l'Is ist neuerding^s vielfach in Anwendung 
für Workslättr-n um! F.ihfikräutno, sowio für AiisNt''3htnk;sliallon. Wir haben das- .Säg<T!arh als ein«; 
Reihung einzelner Pultdächer bezeichnet; hierzu ist zu bemerken, dat> bei den neuzeitigen Ausführungen 
jedoch 4fie senkraGlite, die Fenster aufnelimende Fliclie ebenfalls durch eine solishe von geneigter Lage 
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ersetzt wird, welche alloxliogs viel steiler ist, als die Neigung der cigentUcben Dachfläche. Man kann 
also da« SrngtitOk ab dne Rathnog unsymnMtiiflcber SaMddiidier betracfat«», wobri der ebten Flidie die 
DmOtOeaamg, der aaderaii der LkhttfaiUb wf ah. Wird die Anlage so orientiort, dals die ateUen FlSdien 

nach Norden g^ericlitet sind, so worden dia in dieser Weise überdachten Räume auf die beste Weise be- 
leuchtet, weil die Störungen durch direktes Sonnenlicht wegfallen. Diesem Vorteil gesellen Mch als 
weitere bd: Raum- und Materialersipamis, so daCs eine derartige Anlage nicht nur zwcckdienlicb, sondern 
anidt billig' ist Die Ktigung des v«fg^iastea Tdls betrS^rt fSr gewölinitch 70 bis 75', dl«jieiriK« der eioge« 

deckten Fläche richtet sich nach dem geiriUllten Dedcmatorial (meist Schiefer, Zinkblech oder Dachpappe). 
Da vielfach groläe, offene Räume in der jy^nannten Weise iibrrilerkt wcrilfii, so koTninon die Dacht^erüst- 
binder auch vielfach nicht auf Wände zu liegen, sondern aut steinerne Pleiler oder eiserne Säulen, wobei 
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dann auf einen genügenden Verband der betrelfonden Trfiger und auf einen «old gealdierteD Stob lu 
achten ist. Die Hauptschwierigkeit der SSgedadianlage iat in einem geordneten WasseraUauf in den 

Kidllen zwischen di u T in/eldächi^m zu stiehpn. 

In Fig. 137 geben wir die Konstruktion eines einfachen Sägedaches mit den Einzellieiten a und b 
am Rnt und am Daclifiiis. Wenn statt der Horizontalsparren, wie sie die Skiz/e zeigt, Pfetten mit an> 
steigenden Sparren beliebt werden, ao Sndem «cli die Einzelnheiten etwa nach den Figuren c und d. 
Selbstredend können derartige Didier audi in Holz und Bsen oder ganz ans Eisen Iranstniiert werden etc. 

3. Das Mansarddach. 

Es hat s^nen Namen nach seinem lirfindor, dem französischen Architekten FranfoLs Mansart 
(1598 Us itiM). Grund zur Einffibrung dieses Daches waren gewisse polizeiliche Verbote bezfigüdi der 
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Anzahl der Sti>ck\vi rk^- oder der Gebäudehöhr. Durch l iilerbringung eines Stock werkte ini Dach 
wurden diese Vor&chrilteu umgiui^en. Frülier bäuiig^ in Anwendung, kam daa Dach »päter aul»er Mode, 
wird «ter heute — wenn auch in verihiderter Art ineUäch wieder aii«gellihrt und es ist iwelfd- 
loB, daü bei richtiger Wahl der Verhältnisse ein defartiKes Dach einem Geibiude 

kann. Es wird mit dt-msolbcn i-in g-ünsticr wirkrndpr l'rhrri^'Hny^ von <Jfr st iikmliton ^^anerfla^ht• ^'tir 
eigentlichen Dachlläclic erzielt; insbesondere, wenn hübsche Dachfenster angeordnet werden, wofür lieute 
in den gedr&dcten oder gepre&ten SOnik ein geeignetes Material gegeben ist 

Das Mansarddach hat im unteren Teil eine starke^ im ebeien Teil eine geringere Mdigung. Ueber 
die Bestimmung beider sind verschiedene Regeln aufgestellt worden, die jedoch keinen grofeen Wert 
haben und keine bindende Vorschrift sein könnf'n. ^fan giebt heute der nnfrcn Dachfläche gewöhnlich 
«iine Neigung von 70 bis 75" und bildet den oberen 1 eii je luich der gewählten l-.indeckungsart ah» '/j Dach, 
als Dach eto, d. h. die Höhe des oberen TeUa beträgt ein Drittel, Viertel etc. der Breite auf der Hohe 

dos KelilgL'bälkes. 

Das Mansarddach ist seiner Entstehung nach ein Krhlt>;t!kendach und ist fiühcr stits als solches 
ausgcfülirt Worden; heute wird es allgemein als Pfettendach konstruiert wegen der Vorteile beim Auf- 
schlagen und um mit der Spanenweile nicht an die Balkenlage gebunden zn sein. "Wie dSe Figuren der 
Tafel 6 aeigan» kann der Konstruktioa sowohl der stehende als der liegende Stuhl zu Grunde gelegt 

werden und *wnr für jeden Teil des Daches bclif hii^, da dic-vellx-n nicht wesentlich von einander ab- 
hängitf sind. Auch das Sprengwerk läfst .sich für das Mansarddach verwerten, wird aber kaum an- 
gewendet. Auch die Bildung einer Knie- oder Drempelwand ist nicht ausgeschlossen, wie die Beispiele 
der TalU 6 zdg«o- 

Da man die schrägen Wände im Dachstockwerk gerne vermeidet, so werden neuerdings meist 
doppelte \\ äiidu un^eurdnet, so dafs die äulsere Seite eine geneigte, die innere &oib senkrechte Fläche 
aufweist (Vergl. Taf. 6d und b linke Seite.) 

Taf. 6a zeigt ein Mansarddach, bei welcheni die Dechwände nach dem System des liegenden, aOes 
fibcige in der Axt des stehenden Stuhles konstruiert ist Während hierbei dne niedrige Kniewand an- 
treordnet erscheint, so zeigt die Fi er- c die Variante ohn<' eine solche, und bei d ist im Vergleich mit c 
an Stelle der Strebe ein Pfosten getreten. Dem Beispiel b liegt im Oberteil der gewöhnliche liegende 
Stuhl zu Grunde; der (Julerteil 2eigt auf der Unken tmd rediten S«te zwei Varianten. 

Je nach der Konatmktion und Art der Gesimsbildnng werden am Unterteil des Daches Au£schieb- 
linge nödg (Tafel 6a, d und b recht.s). Die schwierige Stelle des Mansarddaches ist der Uebergang beider 
Nfiguntren , weshalb in Bern«' auf Konstruktion und liinbindunisf Vorsicht geboten erscheint. Früher war 
CS allgemein üblich, die Kehlbalken in ein gekehltes Gesimsholz einzuzapfen, welches den Uebergang ver- 
nütteltB. Heutzutage steht hierfür in dem fa^onroerten Zink taa willkonnneiies Material zo Gebote, Alles 
iibrige dürften die Figuren der Tafel wohl ohne weiteres ergehen. 
Das Walmdach, C^^-rgl. Fii;. 11:.) 

Während das Satteldach nach zwei Seiten durch Giebelwändc begrenzt wird, so gehört es zum 
Begriff des Walmdaches, da& auch vtm diesen beiden Seiten Dachflächen ansteigen. Das Satteldach wird 
abgewalmt und damit zum WaHmdacai. Dasselbe eignet ddi also insbesondere fiir freistehende Bauten. 
Die Firstlinie wird bei diesem Dach wesentlich verkürzt Auf quadratischem Grundrils fällt der First fort 
und das Walmdach wird zum Zeltdach. Dif^ Linie, nach welcher sich die benachbarten Dachflächen 
schneiden, heilst Grat Wenn, wie gewöhnlich, üit; Dachneigung allstitig gleich angenommen wird, so 
halbteiea «fie Gratllmen in der Horizontalpra}ektion dSe "WüAbA des Grundrisses. Auf rechteddgem Grund- 
rils bilden dl>' I'rojektionen der Gratlinicn demnach Winkel von 45° zur Umfassung. 

Der Konstruktion nach ist das Walmdach geliildet wie das .Satteldach mit den nötiyi-n Ab- 
änderungen an den abgewalmten Enden. Die Enden der Firstlinie, also die beiden Stellen, wo die Walme 



Digitized by Google 



i6o 



V. Dit Anwendung der HuizvcrbimlungLii zu Holzverbänden. 



an das SaU< Id.u h anstofsen, heifst-n A nfallspunkte. Es ist zweckmäTstf:,', wenn auch nicht unbedingt 
nötig, die Binder so einzuteilen, daTs zwei derselben auf die Anfallspunkte fallen. Wo es andreht, verlegt 
man ganze Binder auf ^ AnfaU^itlcte and unterstützt im öMgen die Pfetten durch kalbe Binder und 
Gratbinder ^ig. 113}. Ifierbei «erden b«m liegenden StuM zur Aufbrkignng der Streben kam Uefaer» 

züffe nötig, welche dem Gebälke aufzukämmen sind. (Fijjr. 114.) Nach den Anfallspunkten laufen von den 
Krkon des Dachfulses her die Gratsparren; diese sind also gowissermafsen die verkörperten Gratlinien, 
an welche sich die übrigen Sparren, in diesem Fall Schiftsparren genannt, anlegen. Die Gratsparren 
erhalten stiLrlcere Abmessung als die gewohnUchen Sparren. Man giebt ihnen durchschnittlich 18 bis 30 cm 
Höhe und 15 bis 18 cm Breite. Gewöhnlich bestimmt man den Querschnitt, bezw. die Höhe nach dem* 
jenigen tk-r übrigen Sjxarrf ii, damit die Schift- und flratsparren auf der Unterseite bijndig wenlen. Die 
Art, wie .sich die Gratsparren an das Anfallsgobinde ixler Anfallsgespärre und wie sich die Schift- 
spamn an iB/b GratqMuren anlegen, beziehungsweise die betreffenden Konstiuktionen beieiclutet man als 
Schiftung. 

Die Flächen, mit wfichon sich die Grat- und Schift>?parren anlctron, Tiennt man Schmiog^flächnn 
oder kurzwog Schmiegen. Die Bestimmung der wahren Länge der Gratsparren, die sich weder aus dem 
Aufrils noch aus dem Grundrüs tfirekt eniiielunen lä6t, beinclinet nuui mit den Ausdr&cken Heraus" 
tragen oder Ausmitteln. Zur Vornahme der Schulung und des Ueranstnigens ist eine Horizontal- 
projektion, ein Grundrifs des Daches erforderlich, der s^igcn. Werksatz, mit Hilfe dessen und der ge- 
gebenen Dachneigung dann alles bestimmt werden kann. Allgi'mein ges;igt, wird jede in der Projektion 
nicht direkt entnehmbarc Länge gefunden, indem man ein rechtwinkliges Dreieck bildet, de.s&en eitle Ka- 
thete die Horisontalprojektion, dessen andere ^ Höhe ist, wobei dann die Hsrpotenuse die wahi« Länge 
des betreffenden llol/cs 1 rgiebt. 

Praktisch \\ird der Fall .luf rulL-^cmlf Wi is'- crli digt: Die Dachbalkenlage wird auf dt'm W<>rk- 
platz, wie später an Ort und Stelle aufgelegt; wenn Manerlatteti vorhanden sind, auf diese. Dc-r Anfalls- 
punkt etc. wird bestimmt und die Projektionen der Gratilnien werden anfgesehnürt Parallele Schnur- 
flchUge ergeben die Projektionen der Gratsparren. Dag AnfallsgespSrre oder Anfang«gebinde (es kann 
auch (in atidorr"^ «lein) wird nl^ ..T.t'hrgebinde" aufgestellt od'-r „/ogelegt". um /nnäch-it die LTintre d«;r 
Grut- und .Schiftsparren zu bestimmen. Man lotet den Anfallspunkt auf den darunterliegenden Balken 
und trägt von lüer ans die HorizontalprojektkMi des Grat^rrena auf dem Balken zur Seite, zu wdchem 
Zwecke er durch ein HolzstOck verlSngert wird. Auf dtese Weise ergiebt sich die LSnge des Gratsparrenst 
wie es Fig. 138 zeigt. Das obere V.ndn wird nach der Linie mn abgeschnitten; am unteren Ende wird 
dir TJnie rs anfir'»zoichnf't, aber um so vic-1 ^s'riter nach aufsen abg''?.chnitton, als der Zapfen Holz be- 
ansprucht. Die Fläche mnop heilst die Lotsclimiege, die Fläche rstu dagegen die !• ulsschmiege; 
Sdimiege ist dem Smmermann überhaupt jede schräg abgeschnittene Fläche des Verbanddiolzes. Das 
Aufzeichnen und Uebertragen von 'Mafsfn und V\":- 1 In geschieht gewöhnlich durch Anlegen des eisernen 
Winkels oder Winkeleisens. Die Wiuki-l \viT<li-n d.dn'i ül)crlraL;i-ii , iiidnn man refrhtwtnkliii-p DrHecke 
überträgt, welche dieselben enthalten. Die Uebertragung der Winkel kann jedoch auch durch Winkel- 
oder Schmiegraalse erfolgen. 

Fig. 139 zeigt die Bildung der Fulsachmit^ am Gratsparren und am Schiltspanen; die letztere 
ist dicsclho wie am I^imdsparrfti. D^r Gratsparren mufs .Tnf di^r rihcrcn Si<-\tP drr Dachneigung ont- 
sprechcnd abgekantet \m rdi n. Zu diesem Zwecke wird die Mitte der Oberseite {der Rücken) aufgeschnürt; 
zwm weitere Schnurschläge auf der Seite bestimmen dann die Abkantung. AU Anhalt für die sätUdien 
Schnursddäge wird aus dem Grundrils oder WerksaUt das Ma6 f h vom Eck der scharfen Kante der 
Fufsschmiege einwärts getragen (f h' in der isometrischen Darstdlong). Die Schnurschläge auf dem Grat- 
balken des Werk«!at;e«; liestimmen die Aufsatzfläche de« Grat^parrens und hi'raiis liefst sich unschwer der 
Querschnitt des Gratsparrens festsetzen, wie es der linke leil der l'igur im Aufrifs angiebt 
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Fig. 140 zeigt die Bildung der Lot- und Backcnschniicgc. Was man unter I.otschmiege versteht, 
ist bereits erwähat (mnop Fig. 138}. Yoa der Lotschmiege bleibt aber nur die mittlere LotUpi^^^d^^ 
diese Flldie anib ehwiftlh MidefMUs abgelcaatet werden, deadt der Gnusperaen dch «ia mp ii ^ ^ikm. 
Bundsparren, andererseits an den G<^gengratsparren anschmiegen kann. Diese beiden Schmiegflicbei^-dto 
bei rechtwinkligem Gnniflrir«; einen rechten Winkel zu einander bilden, ifsr-n Backen- oder Wangen- 
scbmiegen. Die Uebertragung der Lotschmiege vom Lebrgespärr auf den tiratsparren ist ohne wüterefr 
▼entSodlicih (Flg-. iv^'O). Die Uebertr^ung' der BaekenaciluideKe auf den beieitB odt der BIlrAwiijBhBiiCiimt 
versehenen Gratsparren geschieht am dnfiMIuten mit IQfe des GruDdrisses. Man enttnmmt mittels des 
eisernen Winkels den Schnurschlägen auf dem Werksatz das Mafe xy und überträgt «^^ in- iL n Gr..'- 
sparreu iu der Weise, wie es die isometrische Zeichuuog lig. 140 L darthut Der Winkel wird mit dem 




eiiii'jTi Schenkel an der Lotkante anliegend so lang^e verschoben, bis das Zeichen y auf dem anderen 
Schenkel die stumpfwinklige Läng»kaute trilTu Dieser Punkt y' giebt den AnluUt, um die Randlinien der 
BackeDschniiegea aufireUeen »1 können, indem man den Punkt y' auch auf ifie gegenüberliegende 3fitj9 
fibertrSigt, Fandiele »1 den Lotscbmiegkanten xiebt etc. Die Handgriffe derartigter JXoge dnd mlfiäitw 
zu beschreiben und mit Worten zu erktSren, als sich duTch einmaliges Zuadien eilenwi^ «n '^är|a||pbt 

empfehlen, der sich dafür iiitercv-iert. 

Diu Bestimrauug der Länge der äclüftsporren und die Bildung der Scfanüegen geschieht in c^anz 
ShnllcfaeT Weise und ist noch elnfadier. Die Lotschmiegie wird erhalten, indem man anf dem l,Aj8^ipjj|g 

von aurs<."n nach innen dir GrutidriCslänge di-s Schifli rs .lufträgt und das Ende auf den Lehrsparren loteL 
Die Ui: her tragung der ilackenschmi<-ge aus d>jni Werksatz zeigt diu Fig. 141. Dem Werks" 1/ v.in! das 
Mals ab untaumnteu und miltirls des Winkeleisens durcli V^erschiebiing an der Lotkante auf Uie tibere 
Längskaate übertragen. Von b* atts «riid dann die Badcemchmiege gebildet. 
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Die geschilderte Methode dor Schiftiing ist nicht die dndg mäg^liche, aber sie ist die handwerks^ 
mäfsig herkömmliche. (Vergleiche auch Fig. 141 rechts.) 

SdifiefiHdi sei nodi «rwihfiti daA man die ScIdftqiaiTNi, wie die Spanen fiberliaupC, ndt den 
Balkf^n einersrits bündig zu legen pflegt, was seine Vorteile beim Abbinden hat Avf weidier Seite sie 
bünditf liojffn ist ziemlich R-lr-irh^ültit,'; es ist ji-doch j^^fbräuchlich, sif synim.'trisch zur Mitte anziionln^n. 
Ein etwaiger Mittelschifter (er bleibt am besten weg} wird dann auf die Balkenmittß gelogt und die Ver- 
bindnng^ am Anfallspunlct gestaltet sich nacli Fig; 1406» 

Wie sich die Sache ändert, wenn die Sparren auf .Sattelscliweilen, statt auf den Balken aufatsen, 
IwauclMn wir wohl nidit besonders auszufahren (vergrleiche Fig, ijS, unteie Partie) und ebenso, vnm der 




Fig. 140. 

Bildnng der Lot- und Backensrbmicge. 

Grundrib schiefwinklig statt rechtwinklig ist. Ebenso ist naheliegend, dofs, wenn beide Walmseiten ver» 
adiiedene Dachndgung haben, 5^ besonderes LehrgespSrre erfordert etc. 

Das Walmdach dgnet sich besonders für den Fall, in welchem die Spanen WUdttetlMr in die 

Tugohörigen Balken einpezapft werden. Ist ein Krhlf cbälkp vorhanden, so kann auch dieses zur Auf- 
hebung des Horizontalschubes der Schiftsparren dienen. Fehlen beide ß^Klingungcn, so ist nötigenfalls 
dem Schub der Sparren durch zangenartige Verbindungen entgegenzutreten» 

Da der auf den Anfallspunkt treffende Binder auch den Walm zum Teil zu tragen hat, so können 
die ht-tn-fTi-ndcn VctbamlshöIrfT- entsprechende Verstärkung; i rfilircn. Bei freitrat;<-iu!r n Walmdächern 
bt doppelte Vorsicht nötig unti bei gro&en Spannweiten sind »lann im Walm si,>lbst die Hängewerke etc. 
XU wiederholen, um eine genügende UnteRtOtning zu liieten. 

11* 
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Auf df>n Tafrln 3 und 4 sind di-' n.ilkcTiluK"' fiTv-s « inrachen Wohnhaus^'S und dßr zugx^höri^ 
Dachstuhl aufgezeichnet. Da das Dach ein Walmdach ist. so mag es mit der Fig. 113 zur ErläuteruQg 
des vorgebrachten dienen. 

5. Das KrSppelwatndaeh. 

Es ist ein Mitteldinji^ zwischen Satteldach und Walmdach, pin Sattpldach, bei df^m die Walmtraufo 
höher liegt als die Längstraufe. Bei gewissen ländlichen Hauten früher häufig, wird es heute der male- 
rischen Wirkung halber gelegentUch ausgeführt Seine Konstruktion bietet nichts Neues. In Bezugs auf 
Aiistrag«n wid Sddftung tritt Mer gewohnlkh an Stelle des Lehrbalkens dnr Lehrkehlbalken. Bdm 
Schwariwaldhaus iat der KrOppelwalin Aber die Giebelwand vorgebaut tuid ^ SatteMachflSebe ist vor 




Tlildung <U>r Backcjischniii j;r lies Sirhiftsparrens. 

d' r Wiilintraufe schräg nach unten, dem Giebel zu, zuriickgeschnitten, wobei f&r das Gebäude eine malerisdt 
wirkende Sturmhaube gebildet wird. (Fig. 142.) 

6, Das Pultwalmdacb. 

Es ist die Hälfte dnes Walmdaches (halbiert nach der Firsdinie) und bietet ebenfalls nichts Neoes. 
Es ist inslv^'sondere in Anwendung für Veranden, als Abdeckung von Baikonen, ab Sdiutcdadi vor Thür* 
eingingen etc. 

7. Das Mansardwalmdach. 

Das Mansarddacb hat yvroi verschiedene Dachneigungen, wovon beide oder nur die obere fBr die 

Walmung in Betracht kommen können. Im erstcren I'"all entsteht das gewöhnliche Mansardwalmdach, 
im zweiten Fall eine dem KrüppelwalinfLM h ähnliche Form.. Beide Form^-n bi('t<'n nichts Neues von 
Belang und werden vcrhältni^märsig selten ausgeführt Da bei all4m Walm- und Pultdächern eine gewisse 
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Einandgrkdt der Schub- und Dnickverhältnisse kaum zu umgfehen ist, so ist bezüglich aller zu- 
saiiimensr«setzten Formen dieser Art der Konstruktion eine besondere Vorsicht zusawenden. 

Es kann dies hier nur im allgemeinen bemerkt weiden, da es zu weit führen würde, alle mSgHdien Fälle 
einer eingehenden H^'trachtunjf zu iintorriehen. 

8, Das Dach mit Widerkohr, das zusammengesetzte Dach. 

Dacher auf schiefwinkligren Grundrissen, 
windschiefe Dächer und ähnl. sind vcrhältnwnSlsi/f sel- 
tene Vorkommnisse, so dafs sie fuglich übergangen wer- 
den können. Dagt^n sind Dachanlagen über Grund- 
riaaen, weldn sich aus einidnen Reditecken tusaounen- 
steBen, im modernen Bauwesen aubeiordentlich hiidig'. 
Vorgebaute Mittf Ipnrtif'n , scitlichf' Anlwut^'n, Ilintpr- 
häuser in Verbindung mit Hauptgebäuden, Eckhäuser mit 
Höfen und derartiges mehr sind alltägliche Erscheinungen, ' 
SO dals es angesei|ft «rscheintt etwas nSher auf die be- 
treffenden Dachbildungen einzugehen. 

T)w Vi»rbitidunir der ••in/rlnen Dachflärhen über 
derart zusammengesetzten (rrundrissen b<.'zeichnet man als 
Daehzerfallung', wobei ans naheliegenden Gründen 
aulser den Verschnddungen nach Gratlinu ti muhsoldie 
nach Kehlen vorkommen, denen wir bis jetzt nicht be- 
gegnet sind. (Fig. 143.) 

Die Ennitthmg der DsduHrfalhmg ist enie pnktiache Anwendung der daistellenden Geometrie, 
da ^ der Konstruktion des Schnittes verschiedener Ebenen glrichkommt. Die Sache bietet keine weitere 
Schwierigkeit und ist, wenigstens unter der Annahme allseitig gleicher Dachneigunsr. einfach, da die Grat- 
linien wie die Kehllinien dann die betreffenden Winkel des Grundrisses halbieren, also bei rechten Winkehi 




Krijppdwsli 



Fig. 142. 

des SdnraiswaMhauaei. 





Flg. 14* 

Bachsei&lhtng auf GrandiiMn mit tog. Wldeihehr. 



untpf 4^^° 7.\tr Umfa-^siing laufen. Wir prlv n statt alles Weiteren in Fig. 144 eine Anzahl von aus- 
gemittelten Dachzertallungen in Grund- und Autrifs, wobei sowohl Sattel-, als Pult- und Walmdachflächen 
berücksichtigt sind. 

Wenn die ermittelten Dachzerfallungen für die Konstruktion gar zu umständlich o<ler für di> 

äiif^err WirktiriR- zu nncrünstic- ntisfallen, so greift man zwockmäfsiger weise zu passenden Aenderungen. 
Mi, r für birt*;n sich verschiedene Auskunftsmittel, so z. B. die Einführung von horizontalen, oder, richtiger 
gesagt, ganz wenig geneigten Dadiflidien, der sogen. Plateanx, ^ mit ankblech gedeckt werden 
(Fig. 144 k, Jßtte des Daches), die Annahme vecschiedener Dadmdgungen, die Anfügung windaddefer 
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V. Die ABwendnnif der HoMwrbindungen ni Ht^nmWbiden. 



Dachflächen, welche sich der stets mangelhaften Eindeckung wegen jedoch nicht empfiehlt etc. Ein ein- 
faches Auskunftsmittel ergiebt sich vielfach dadurch, dafs man die Dachflächen überschielsen labt 
(JP]g, 144k Unka), also (Ue HorixMitale der TraufHnie nkht einhUt oder dals man mit der Dachfläche 
gewissemuüsen einen nicht vorhandenen Gebäudeteil überdeckt, \\'obei also die beü'dfeude Ul 

wand zw erhöhen ist. Die Fig. 14^ zeigt in i die rogi-lnclui' r)achzprfallung über 
Grundrils und in k derartige auf Vereinfachung der Konstruktion und ein besseres Aiwdien abrielende 



Was die Konstruktion der Kehlen hetrifft, so ist zu erwähnen, dals die wahre Länge der Kehl- 
sparren mit Hilfe des Lehrgebindes gerado so btstinuiii wird, wie cliojcinjjr- dor Gratsparren. DasGWdie 
gilt bezüglich der FuHs-, Lot- und Hackenschmiege. Dvt Querschnitt des Kohlsparrens ist dagegen ein 
anderer, als derjenige des Gratsparrens, wie aus Fig. 145 a erhellt. Während der Gratsparren auf der 
oberen Fläche eine dacbförnrige Abkantung erfahrt; erhält der Kehlsparren eine mehr oder minder fladie 
Keble oder RfauMi. Um lUe Audcdilimg' zu sparen und gldchzeitig die Verbindung der Schifter zu ver^ 
bessern, setzt man don Kehlsparren jodooh \iflfach etwas zurück, so dafs er tii-fi-r zu lii t/cn kumml, gifbt 
ihm einen rechteckigen Querschnitt und klaut die Schifter atif, wie es die Figur in b ebenfalls zeigt. In 

ihnfidiem Sfaine könnte man auch die Gratspan-en 
zurOdtaetsen und die Schifbperren aufschiften, 
statt sie anzuschiftrn. Dom Vorteil einer besse- 
ren Verbindung steht aber der Mangel eines ge- 
nügenden Auflagers iiir die Schalung oder Laiiung 
am Grat entgegen. Man kann übrigens auch den 
Kehlbalken ungekehlt be lassen und die Schifter U06 
anechiften anstatt aufzuklauen. (I'ig. 145 c.) 

Während die Gratschiftur des Walnidachts 
auf dem Balken aufsitzen und bis zum Gratsparren 
reichen, so rekfaen die Kehlschifier vom Kefal- 
spairen der Widerkehr bis zum First Ik-i Be- 
stimmung ihrer LäHLfe ist also vom AnfalLspunVit 
anstatt vom !• ulspuiikt aaszugeh«fn. iicim zusammen- 
geaetrte» Dach mit Grraten und Kelden Icoromen 
neben den einfachen .Schiftem auch Doppel- 
schirter v<ir, das sind solche, welche sich zwis<.:h«*n 
Grat- und KeM^arren einlegen, welche also an beiden Enden iSchiftÜächen zeigen, also an beiden Enden 
Backenachmi^fen haben. Das Heraustragen und die Sdiiftansf bietet aber tratidem nkdits Neues und 
kommt einer Verdoppelung des einfachen Vofigaiiges gleich. Dte Skizze der Flg. 146 nigt einen dn> 
fachen Werksatz mit Grat- und Kehlsparren Und den verschiedenen Schiftem. Die (iratsparren sind 
mit a, der Kehlsparren ist mit b, die Gratachifiter «ind mit c, die KdUsdüfter mit d, die Doppelschifter 
mit e, die IfittelacMfter mit f bezdchnet etc. 

9. Das Zeltdach und das Kegeldach. 

Das Zeltdach Ist ein Wahndach über meist quadratischem oder regdmilMg achteckigem GrundiUs. 

Die Firstliiiif ist in WeMfall gekommen: die Dachflächen laufen in einem Punkt der Pyramidenspitae zu- 
sammen. Wird der regelmäfsige Grundrils zum Kreis, so geht das Zeltdach in ein Kegeldach über. 

Zeltdächer sind insbesondere in Anwendung für kleinere (ielxiulichkeiten, für (iartenh."ius»'r und 
ähnliches, in gröfeerem Mafsstabe auch gelegentlich für l'anorama-, Zirkus- und TheaterUauten, für Aus- 
stdlunphall^ ^ Konstraktion nach kann das Zeltdach eine untentfitzte Balkenlage haben mit 




Fig. 146. 

W«fksatz mit Grat- und KehlafMrren 



SchiAem. 
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sU-hendem oder liegendem Stuhl oder mit Kniestock; es kann freitragend sein; die Hängewerkskonstruktion 
Icann zu (i runde gelegt werden u. a. m. 

Man verl^t die Binder mit Vorteil in die IHagonalen des Gnindrisses, so daft die Gratsparren 

gleichzeitig- ßindetspanm sind, üeber dem Kreis, der ja iceine LHagonaleii hat, ordnet man ri >^r,.],näfsig 
verteilte Ritiderp»»spllrre an, so dafs die Konstruktion (!erj(^Tiigen über einem regelmäfsigen Vieleck Ix-züglich 
des Hauptgerüstes gloichkommL Die übrigen Sparren des Zeltdaches sind. Schifter. Beim Kegeldach 
Übt man die Zwisciteasparren nur so weit nacli oben reiclien, als die Scbalung oder Lattung es bean- 
^mcht, so dafs also kurze und längere S|)arrcn vorhanden sind. 

Da die (irat- oder Bindersparren beim Zfdt- und Kegeldath in einen Punkt zusammenlaufen, so 
wird zu deren Bef»!>iigung ein senkrechtes Holz, die sogen. Ilelmstange notig. Dieses Kok wird der 
Anzahl der Biadeigespärre entapredhend ab^gdcantet, nach unten zugespitzt oder knopfartig als Endigung 
ausgebildet, nack oben den Dachflächen entsprechend pyra- 
midenförmig abgestut/t oder als Flag-iienmastanfänger über 
Dach geführt. Die Verbindung der Sparren mit der Helm- 
stai^e geschieht durch Verzapfen mit oder ohne Versatznng. 
(Flg. 147^ 

Wir gcVn in Fig-. i }S dif* Konstruktion eines Zelt- 
daches auf quadratischem Grundrifs. Der Konstruktion liegt 
der einfache Hängebock zu Grunde. Die Hängesäulo wird 
von zwei ach rechtvnnklig krensenden, öbereinanderliegeaden 
Doppelzangen (sogen. BalkensdiluFs) umf'afst, welche den Pfetten 
mm Auflacfcr dienen. Da die eine Zan^re tiefer liegt, so ist 
bei dieser eine Auffütterung nötig. Die Doppelzangen am 
DmMqIs dienen den Sattcäadiwdlen nun Auflager, In ihrer 
Ifittdipartie sind sie durdi dseme Sigstangen etsetzt IXe 
äufsersten kleinsten hiftrr, welche nicht mehr auf der .Sattel- 
sch welle aufliegen, haben nur delcorativen Wert und können 
auch wegbleiben. 

In Flg. 149 ist dn Zeltdach auf sechseddgem Gmndiils 
dargestellt. Das Zeltdach ruht auf einem Pfettenkranz, der 
durch Pfosten unterstützt und mit diesen durch VÄigo vor- 
bunden ist An Stelle der Helmstange ist ein bis zum Boden 
reidiender sechsseitiger Pfosten getreten, welcber £e Graft» 
Sparren am oberen Ende eingezapft erhält. Ebenso sind dieser 
Stuhlsäiilo din Strrfjcn ring-i:-2aj>ft, welche die (irat-^parren 

inmitten ihrer Länge stützen. Diese einlache Konstruktion ist, wie man sieht, dieselbe wie beim Gestell 
des lUsenschinnes und en|dehlt für «Se Idchten Dächer von MusUcpaviUons etc. 

Das Zeltdach und Kegeldach kommen audi hSliUg in Anwendung als Abdeckung von Nischen- 
anbauten, Choranschlüssen etc. Der durchg^c htnde Binder fällt dann mit der Halbierungslinie zusammen. 

Das Kegcldarh ist wenig in Anwendung, weil die Kegclflache schwierig einzuschalen ist Nur 
ganz flache, grofse Dachflächen dieser Art können zur Not auf die gewShnlidie Weise geschalt werden. 
Sidle K^ldachaächen werden statt der Breite der HShe nach verschalt, wobä die Schalbrettchen akh 
zuspitzen , d. h. die Form langgestreckter Dreiecke annehmen. Zur Befestigung der Sclialung dienen in 
diesem Fall lu^rizuntalc, ringförmige Kränze ans Bohlen. (Fig. 15a) 

10. Das Turm- oder Helmdach. 

Die Tntm- oder Hdmdächer and meistens Zeltdächer von sehr atdler Uiiämiigwag. SSß kommen 

|C«»*tfc 11. M«yr, W iw wn i mt iicli. ».Anl. ^ 




Vis. 147. 

Verbindung der HdoMlauge mit den Spanen 
am Zdtdack. 
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in vielfachen Abmessungen vor vom kleinen Dachreiter an bis zum Kirchturmdach. Der Grundrik ist 
meist ein Quadrat uder an regulmälbiges Achteck. Des beaaem Auasehens wegen erhalten die Turm- 
dieher Im unteren Teil vielfach eine geringere Dschnejjgung', als im oberen, so dals die Dachflicfaen sich 
also in horizontalen Kehlen brechen. (Leistbruch^ Aus dem gleichen Gnmde findet häufig eine Ueber- 




Fig. 148. 

Zeltdach auT quadratischem Gmndrils. 



führung vom Quadrat in das Achteck statt, so daTs das Dach der äu&eien Form nach als eine Durch- 
dringung einer flachen vierseitigen und einer steilen achtseiti^ren Pyramide erscheint Aurserdeni können 
den Dachflächen Giebel und Gaupen vor- und angebaut werden, so dals der formalen lintwickelui^ on 
rdches Gebiet eröffnet ist Dals die letztere die Hauptsache ist, geht schon daraus hervor, da& «s «us 
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Z\v<<;kttiäfsitirkrit.mrründ<n allein geniii;»^en würde, die Türme mit einem flachen vicrsfitigon Zeltdach abzu- 
decken. Wir werden an anderer Stelle Gelegenheit haben, die Turmformen in Bezug auf die äulscru lir- 
scheinung' votzufOhrai und kötmea uns hier auf die Be^irechung der Konstniktioa beschränken. 

In dieser ISundit and vonwlmilkh iwet Systeme in Aamnäxag, ein Utem, in den letttm Jahr- 
hunderten Us vor kurzem gebräuchliches und ein neueres auf Grundlage der mittelalterlicben Turmkon- 




Kig. 149. Xellilüch mit Mitlelüäuk. Fig. 150. Kcgeldacii. 



struktion. Dos erstere System besteht darin, den Turm aus einzelnen liegenden Stühlen aufzubauen, wo- 
hn die Stockwerke durch Zwischengebalke und Scbwellenkränze abgeteilt werden. Wtten durch den 
Turm geht als Axe der sogen. Kai.scrstieL Dieser Hauptteil der Konstruktion reicht gewShnlich bis 

nun Boden des ob<Tstcn iTfmaii'TtiTi Storkwcrkcs, ist mit dem KalkenlaK'en d<'r \tTMhie<len<'n T'tntfen ver- 
strebt und auf jeder Etagenhuho durch Balken.schlösser verbunden, welche durch zwei sich kreuzende 
Spannbalkenpaare gebildet werden. 

33* 
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Dieses, nach mancher Richtung mangelhafte und sehr viel Holz beanspruchondfi System wurde 
auf Anrc^rung Mollers verlassen zu Gunsten des neueren, das deshalb gewöhnlich auch als Mollersches 
System Iwzeichnet wird. 




Fig- «51- 

Isonietrisc hrs DiMail zum Trc|jpcntnim<lacli ilcr Tafel 7. 



Fig. »52- 

Isomclrisches Detail zum Tuimhelm der Tafel 8. 
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Diese neuere Konstruktion setzt das Xurmdach unmittelbar auf den oberen Teil der Müiut olme 
wdtere Verbtiiduiiig mit dem Mauerwerk, als sie In den antubringenden aCBrken, 4 bis 6 m lan^eti Zug- 
ankem gilben ist An Stelle des Kaisentieb tritt eine lamo, durcb die bdden obenten „Sterne" 

rfvichende Helmstange zur Bcfcstiguntr der Gratsparren. Die letzteren werden nicht durch horizontale 
Hölzer unterbrochen, sondern laufen in einem Stück von unten bis oben durch. In Abständen von 3 bis 
4 m werden die Gratsparren mit auf je 4 Andreaskreuzen ruhenden, unter sich und mit dt-n Gratsparren 
gut versduaubten Geb&lksternen verbanden, mkhe sich je nach der HShe des Daches hi veracMedener 
Zahl wiederholen. Auf diese Weise entsteht eine einfache, wenig Holz beanspruchende, offene und doch 
solide Konstruktion, welche insbesonder« auch das .,Auts< hlatr*'n" sehr < rleichtert. Um df>r Konstruktion 
möglichste Dauer zu sichern, vermeidet man thunlichst alle Zapfenlöcher, in denen sich Wasser ansammeln 
Iconnte. steht von dnem Einmauern der fiaUcen nnd Mauttrlatten ab nnd sorgt für Luftzutritt Einer 
etwaigen Reparatur wegen und aus dem vorigen Grunde legt man die Horizontalhölzer nicht unter, 
sondern neben die Sparrf^n; überhaupt richtet man die Konstruktion derart ein, dals einzelne Teile ersetzt 
werden können, ohne bei der Wejrnahme den ganzen Turm zu «•efährden. 

Bei der Konstruktion greiserer Türme, die durch Treppen oder Leitern im Iimern besteigbar sein 
müssen, ist hA Anlage dar Kiänse auf Anbringung- dieser Rfiidaddit zu nehmen und äbemao auf dne 
genügende Belsncbtung durch Dachluken etc, 

Die Höhe einer derartigen Turmkonstruktion kann das 4- bis sfache der Grundbreite betrag-i-n, 
ohne dafs die Gefahr des Um cfeworfen Werdens vorliegt Dafs man für dio Konstruktion eines Turmes 
nur Holz ausgesuchter und bester Qualität nehmen soll, und dafe den unerlälslich notwendigen Ver- 
ankenmgen und Verschianbungea die gröbtmSgliche Sotigfalt gewidmet weiden muTs, ist selbstiedend. 

Vnr hdten es für übecflBssig^, die iltere KonstirnktionBart mtt Abbildungen su belegen, g«ben 

dage,q-en in den Fiisruren 151 und !>', sowie in den Tafeln 7, 8, 9 und 10 eine Reihe von neueren Turm- 
dachkonstruktiont n wieder, wobei sich die Figur 13t auf Tafel 7 und die Figur 152 auf Tafel 8 bezieht 
II. Das Bohlendach. 

Sollen im Dachverband an Stelle gerader Hölzer gekrümmte verwendet wetdeo, » sind dieselben 
aus einzelnen Bohknlagen zusammenzusetzen. 

Der Gedanke, an Stelle gerader Sparren gebogene zu setzen, um die Dadtfliclie zu wölben, wurde 

von Delorme, Gilly u. a. praktisch durchgeführt; da dit- Eindeckung gebopener Flärhpti st*»ts etwas 
MilsUches hat, so ist man von diesen Dingen wieder ziemlich abgegangen, so dals die Bohlcnkonstruküon 
zu den verhgltnismi&ig^ seltenen Auafulurungen gdiSrt Sie ist neuerdings nur in zwei Formen in An- 
wendung, einmal für eben gedeckte Dieber mit Bogcnkanstmktionen im Innern des Dachiaumes und 

andererseits, um ein gewöhnliches Turmdach nach auisen derart Ztt verlchiden, dals es in gesdhweiften 

Formi-'ti nach Art des bekanntfn „ZuiebHdachfs" r-rscheint. 

Betrachten wir zunächst den ersteren Fall, so wird den gekrümmten Hölzern gewöhnlich die Krcis- 
t(um zn Gnmde gelegt, so dals die WSUnrngsiime ein Uatbkieb, dn Stidibogein oder audi dn Sfiit^ 
bogen ist 

In Fip-. r53A ist ein Bohlen-Hallendach dargestellt mit halbkreisförmigem Bundbogen. Dem 
Prinzip nach läuft die Konstruktion auf diejenige des vereinigten Häng> und Sprengwerks hinaus. Der 
KtUenbogen ist atis drei Bohlenlagen mit verschränktem Stols zusammengesetzt und wird von den Zangen 
nmfabt 'Die unteren Angen sind dopfidt; die Hangezange ist vierfach, wdl de auch die TvntpMto um- 
klammert Der Bohlenbogen afedit auf konsolenartigen Vormauerungen, auf und hinter demselben steht 
ein Klebepfosten, welcher von der unteren Zane^e umschlossen sich mit -Strebe und Sparren verhlattet. 
Die unteren Zangen sind durch eine eiserne Zugstange verbunden und mit den Umfassungsmauern 
verankert 
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Eine ähnliche, etwas reicher wirkende Konstrxiktion ist in B derselben Fif.^ui' dargestellt. Aulser 
dem ÜRuptbohlenbogcn in Ibibkrrilfoim siiid adCBdi nrai wettere Viertdkreisbogen eingeführt, die ab 
Streben wirken, und wätere kleine Bogen sind in der Eigenschaft als Büge unter die Galerie gesetzt, 
«dche die Längsversteifung des Dach Werkes bewirkt, wie es in der perspektivischen Skizze vcranschau- 
ürht ist. Dif HauptstrcVM-n rlos Butuics liopen dorn j^Tofst-ii BohlfnV>ot,'-<>ii flach auf, dfns4'lhfn in zwoi 
Punkten berührend. iSelbbtredend können zur besseren Verbindung an diesen beiden Stellen Zangen an- 




Fi«. «53. 

BoUenkoDslniktion iweier HaUeoditcher. 



geordnet werden, wie es bei fieiapid A geschehen ist Die in A und B abgebildeten Dachwerke eignen 

ädi für Tum-, Reit-, Badehallen und ähnlirhes. 

Die Fk)hIenlagon werden mit verscliränklem Stöfs jT'clefTt und durch umtrenietete Nägel (xler ilurt h 
Mutterschrauben verbunden. Die Stärke der Buhlen, die Breite der Bugenicone und die Anzahl der Lagen 
riditen sich nadi dem vorüeigenden Fall, insbesondere nach der Spannwette der HaUft Die Stäifce 
schwankt etwa von 6 bis iS cm, bei dner Breite von ao bis 50 cm fSr Spannweiten von 6 bis 18 m. Die 
IJintfe der Bohlenstücke richtet sich nach dem vorhandenen Material und dem Bogenhalbmesser und be- 
trägt i'/i bis z'Im m. Die Verbindung der inwendig rauh belassenen Bohlen geschieht aulser der Ver* 
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nietun^ oder VeracbraubuQg' an den Bohleneoden durch verkeilte HoInUigel, von denen einer abgebildet ist 

(Fi^. 154 b.) 

Man hat vorgeschlagen, anstatt nach der Delormew^en Art die Bretter ndfelgenartig zusammen- 
znsetsen und sie nach Art der Wagenfcdem za verbinden (Fig. 154c, System Emy). IBeriiei «rird die 

Ausführung jeiloch noch schwieriger, als siu so schon ist, und da man heutzutage mit Hilfe des Walz- 
eis*-ns billige und tr-icht aussehende Konstruktionen ausfuhren kann, haben die Bohlensystetne überhaupt 
wenig Wert mehr. 

Was die Herstellang' knöpf' und zwiebelartiger TurmdScher mit Hilfe von Bohlen helijffll^ so ver> 
weisen wir auf die Abbildung der Fig. 155. Da eine Rotatioasfladie von denrtigeoi Profil nicht abwicJcel- 

bar ist, also im i,n n ")hnl:ch*>n Sinn auch nicht verschalt werden kann, so jL'>>sta1fct man die Oberflärho in 
tk-r Weise, daüs jeder llorizontalüchnitt als regelmä^iig«;» Vieleck eriicheint, mit anderen Worten: man 
blidet rin Zdtdai^ mit geschwdften anstatt mit geraden Sparren, Anstatt ^ber den Spanen eine ge- 
schweige Form tu geben, ist es einfacher, das DadigerQst als gewSmliche Zeltdachpyxamide aufzubauen 
und den Sparren sntlidi cGe gewünschte Schweifung In der Form ausgeschnittener Bohlen autzonageln. 




Konstruktion der Üohlenbogen. 



Die Schalung, welche bei starketi .Schweifungen nicht aus .Scliaibrettem, sondern aus litten gebildet wird, 
«rird dann in horizontaler Lage iSesen Bclilenrippen aufgenagelt W!» sich diese Bohleniippen aus 
«nzehien Stücken am besten zusammenfügen und in welcher Zahl sie sich zu wiederholen haben, richtet 
sich nai h La^rc des Falls uricl Jf-r Grofee des DacTii s, 

WiJi man ein derartiges Dach als wirkliclien Rotationskörjx'r er.scheinen lassen, also kreisförmig 
im horizontalen Querschnitt, so bleibt ab nächi^tliegendes Mittel die ZusammenM^tzung der Dachfläche au^ 
aofeinamler gelegten krdsformigen Bohlenringen von wechselndem Halbmesaer, wie das K^gddach der 
Fig. 150 deren zw» ! yi-'-ii^t. Da, auch wenn die Ringe nur geringe linite erhalten, doch ein grofser Holz* 
aufwand orfnrdi rli< h ist, da die Konstruktion umständÜ* !i ist und das Dach unnötig schwer wird, so kann 
von derselben nur bei kleinen Abmessungen oder für einzelne Dachteile die Hede seiiu 

In ihnttcher Weise wie das Dach der Fig. 155 ist auch der Turmhdm konstruiert, wefcher auf 
Tafel 10 daigestellt ist und von Baurat Behaghel in Heidelberg für die evangelische Kirche ia 
Schwetihigen entworfen und ausgefQhrt wurde. 
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12. Das Kuppeldach. 

Es ist ein Zeltdach mit bogenförmig gekrümmten Sparren. Die Herstellung der letzteren ist die- 
aeltw ivie beim BohlendaclL Da eine KugdflSche nicht abwidwlbar ist, so empfiehlt »di der Verschalung 
wegen unter allen Umstinden. dem Kuppeldach nicht wirididie, soodem nur annShemde Kugelfonn zu 

geben, die Horizontale von Sparren zu Sparren geradlinig anzunehmen, so dals der Horizontalschnitt des 
Daches kein Kr<Ms, sondern ein repelmäfsiges Vieleck mit i6, 24, ^2 oder mehr St-iten ist Erhalten die 
Dachkanten vorstehende Rippen, so fallt bei grofeer hciienzahl der Unterschied iiberhaupt nicht auf, ganz 




F«> 157. 

Du Bretterdach, du Slrobdacfa und das Sddndddach. 



abgiMehen von der Frage, ob ein ti^rklkhes Kngeldach überhaupt schöner ist als ein vidicantiges. Der 

GrundriCi eines K»ii>peldache.s ist äl?so ein regelmäfsi.Lres Vieleck, im einfachsten Fall ein Quadrat 

Prakti-ich liffft der l*"all gewöhnlich sn, dafs eine striiiiTtv Ktipj>i T uilai,'!' überdacht wenh-n soll. 
Wenn nun bios die Zweckmälsigkeit in Betracht kommt, so geschieht die Ueberdachung am einfachsten 
dnich ein entsprechendes Zeltdadk Soll, der naonumentalen Wirkung halber, dte Kiq^ auch änfserfidi 
zum Ausdruck kommen, so bt über der innenn Kuppel eine zweite sogen. Scbutzkuppel als Dach anzu- 
ordnen. Wenn, wie es oft gescfaidit, die innere Kuppd im Scheitel eine Lichtöfinung erlUUt, dann hat 
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die äiifsrrf Kuppel oino socfon. T.atornp mit sritlirhoni Obfrlir'ht odrr mit Glasdfckung. Xarh I^jyp clor 
Sache wird der äufeeren Kuppel als Dachgerüst dann eine Häng- und Sprtmg\verkskonstruktion zu Grunde 
1k8«n mfisseit, die um so einfacher ist, je geringer die Spcnnwdte und die um so umstiiidlidier und liols- 
reicher ausfallen wird» je grober die Abmessungen sind. Heutzutage wird man bei groben derartigen 
Bauten am Iwsten wieder 7i!m Waki'isen irreif» n um! auf die HoUkonstruktion vendchten. 

Fig. 156 zeigt ein kleines Kuppeldach im Grundrils und im Querschnitt eines Bundes. Auf der 
Ineisfönnig angelegten UmfiusmigBinaner liegt ein Icreisfonniger Ring als Sattehc^welle, hergestellt aus 
fitierdnander genagelten BolilenstQcken. Auf halber Höhe liegt em kleinerer Ring» als Zwischenpfette 
dienend, und am Fufs der Laterne sind zwei derartige Ringe angeordnet. <li r * ine als Dachpfette, der 
andere als .Schwelle der T.atornp. Diese Ringe sind verbunden durch 32 Bohli nsunrrfn in re^jrelmrifsiger 
Verteilung. 16 derselben können an der Zwischenpfettc aufhören, da sie der .Schalung wegen von iiier 
nach tiben nicht mehr unbedingt erforderlich sind. 8 von den 31 Bohlensparren trelFini auf die Mnder des 
Dachgeriistes, wie sie im Aufrifs d.n i^- stellt sind. Der Bund bildet sich aus zwei Hauptstreben, welche 
auf dem "M.iU'-rwerk autstrhi'n uinl di-ii l.aternenrinLr tratr^n, /wtn N<'1)f-nstrf'lx-n siiul unten in die erst- 
genannten versatzt und mit denselbr-n vcnchraubt und stützen die Zwischcnpfettc. llurizontale Doppel- 
langen vom Bnndspairen umfassen ifie Streben und sind mit ihnen versdiraubt Gegen eine etwaige 
Verdrehung wirken B3ge swischen den kSnceren Streben und der Zwisdienpfette. 8 Pfosten tragen das 
Zeltdach der latemc. Alles übrige dürfte die Abbildung ergeben. Will man noch ein übriges thun, .so 
kann man in rechtwinklig sich knnizfTiden I^indfrn eiserne Zugstangen auf der Höhe der Zwischenpfette 
durcligreifen lassen. Bei groCsen Konstruktionen raüfstcn an dieser Stelle Balkonzangen durchgehen, die 
im Kreuzungsimnkt einem Kaiseretiel für die Laterne ab FuTs «Uenen würden etc. Wer sich fBr greisere 
Konstruktionen dieser Art interesriert, den verwrisen \rir auf die betreffenden Spezialwefke. 

t Die DachdndeckunK und die Dadmeigung. 

IM» Konfttniktion der Dachverbände ist wesentlich abhängig von der Neigung des Dsdiea 

(JJachrösche" I und fiir dicM' ist wiederum die Art der Eindeckung mafsgebend. 

Die Zahl der D< ( kiiiatt'i i.dirn ht ehv ziemlich '^rufsr und die Arien der EindeCkung sind eben^ 
falls mannigfach. In Bezug auf die wichtigsten derselben unterscheidet man; 

1. Bretterdiicher. 

2. Schindeldaclier. 

3. .Stroh- und Rohrdächer. 

4. Hohlziegeldächer und l'fann<'nd;icher. 

5. Ziegeldächer (riattziegeldächer, Biberschwanzdächer). 

a) Einfaches JQegeldach. 

b) Doppeltes „ ; Doppeldacll. 
c\ Kroiii II- oder Ritterdach. 

6. Falzziegeldächer, 

7. Schieferdidier. 

8» Blfldidäclier {Zinkd&cher). 

9. Wellenblechdächer (!ßaenwel1endicher), 

10. Teerpapp« -ndächer. 

1 1. Hokzementdächer. 

12. A^haltdacher. 

Das Bretterdach ist fttr Schuppen, Mefebuden und andere untergeordnete und nicht bleibende 
Olqekte in Anwendung. IKe Bretter laufen quer zu den Sparren und jedes Brett greift über das nächst- 

»3* 
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untere weg- (Fig. 157a) oder die Brettor laufen vom First zur Traufe, werden auf den Pfetten befestigt und 

über den Fugen mit Leisten gedeckt (Fig. 157b.) 

Das Schindeldach setzt Schalung oder I-attung voraus je nach Art und Gröfse der Schindr-ln 

(Fig. 157a) Es ist seiner Feuergefährlichkeit halber fast überall verboten. Das Gleiche gilt von dem 

Stroh- und Rohrdach, welches eine Lattung aus hälftig gespaltenen Stangen erhält. (Fig. 1574) 
Das Hohlziegeldach und das Pfannendach (Fig. 158a und b) sind veraltet. Diese schweren 

Dächer sind gewohnheitshalber noch auf dem Lande vcrschieticnerorts in Anwendung. Das Deckmaterial 

beansprucht eine Querlattung von ca. 30 cm Abstand von Oberkante zu Oberkante. Schwierige Stollen 

sind die First- und Gratlinien. 




F'g- «58. Fig. 150. 

Da* Ilohlzicgcldach und das Pfannendach. Das Ziegeldach. 



Die Ziegeldächer, gebildet aus Plattziegeln oder Biberschwänzen, setzen Querlattung voraus. 
"Das einfache Dach hat auf jeder I^atte eine Reihe Ziegel; die Ziegel greifen etwa hälftig übereinander, 
da die I.attungsweite 18 bis 20 cm beträgt; die Stofsfugen werden mit Schindeln (Splicfsen. Dachspäne) 
unterlegt. (Fig. 159 a.) 

Das Doppeldach hat auf jeder Latte ebenfalls eine Reihe Ziegel; die I.attungsweite beträgt aber 
nur 14 oder 15 cm, so dafs ein Uebergreifen auf nahezu '/a stattfintlct und die Ziegellage gröfstenteils 
dreifach ist. (Fig. 159b.) Beim Kronen- oder Riltordach hängen auf jwler I^tte zwei Reihen Ziegel 
übereinander. (Fig. 159 c) Die I^ttung ist stärker als gewöhnlich und hat eine Weite von 24 bis 28 cm. 
Eine Unterlegung mit .Schindeln ist beim Dop|»l- und beim Kronendach nicht erforderlich und auch nicht 
üblich. Beide Dächer sind gut aber schwer. 
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Das Falzzipgeldach ist neuordinps sehr beliebt und nur wenig angebracht, wo viele Kehlen und 
Gratlinien vorhanden sind. Die Lattung hat y> bis 33 cm Weite, immer von Oberkante zu Oberkante ge- 
lecfanet (Fig. t6a) 

Das Schieferdach in der in Dentsddand fibfidien Fem den Schitppendnchea erhilt eine Sdiahing'. 

Es ist heute das meistühlicho Dach besserer Gebäude und nicht schwer. (Flg'. l6l^ 

Das Blechdach, neuerdings fast ausschliofslich 
mit Zinkblech Nr. 12 bis 14 gedeckt, ist ebenfalls geschalt. 
Bei Verwendung von starkem, gewelltem Zinkbledi kann 
die Schnhmg fortfallen, wenn das Bach nicht began- 
gen wird. 

Das Eisenwellendach aus gewöhnlichem cnU-r 
JboabäierteeBC, d. h. in der Richtung der Wellen geboge- 
nem Wellbledi Int weder Schäluiy noch Lattung nnd 
meist eine Eisenkonstruktion als Gerüst. 

Das Teerpappendach hat eine 5>chalung von 
20 bis 25 mm Stärke. Die Teerpappe wird in Bahnen 
von ca. I m Breite anfjgrenagelt Die Bahnen greifen 8 cm 

übereinander und werden mit Teer und Pech verklebt. 
Die Xagolung bleibt frei (xler wird mit Leisten gedeckt. 
Die Dachfläche wird mit Teer gestrichen und gesandelt 
oder mit fdnem Kies fiher^ht Das Dach ist Idcht üg. 16a Das Faltziegeldach. 

Das Holzsementdach (erfanden von S. Häub* (»ach 4m MMfbaefc d w^Wi rict; 1 ni ihonwarcnfarik 
1er in Hirschberg) ist neuerdings viel verwendet. Als I»a4«wi»i la Lodw^ikafcn und Jockgtim, l fali.J 

Unterlage dient eine starke Schalung, eine gespundete 

Lattung oder Eisenwellblech. Dann folgen eine Lage feiner Sand und 4 Lagen Papier, getrennt durch 
den Holnementauftrag (patentierte Masse) bi Starke von je t mm. Dem ohenten AoStrag folgt ebie 
Lage von feinem und grobem Kies in Gesamtstärke von 6 bis 8 cm. Dementsprechend ist das Dach schwer. 





Fig. 161. Bas Sdiidenlufa. 



Das Asphaltdach »Thält starke S<:halung oder lattung mit Fugen von ca. i cm. Zunächst folgt 
eine Art Verputz aus Lehm und Lohe oder filmUchem Gemisch in der Stärke von etwa 2 cm und hierauf 
ein Aqibaltgnrs von 1,5 cm Stärke, ähnlich hergestellt wie der Bel^ der Gehwüge. Grolse Wi» und 

gralae Kälte sind dem Dach von Srbadr'ii. 

In Bezug auf die Dachneigung oder Dachrüsche .spricht man von steilen und von flachen 
Dichem, was übrigens sehr adiwankende Begriffe s&nä. Man konnte das Winkeldach, dessen Flächen 
am Flfst dnen rediten Winkel Ulden, dessen Neigunig also 45* betrigt, als Grencscbeide anndnnen. 
Es ist dies jedoch nicht üblich. Dädier von mdir wie 45* Neigung besmdinet man wohl allgemein als 
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steil; dagigtm heilst man durchschnittlich die Dächer blos dann flach, wenn ihre Nei^fung weniger als 
15° beträgt. 

Uebrigens ist «s getwinchlkli und auch zweckmB&^, die Dachneigfuqg^ anstatt in Graden durch 

einen Bruch zu bozeichnon, dessen Zähler <Ue Dachhöhe, dessen Nenner die Grundbreite in oinfach'-n 
Zal>1» nv<Th;iltTii^>;en anffiebt. 5>o ist z. Ii. beim sogen. Virrti ldadi die Höhe gleich 'j^ der Breite. Man 
hat früher ais Breite stets diejenige des Satteldaches angenommen. Da aber neuerdings auch das Pult- 
dach XU Grande gelegt wird, so ist in diese Elenennung- eine gewiss« Konfoinon gekommen, ^e es erforder» 
lieh macht, anzugebeni auf welches Dach der Bruch bezüg*.-n ist. 

F.in dritte Art. die Nniguqg anzugolx-n, ist der Ausdruik m Vrovmti^. Man nimmt ili* Gniml- 
breite de« Pultdaches mit 100 an und drückt die Hohe in diesen leilon als Prozente aus. Ein Uach von 
100% wäre dannach em Winheldach, ein Dach von 50% wäre ein Viertet^Satteldach etc. 




Fig. 16t. DadmelgnDgen, 



Im allgemeinen kann man ein Doch wohl beliebig steil, aber nicht beliebig flach machen. Die 
Neigung liat eine Mindestgrenze» die ohne Nachteil nicht übendnitten werden darf. Didier, deien 
Deckmaterial mdit genagelt wird, dnd jedoch hecfigUch der X^gung aadi an eb gewisses Meistmals ge- 
bunden. Ein Ilolzzementdach kann nur flach sein, weil .sonst der Kios abrutscht. Ein Tccqjappendach 
darf nicht zu steil sein, weil sonst der Imprät^nierstoff zu schnell sich auswäscht. Ein Ziegeldach dari 
nicht zu steil sein, weil der Wind die Ziegel abwerfen könnte etc. 

Es bleiben also für die verschiedenen Eindeckui^gen grolsere Spielräume zwisdien den bdden eis 
Grenze gegebenen Neigungen. 

Wir cr,:.bfn narlistuln riil eine Tabelle, wclrln» die üblichen Mindesfnniy-tiniren der ver^ichieflrni^n 
Dächer in Graden, in l'ro/enten und als Bruch ausgedrückt enthält, wobei die Werte .sich annähernd 



uiLjüizoü üy Google 



4- Die Dachvcrbände. 



183 



decken. Aiilscrdem sind diese NiM^runtjen in Fig-. i^i darpostrlU. Unter b<:^s<jnderen CJmstäddenf bei vor- 
züglichem Material «jtc, können die Neij^un^en auch noch verringert werden. 



TABELLE XX. (Daclmeignngeii.) 



Alt der Etodeckuiuif 

— — — ■ ' 1 


in GmltD 


Dacbncifunc 
in l'rozenicn, uur 
du Pttlldjch 


Möhe durch Bieile, 
auf dl* SMteMach 
baami 


Stroh- nnd Rohrdach 


55* 


1 40 % 


Jl 




45* 


100% 


V. 


Doj^dadi, HobUegd- und Pfaonendacb 


4o' 


857- 


\ 




35* 


70 7„ 


\ 






60 7„ 








50 7„ 








407. 


% 






307. 


% bis V. 






25% 


V« bis '/.„ 




10 • 




'/.. bis '/.. 




77." 


15 7« 


Vi» bis ';,6 




5* 


107. 


V.« Ms V-s 



Selbsircdcnd sind die Ifol/stiirken drs T5a( ht,'crüstes durch die liindeckuntrsart bf^einflufst. Schwere 
Dacher bedüiien ein stärkeres Gerüst als leichte Hindeckungen. Abgc&ehcn von einer entsprechend ver- 
stärkten Sclttloiigf oder Lattung wird man fEtr du schweres Dadi die Sparren etwas enger l^n als ßr 
ein leichtes und in ähnfidier Weise wird ein steiles Dadi eine weitere Sfnairenlage haben können, als ein 
flaches derselben Art. 

Zur Jündeckung nicht abwickelbarer Flächen eignen sich nur Ziegel, öchiefer und Schindeln oder 
ihnliche kleine Platten; für abwickelbare runde Flächen dgnea sich auläerdem Bledi und Teerpappe, 
wShrend die Falzd«^ und Shnlidies sich nur für Ebenen eignen. 

Aus diesen weiugen Bemerkungen dürfte zur Genüge erhellen, wie Deckmaterial, Neigung und 
G»'riittkonstr\iktion in t'otrt-n.scitiircm Wechselverhältniisse zu einander stehen, was dn überlegender Tech* 
niker nicht aulser acht lassen wird. 
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UND DX 



AUSSCHMÜCKUNG DER EINZELHEITEN. 



Allgemeines. — i. Halkenverzieruiigen, Kanten- uml Fliiclienverzieruiig. — 2. Raiken- uiul .'^parrcnköpfc. — 
j. ßüge und Knaggen (Kopfbauder). — 4. Pausten und Hiuigesäult'n. — 5. Dockeu und GeLündct^äU:. — 6. Hänge- 
tapTen, Knflpfe und Roaetten. — 7. Oiebel« uod Tnvflriiteiu — 8. Giebelblanwi» und StirnlMretter. — 9. Baltuindea 
und FinnogciL ^ 10. Thür- und Fenslerumrahmungen vod Verdncbiuigen. 



ie Hauptanfordeniiis:, welche an die Werke Zimmermann» gestellt wird, lUt, ds& sie dem Zwedce 



JL y entsprerhrn iint! flic nöti^^cc Festi^'kcit und Sicherheit ht--itzeii. '^^it nndercn ^V(l^tPn: din Tfatipt- 
sache ist tnnc richtige Konstruktion. Als zweite Anforderung kommt in vielen l allten hinzu, dals das 
fertigfe Zimmerverk auch ein gefälliges Aeu&ere habe; vx der richtigen Konstruktion hat sich dne kQnst- 
lerisclie Fonngebung zu gesellen. Bäde Anforderungen schlielsen sich gegensritig nicht aus und beiden 
gleichzeitig gerecht ZU werden ist das Moment, welches die 23mmerarbeit in die Reihe der Kunsthand- 
werke einstellt. \Wnn man heute gewöhnt ist, die Zimmerei zu den Ilandwerki n schlechtweg n\ /T'Mhm, 
so rührt das nur daher, weil sich die Zimmerkuni>t bis jetzt das Ansehen und auch die Aufgaben nicht 
wiederversdiaBen konnte i wie sie zur Zdt des Mittelalters und der Renaissanoe vorhanden waren. Vleiezi 
anderen Gewerken ist die.s ja gelungen, insbesgadere der sogen. Kinnkunst, und wenn der Ausführung 
von Prachthülzhautoii im Sinno der Alten hent^utag'e auch nahrni allo Vorbcdintnintfen fohlrn, so i>t 
immerhin zu er\varten, dafe der Nüchternheit der letzten Jahrzehnte auf dem Gebiete der Zimmeikun«it 
ein Umschwung zum Besseren folgen dürfte und die Verfasser dieses Budies rechnen es zu ihrer Autgabe, 
auch in diesem Shine nach ihren bescheidenen Kiiflen beizutragen. 

Für die künstlerische Formgebung eines Zimmerwerke5, wie «ines Bauwerkes überhaupt, kommen 
vomehTnlich zwei Faktrirrn in Betracht: rrstt^ns die malerische oder wenigstens gcfalHtre Gesamtanlatr«- 
und zweitens die Ausschmückung der Einzelheiten. In vielen Fällen ist heute der Zimmermann für keinen 
der beiden Faktoren verantwortlich, weil nicht er, sondern der ausführende Aiddtdct «Be Anordnungen 
trifft und de betrefleDden Pläne und Zeichnungen anfertigt. In vielen Fällen wird aber der Zimmermann 

auch üln Wort mitrf^clon können. R'anz abgesehen von den Fällen, wo f-r drm Architekten die Arbeit ab- 
nimmt, wie es eben früher mehr der Fall war als heute, und da das Zimmerbuch nicht nur für Zimmer- 
leute, sondern auch für Bautechniker und solche, die es werden wollen, geschrieben ist, so ist ein Wort 
fiber die kflnstlerisdie Ausstattung um so eher am Platze. 

Ueber die (iesamtanlage eines Bauwerkes lassen sich schwer Regeln aufstellen, weil eben zu vi^es 
vom gegebenen Fall abhängt Die richtigen Verhältnisse der Stockwerkshöhen zu einander, die richtigen 
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Verhältnis.se der LichtöfTnungen zur Wandflächc und Pfeilerbreite, die richtig abgewogene Gröfee der 
Gesimse, Sockel und Gurteti, \vohl,tr<'\vrihUi' Au^^ladungen, ein Fernhalten von Nüchternheit einerseits und 
Ueberladong andererseits, eine dem Material entsprechende Ausdruclisweise, Einheitlichkeit in Bezug auf 
Siüttt. Wahrung des dem BkozwodE «iilipi«diMid«n Cbanlctw« o. «. n. ifMoi ia <Be«er ffinaldift di» 
Hauptrolle; Ein Banweik kann einfach, sogar annaeUg sein und doch dne gewisse malwiirhw Wirkung 
erzielen (Fiff. 163), wie umgekehrt die schönsten Einzelheiten einem Bau von schlechten GeeamtverliSlt^ 

ni5sen nicht zu einem guten Aui^sehen verhelfen können. 

Für Holzhäuser ist ein gntwirkendes Mittel einfachster Axt tut Erzielung einer malerischen Wir- 
kimg das Udbeiknigen der Stockwerke (ßig. 164), und wenn man heute andi keine derartigea WohnUUiser 
mehr bauen kann, so kann iimnarMn von dem Ueberkragen Gebrauch gemacht werden m Besag auf 




Fig. 163. Fig. 164. 

Sathatu in Wdkr im LauterthaL Ehemalige« Fisdwr'scbea Haus in Maibofg. 



Bahnwartehänser, Portkrhänüer, Landhäuser, elegante Stallungen ete. In diesem Sinne ad auf die FI* 
guren <q6 und 165 Uqgewiest^'n. Richtig angeli rächte Balkooe» Erker, Vordicher, Veranden und ähnliches 

tragen zum guten Gesamtausdruck der Bauwerke ganz wesentlich bei, weil sie eine wohlthätige Abwechs- 
limg und Unterbrechiuig in die glatten Fronten hineinbringen. Der malerische Eindruck alter Städte be- 
ruht ja grölstenteib auf derartigen langen (Fig. 166 und 167). Auch scdcbe Ausbauten lassen sich heute 
dcbt Uindlings nach alten VorbOdem kopieren. Der iddiate Abschnitt, den wir u. a. diesen Dingen 
widmen werden, wird die Anpassung an unsere heutigen Anforderungen zur Geltung bringen. 

Nicht zu unterschätzen in Bezug auf malerische Wirkung, insbesondere zur Frzielung eines guten 
Umrisses, sind die Dächer mit ihren Vorsprüngen, Verschneidungen, Dachgaupen, Dachreitern eta Da < 
die alten IMcher durchweg steiler angelegt wurden, als unsere heutigen (Fig. 168), so war die erwähnte 
Wirkung meist von selbst gegeben, während äe hei unseren Flachdächern erst durdi künstUdie Zuäuiten 

Kraath «. Utjcr, ZiaacnMaMbuck. a.Aiil. H 
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emidlt werden mul& Wie oftmals durch kleine, für den Kostenpunkt fast belanglose Zuthaten fidion 
eia gewisser Aufputz erreicht werdun kann, zeigt die Abwalmung einer (iiebelspitzc in Fig. i6o- 

Auch die Anordnung von Freitreppen, die ja meist in Stein, seltener in Holz ausgeführt werden, 
nUt Meriier. Ma^gebenl für den nwledbbben Rdz ist viel£udi auch die Umffditmgr doer vngbeaagea 
Symmetrieb Wenn amb zngc^ben wetden muls, dals <Se Synunetrielofligfceit an alten Bauten hiu% erst 
im Laufe der Zeit durch An- und Umbauten hervorcrerufen ist, so steht doch auch fest, dafs man früher 
in dieser Hinsicht wonicfor än.£fstlich und schulmiisterlich von Jlaus aus war. In Fig. 170 ist ein altes Holz- 
haub zur Abbildung gebracht, von dem niemand U^liauptcn wird, dafs es seine reizende Symmetrielosigkeit 
erst im Laufe der Zeit erhalten habe. 

Dafs das Rt^felfachwerk ein vorzügliches dekorativ es Mittel für die Geaamtwirkung bildet, ist ge- 
wlfs schon frühzeitig erkannt worden. Das geht schon daraus hervor, dafs man nicht dabei stehen blieb, 
die konstruktiv nötigen Verbandshölzer zu verwenden, sondern weitere, rein als Zierat wirkende Kreuz- 
streben etc. dem VertNuid Idtizufügte. Da der farUidie Gegensatz zwischen dem dunkeln Hob und dem 




FiR. 165. 

Kldoes, nciizoitifTcs Ilnus mit lialkcnüK-rkragung. 

geweiften ^fauerwerk vorhanden war, so licfsen sich auf diese Weise wirkliche Flachomamente in grofsem 
Maßstab erzielen, wie das Haus in Heldburg aus dem Jahre 1605 zeigt, das in Fig. 171 abgebildet ist 
lOennit ist gfewiasermalsen der Uebergang gegeben zwischen der malerischen Gresamtanordnungf und den 
veiderten Eaizdheiten. Es soll ja nicht gesagt werden, dab es an der Zeit sei, derartigr rridie Riege* 
langen wieder einzuführen; immerhin aber läfst sich für unsere nüchternen und gelegentlich geradezu ge- 
schmacklosen Riegehverke etwas aus der Sache lernen, um so mehr, da glatte Riegel noch keinen grotsen 
Kostenmeliraufwand bedeuten. 

Anders liegt der Fall betüglksh der Schnitzerelea. Vfir staunen die reidt v e iH e rten Holzhäuser an, 
vrie sie in Hildesheim und anderen alten .Städten zum Teil noch Stehen, wir bewundern sie mit einem ge- 
wissen Neid, dals unsere Vorfahren sich derartiges leisten konnten, w.ührend wir an ähnliche Ausführungen 
nicht denken dürfen. Wo die alten liauherren sich wahre Schmuckkästchen als Häuser zusammenbauten 
(Fig. 172), da schdtem heute schon IKnge am Kostenpunkt, die gegen jene Prachtstficke gar lüdtts be* 
deuten. Hoffim wir, dals das aufgebende neue Jahrhundert ädi auch in dieser Beädiung besser anlSb^ 
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als das jetzige. Man mufs das „Knochenhaunramtshaus" in Hildesheim, das Haus „am Sack" in Braun- 
schweig, das Northeimsche Haus in Kimbcck, den Ratskeller in Halberstadt und andere derartige Bauten 
aus der Zeit der Gotik und der Renaissance gesehen haben mit ihren Figuren- und Ornamentfricsen, ihren 
Inschriften etc., um sich einen Begriff vom Umfange der damaligen Zimmerkunst machen zu können. 

Die roten Ziegelfache heben sich von dem Holrvverk an und für sich schon ab; ein weiterer farb- 
licher Reiz ist aber durch die Bemalung, durch die Fassung des Holzwerkes erzielt. Das ist für uns ein 
Fingerzeig, den wir nicht unbenutzt lassen sollen. Wenn diese reichen Dinge der farblichen Ausstattung 




Fig. i66. Fig. 167. 

Partie aus Rolhenburj? an dor Taulier. Haus aus Münslermayfeld im Moselthal. 



nicht entbehren durften, um wie viel angezeigter wird sie für die einfachen sein. Wir sollen daraus lernen, 
das Holz durch richtigen Anstrich in einen guten (iegensatz zum Mauerwerk zu bringen; wir sollen durch 
Fassen der gebrochenen Kanten in lebhaften Farben etc. wenigstens einigermafsen zu wirken suchen. Es 
steht doch nirgends geschrieben, dafs die Füllbretter denselben Anstrich haben müssen, wie die Rahmen- 
hölzer und wenn man heute dem ^lobiliar aus billigem Holze durch Bonialung ein besseres Aussehen zu 
geben sucht, warum soll denn dies nicht erst recht geschehen am Holzwerk der Bauten? Doch ist dies 



M VI. Die kfc i rtwlwjl w Föns «kl die AoMdunOdumg der EiiiHlIieiten. 

iMit «her Sache des Anatreichera, als des Bautechnifcan, weshalb auf die bezuglichen Einzelheiten hier 
flidit waitar «ingasmogcn werden aofl. 

Wer sich für die Geschichte des dekorativen Holzbaues mehr interessiert, dt-n verweisen wir hier- 
mit auf C Lachner, Geschichte der Holzbaukunst in Deutschland; I.fipzig, F.. A. Seoniciiui. Dorn 
genannten Werke sind auch die Abbildungen zu den vorstehenden Bemerkungen, sowie einige weitere 
^Igorea im Text enffielieo. 

Ww 4to Binienwitien betriA» welelM lunpMdilidi eine Verdemiip erfaliren, soweit es sicli nm 
netueitige Zimmerwerke handelt, so mögen deaelben nachfolgend dnzdn aufgeführt und besprochen 




L Balkenventoning, Kanten- und FiäohfinTeizienu^ 

Dif^ Vorzierung- der Balken und der kantigen Verbandshölzer überhaupt kann sich auf die Kanton 
beschränken oder sich auf die sichtbar bleibenden Flächen erstrecken. Die einfachste Art der Kanten- 
venaening beateht in dem Ahfasen, in dem Brechen der Kanten, was immerhin schon eine bessere 
Undomg etgiebt, besoodera wenn den Enden der Abfoauqgen eidsfe Soigfidt gewidmet wfad. Die Flg. 173 
zeigt eine Anzahl derartiger Abfasungen. An der rechtwinldigen Kreuzung zweier Verbandsholzer ist in 
acht verjvchiodnncn Beispielen die übliche Art und Weise veranschaulicht Die Mitte der Kreuzungstelle 
kann mit Vorteil eine gedrehte Rosette als weiteren Zierat aufnehmen. Weiter als in der in Fig. 173 ge- 
zeigten Wdse vArd heute selten gegangen, während an roch ausgestatteten ilteren Bauwerlcen die Kanten 
der Holzer vielfach in der Form von gesdudtilen Woilaten nacb Art gedrehter Tane bdiandelt wurden. 
Eise derartige Verzieruntr weist das unterste Beispiel der Fig. g6 auf. 

Wenn die Flächen der Hölzer verziert werden, was heute kaum gemacht wird, früher aber viel- 
fach geadiah, so geschieht es in der einfachen Art des Flachschnittes oder des Kerbschnittes. Zick- 
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zackbänder (Fig. 174 a), Flechtbänder (Fig-. 174 b), Rankenbänder (Fig. 174 c) oder ähnliches bilden die Ver- 
zierungsmotive. Die Verzierung erfolgt, indem die Liniengänge als sogen. Spitznuten eingeschnitten werden, 
oder es werden, wie bei der Flachschnittomamontik des mittelalterlichen Mobiliars, die Umrisse senk- 
recht ziu- Fläche eingestochen mit Aushebung und Tieferlegung des Grundes. (Fig. 174c.) Der Kerb- 
schnitt in seiner einfachsten Form wird ebenfalls verwendet für fortlaufende Borden und für eingeschnittene, 
zur Unterbrechung angebrachte Rosetten. (Fig. 175.) Da, wie gesagt, derartige Verzierungen heute kaum 




Fig. 170. 
Das Hütte'scUe Haas in Höxter. 



mehr ausgeführt werden, mögen die wenigen Beispiele genügen. Für die Dekoration im Innern, für 
Decken, Treppen und Täfelungen, wo ja schon etwas weiter gegangen werden kann, finden sich vorzüg- 
liche alte Vorbilder zusammengetragen in der von F. Paukert herausgegebenen Zimmergotik. (Leipzig, 
E. A. Seemann.) 
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2. Balkenköpfe und Sparrenköpfe. 

(Tafel II, 12 und 13.) 

Da im Holzbau die Balken nicht nur mit ihren Seitenflächen, sondern auch mit ihren Enden sicht- 
bar werden, so werden auch diese verziert und als sogen. Balkenköpfe ausjjebildet. Da das llimhol/ 
sich schlechter präsentiert als das I^ngholz, so ist diese Verzierung auch ganz angezeigt. Im einfachsten 





Fig. 171. 
Haus aus Heldburg. 



Fall wird oben eine Schräge für den besseren Wasserablauf angeschnitten und der übrige Teil wird nach 
irgend einem hübschen Profil glatt mit Nuten, Kehlen und Wülsten versehen. Selbstredend ist früher 
auch diesen Balkenköpfen eine reichere Ausbildung zu Teil geworden (Fig. 176); auch figürliche Ver- 
zierungen, Masken, Löwonköpfe u. a. m. waren keine seltene Krscheinung. Bezüglich der einfachen Balken- 
ko{)fverzierung verweisen wir auf die mehr erwähnte Fig. 96 und auf Taf. 11, wo ein Dutzend reicher ge- 
stalteter Balkenköpfe zur Abbildung gebracht Ist. 
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Achnlich verhält es sich mit den 
sogen. Sparrenköijfen. Wo das Spar- 
rengesimse wenig ausladet, unterscheidet 
sich die Sparrenkopfverzierung wenig von 
derjenigen der Balkenköpfe. Bei gröfseren 
Ausladungen wird die betreffende Ver- 
zierung gewissermalsen in die Länge ge- 
streckt, wobei dann das Hirnhob: nur 
noch in einzelnen kleinen Streifen er- 
scheint. Die Sparrenköpfe bleiben auch 
heute selten unverziert; gewöhnlich wer- 
den sie allerdings blos nach irgend einer 
gefällig wirkenden Linie ausgeschweift 
(Fig. 177) und reichere Bildungen, wie sie 
auf den Tafeln 12 und 13 dargestellt sind, 
sind immerhin schon seltener, machen 
natürlicherweise auch mehr Arbeil. 



3. Kopfbänder, Büge und 
Knaggen, 

(Tafel 14 und 15.) 

Als Kopfbänder bezeichnet man 
die Hölzer, welche zur Versteifung des 
Verbandes in die rechtwinklige Ecke 
Qines horizontalen und eines senkrechten 
Verbandstückes eingeschoben werden. Ge- 
schieht dies nach Figur 179, so dafs ein 
offenes dreieckiges Feld entsteht, so 
spricht man von einem Bug; geschieht 
es aber nach den Figuren 178 und iSo, so 
dals die ganze Ecke ausgefüllt erscheint, 
dann führt das Kopfband die Bezeich- 
nung „Knaggen". Büge und Knaggen 
sind in Anwendung zwischen Pfosten und 
Pfettc, als Träger von Balkoncn und Er- 
kern und in vielen anderen Fällen. Da 
sie hierbei gewöhnlich freiliegen, so ist es 
angezeigt, ihnen eine gewisse Verzierung 
zu geben. Büge werden in der einfach- 
sten Weise durch Abfasung verziert, und 
Knaggen indem man sie nach irgend 
einer hübschen Linie ausschneidet oder 




17J. Salzhiius zu l-'rankfurt a. M, 
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scbwdft Während Büge im illgemeinen aus Kantholz hergestellt werden, so venreadet man für 
Knaggen starke BoTilcn tKler entsprechend stärkere Ilolzstücke ähnlicher Art. 

Die Büge und Knaggen reicherer Bauten werden entsprechend fa9onniert, auf der Auisenseite 
uftcli daor gefBISgiea Form anagwcbnhiteR, mit Nuten, Keitilen, Kanndieniingea ete. vwMhan, ndt Ro- 
setten und Knöpfen geschmiickt etc. Dabei kann (fie Vendening symmetrüch zur Mitte erfolgen oder 
unsymmetrisch nach Art der Sparrenkopfbildung. Fig. 179 zeigt in a, b und c symmetrische, in d und e 
uns>'Tnmetrische Behandlung. Bei a ist der Rutr noch Linmal von der Ecke her durch ein zweites Holz 
gcfafst Einige weitere Beispiele verzierter Büye sind .lul Tafel 14 perspektivisch dargestellt. 




1 
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Fig. 173. 
Kantenveizieniiig duidi Abfasen. 



Sn rrachveraerter Knaggen aus der Renaissanceieit »t in flg. 180 abgebildet und auf Taf. 15 

sind sieben verschiedene Knaggcnfonncn veranschaulicht , wie sie in ihrer Verzierungsweise der heute 
übltchrn Bauart ent^^prerhen. DaTs < inf farbliche Nachhilfe durch entsprechende Bemal ung hier von ganz 
guter Wirkung sein wird, ist einleuchtend. 

Weitere Bdq^ele von Klnaggen und Bägen sind in ihrer Verwendung' voiigefQhrt durdi die 
Tafeln 16, 17 und 16, sowie durch Fig. 1A2. 

Welche Rolle den Kopfbändern bezüglich der Ausschmückung jener mehrerwähnten alten Holz- 
häuser zufi' l, kann aus der F(g. 181 ersehen werden, welche eine Partie vom Knochenbaueranitluuis in 

• Hildesheim darstellt. 
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4. Pfosten und Hängesäulen. 

(Tafel 16, 17, 18 und i<).) 

Was die Verzierung der Pfosten betrifft, so ist zu unterscheiden, ob dieselben in der ]vlauer liegen 
md nur eine Flidie zögen oder ob de frristebend sind Die modenie Vensenm? der in der Wand 






Fig. 176. Fig. 17a 

EMkenkopIventeniQg. Venierie Knaggen. 

Hegenden Pfosten beschränkt sich meist auf diu Kanten, auf die Abfasung, wie ae weiter oben bereits 
erwähnt wurde. An den alten Bauten wurden dagegen die Pfosten nicht selten mit dner Füllung v«i> 

Kramth ■. Hayn, TiiMiMmiwl'm, «. Ali. 3$ 
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ziert, wohl auch mit Fufs und Kapitalbildung versehen, so dals sie auf diese Weise zum Pilaster wurden, 
(Veigl. das Frsiikfurter Salzhms, 1^. 172.) 

Weon der Pfosten freisteht, wie es der Fall ist, wenn er als Stütze eines Unterzuges, eines 
Balkons etc. auftritt, dann ist die blofsc Abfasunj^ ein wenig' wirksam«»« Vprzierunp-smitU-l. obplfich sie 
für gewöhnlich genügen tnuljs. Eine reichere Wirluing lälst sieb unschwer erzielen, indem man den 
Pfosten gliedert, 4 Ii. an dntebeA SteUtti mit Noten md PMufiUristen verddiCj indem nun Um einzieht 
und veijGngt, nät Schiipdlung- versteht, vierkantige Teile mit achtkantige» wedudn lißt, indem man 




Fig. 179. 
Venierte Büge. 



Roaetten und Spitaquader au&etzt, Ksooehiren einschneidet etc. Auf diese Weise lassen »ch architek» 

tonisch sr>1ir wirkMmr' Forrnrn erzielen, wenn anderseits auch nicht yeleiignet werden kani^ dsls die Her- 
stellung umständlich und kostspielig ist und dafs die Tragkraft dabei nicht gewinnt 

Auf den Tafeln 16, 17 und t8 sind zusammen acht BeUpiele rdcherer Pfostenverzierung dieser Art 
g^gvben in Yerbindansr mit den Anet^ulstdlen, bestehend in Bflgen, Knaggen, Balustraden und GeUndem. 
Taf. 18 zeigt in c und d die perspektivischen Ansichten von a und b, wdl derartige Dinge, fiber Eck 
■LTOsohon, sich immer anders geben, als im geometrischen Attfriis. Ebenso giebt die F^g. 182 pevspdc- 
tivische Details zu den Beispielen a und c der Taf. 17. 
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VenvaTult und ähnlich der Pfo<?tcmc>rzieruTig ist diejeiiitfe der Hängesäulen, wo die letzteren 
sichtbar auftreten, wie es hauptsächlich bei den (7Ti( beivordächera (Fig. 183) und in offenen Hallenkon- 
struktionen der Fall ist. Die Verzierung kann eine allseitige sein oder sie verlebt sich der Hauptsache 
nach «nf d3e Vorderseltie, wenn die Rüdcseite vrenig gesellen wird oder sbh gsgm das Licht abhebt 
Am unteren Ende schliefst die Hängcsäule gewöhnlich mit einem Ilängezapfcn ab und eine ähnliche freie 
Endigung wird am oberen Endo notit;, wctin dio Hängesäule als KrönunR- über dpn Gieb<>l weitergeführt 
ist Diese freien Endigungen können nach a auf Taf. 19, welche fünf verschiedene Beispiele von Hänge- 
s&ulen vorfiDhrt, zentiaU d. h. allseitig gleich vendert werden oder die AbscUQase können nadi Art von c 
und e ebenfalls btos eine venlerte VorderMit» 1»beit. SdbitvecsUUidlich ist der obere Absddols an den 
unteren in dio^i r Hiit^ht nidit gebtuiden, wie die Beispide 

b und d zeigen. 

Weitere einschlügige Beispiele finden sich in dem 
spiter folgenden Ardkd Aber Vordicber. 




5. Docken uod Greläuderstäbe. 

(Tafel ;o, 31 und 2?.) 

Docken oder Baluster sind ni<Hlrige Pfosten oder 
Säulchen. Sie dienen im allgemeinen zur Bildung von Balustra- 
den und BrQstungen, kommen gelegentlich aber auch ander- 
weitig vor. Am Aeulseren der Gfbäude sind s» im Ifaterial 
des Ilol/es eint' seltene Erscheinunv; , dai^'egen werden sie im 
Innereil mm Abschluls von Treppen, Vorplätzen etc. schon 
häutiger verwendeti wenn auch idcht mehr ui dem ausgiebigen 
Malse, wie es fraher zu geschehen pflegte. Als Material dient 
häufig Hartholz, h;niptsächlich Eichen. Dio Di>rki n hnljen eine 
durchschnittliche Höhe von 70 bis 80 cm, da die Brüstungen 
einschlielslich der Fuls- und Abdeckgliederungen gewöhnlich 
die HShe von 90 US 100 cm haben. 

Die Docken \vi rdi n >^erkantig> nut quadratischem 
Qii'-Tic'hnitt (Tebildet oder als Rotationskörper mit krr-i^förmi- 

gcm ym-rschnitt. Kantige Docken geben die bessere Wirkung, sind aber in der Herstellung schwieriger 
und teurer. Adserdem gicbt es Dodcenfermen von abwechselnd vierseitigem und rundem Quenchnitt 
Die runden Teile werden am einfachsten auf der Drdibarik hergestellt Ihrer Funktion als .Stütze ent- 
sprorhond erhalten sie, wenn auch nicht eine ausgesprochene Basis und ein Ka]itt;Il, su doeh eine An- 
deutung derselben und darauf hinweisende Gliederungen. Wie die acht Beispiele der 1 afel 20 zeigen, kann 
die Anlage ziu* Höhenraittc symmetrisch sein (Taf. 20 g und h) oder es findet eine Verjüngung nach oben 
Mn statt (Taf. so a, b und c). "Wiid die Verjitaiigung nach unten beliebt, wob<ä ein hermenartiges Aussehen 
entsteht, so ergolxtn sie h Formen nach Ta£ 30 e und f. IXe Bei^nele c und d können geiade so gut 
auch gestürzt verwendet werden. 

Aehnlich verhält es sich mit den gedrehten oder runden Docken, von denen die Tafein ii und 22 
in ihren unteren Tdlen zehn verschiedene Beispiele anfwdsen. 

Gelftnd«rstäbe sind im allgemdnen schlanke, tanggesogene, runde Dodceo. gans oder teilweUe 
auf der Drehbank hecgestdlt Sie dieaea ebenfhlls zur Gdinder» und BriistuogsUidung^ und haben dann 



Vetaierler Knaj^^^cn au» der RenaissancczeiL 
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die schon erwähnten Höhenabmessung^n. Sie kommen aber auch jj^elej^entlich zu Einfriedigungen anderer 
Art vor und können dann gröfsere Höhen aufweisen. Die Bildung kann wiederum symmetrisch zur Ilöhen- 
mitte oder mit unsymmetrischen Verjüngungen erfolgen. Kantige Teile können mit gedrehten wechseln 
und die Profilierung wird feiner und zierlicher als bei den derberen Docken. An reicheren Beispielen wird 




Fig. 181. 

Partie vom Knochcnhaucramthaus in Hildesheim. 



wohl gelegentlich auch etwas Schnitzerei angebracht. Dies alles veranschaulichen die 14 verschiedenen 
Abbildungen moderner Geländerstäbe, wie sie in der oberen Hälfte der Tafeln 21 und 22 gegeben sind. 

Die Geländcrstäbe werden ebenfalls meist aus Hartholz gefertigt; sind sie aus WeichhoU, so 
werden sie angestrichen und können dann mit Vorteil in einzelnen Teilen durch lebhaftere Farben ge- 
lafst werden.' 



6. Hängezapfen, Knöpfe und Rosetten. 

SchUefsli^ verweisen wir noch auf die Figur 164, wdd» Ab 
Geländecstäben an einer alten Treppe vorführt. 



foo Dudban odar 



F%. 182. Eioidheilen, lu Tafel 17 



6. Hfiugenpfai, EoSpfo mid Boaetteo. 

(Tafel 23, 24 und 234 

Wenn ein senkrechtes Verboodsbolz am unteren 

Ende eine Verzierung^ in der Form einer aogen. freien 
Endigung erhält, s<> bc/i ictinet man das gewöhnlich als 
Hingezapfea £s sind in erster Linie die Hängesäulen, 
walche «ir Anbriqguiig eines Hängezapfens Venu- 
laasung gvben. 

Der Hängezapfen kann dem b e ti e ffen den Holz 
angearbeitet sein und dies ist gewöhnlich dann der Fall, 
wenn die Form des Zapfens vierkantig ist oder, mit an- 
deren Worten, quadratischen Querschnitt hat (Fig. i$s>) 
Dar Hängezapfen kann aber auch für sicti gebildet und 
mit dem Verbandsholz verzapft oder anderweitig ver- 
bunden werden. Das letztere ist meist dann der F'all, 
wenn der Hiagezapfen runde Form, also krrisfSrmIgeu 
Querschnitt hat, wobei er dann am einfachsten auf der 
Drebbank hecgestdlt wird, bi midie man daa ganze Holz 




F!g. 183. GiebdTOidacfa einer Bachganiie. 
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nicht einspannen kann. (Fig. 186.) Man hat es in diesem F.all dann auch in der Hand, den Zapfen aus 
anderem Material, aus Hartholz her/ustellen und man kann dem Zapfen eine g-n'jfsero Ausladunjf g^eben, 
als dies möglich ist, wenn er aus dem Stück gearbeitet wird. Hei reicheren Bildungen, wie sie ge- 




Fig. 184. Trepiie aus dem SciiunkVIieii Hause zu Bruttig. 



It'gc.ntlich im Inneren an Decki-n, Galerien und Knipon-n , an Kan/eln, Baldachinen und Treppen vf>r- 
kommen, wird wohl auch einmal die .Schnitzerei und die Hand des Hildhauers in Anspruch genommen, 
üei runden und achtkantigen Zapfen winl der C'elKirgang zum Vierkanth«ilz gewöhnlicli durch kugelige 
Abrundung des letzteren oder durch entsprechende Fasungm. K<'hluni.'en und Kerbungen erzielt. 
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Die Fig. 185 bringt <i Beispiele von vierkantigen Hängezapfen einfacliLT Art und in Fig. 186 sind 
«beoaoviete nuidc Zapfen dcirge^tcllt, deren Herstellung ebenfalls keine Schwierigkeit bietet Auf Taf. 23 
st od dann aufserdem 16 B efepfele von etwas reicherer Fonogebong abgebildet, teils rund, teils vier- oder 
a cht'kaii tig'. 




¥ig. iSs."? Vieritenüge Hängenpren. 



Knöpfe sind ähnliche Endigungen wie die i liingezapfcn. Ihre Verwendung erfolgt statt in der 
Rklitungf nadi unten mdst nach oben hin, wobei der Knopf oder Knauf zur Krönung wird. HingesSideiii 

oder Pfosten, welche über Dacb gafHbrt w- rdi n, iiilr i^en in Knöpfe zu endigen, aulserdem Flaggen- und 

andere Stiliidt r, Tn ppi tipAKtcn u. a. m. Audi Knöpfe mit seitlicher Rtchttmif werden gelegentlich an- 
gebracht, so z. B. zur L-aü.sung von eisernen Zugstangen, ab Uebei^ang vom dünnen Rundeiseu in das 




Fig. i86l Runde Hängecapfen. 



stärkerf Kantholz. Br/ti;^h'ch der 1 JtTstellun.ti- der Knüpfe .i^'iU dassfllir, was Ghor die HänR-^i'aprfn be- 
merkt wurd& Sie köonenffebenfalls kantig oder rund sein. Vierkantig« Knöpfe fuhren, wenn die Form 
daaadi ist, «ich dm Kam« Ob^aüEe'. In vielea VWan, alaer mäA iaunsr, können Knöpfe ab Kinge- 
zapfen und tnngekehrt verwendet werden, wenn man sie stäirt Wer ein einigennalsen entwickeltes Form- 
und Stilgefühl besitzt, wird dies zugeben, wenn er die betreffenden Abbildungen unserer Figuren und 
Tafeln einmal in gewöhnlicher Weise und dn zweites Mal mit Umdrehung des Buches betrachtet. 



uiLjüizoü üy Google 



20Ü 



VI. Hie ka i wBcffa ch e Form und die AnndaBOckung der 



Auf Tat. I i 1(3 V- \ 1 r .( li L,]' ue, auf der Drehbank herstellbare Knöpfe zusammeng^steUt. 

Ueber die Ausladung der Zapfen und Koüpfo gilt keine bestunmte R^d, gewöhnlich ist sie 
giSter ab dar DiociitMaBer oder ^ IMdc« das ansetieiidea KantholMa; IVird dte AwdM i iHg ^ gwilkiBu 
als der Durchmesser, so geht die Form des Zapfens und Knopfes in die j en j g» » dv Rosette über. (Vergl. 
Tafel 2^, auf welcfaflc 19 vandnedane, auf dar Drehbank berstellbai« Roaottea auiit ihreo Profikn «iedw* 
gogcbea sind.) 

RowttBQ findan im dekonthren Hidzban vid&cb Anwendung, unter andaram am Kreuzungvponkt 
von VarbandsliSlaem (Figf. 173), auf dm Unteneflgen der Deckeiw in der IGMe von Kaaaetleiv an frutftn u phj 

auf i1i-n Füllunffen der Balustraden etc. Aufser den jflatten Rosetten kommen ai;i 'i kaiim lii rte und g'c- 
schnitzte vor. Zapfen, Knöpfe und Rirntteo käonen durch Benndung uod Versolduqg in der Wirictogr 
gesteigert werden. 







X 

Fig. 187. Venierte Giebdlciisten. 




7. GiebelleisteD und TranfkiBteD. 

(Tafel 3«.) 

Wie aus Flg. 124. eraichtiich is^ in weldier die Qbliche Dacheinbindung' am Giebeil goceigt ymA 
an den Giebe]q[>arren eva Giebelbrett oder eine Giebelleiste angeschraubt, die an leicheran Hol|^ 

bauten dann auch als Verzierung' ausgenützt wird. Die Giubelleiste bestellt niei?>t aus einem Brettstretfen, 
dem am oberen Rand ein pronlierter Stab aufgenagelt wird. Der breitsireifcn wird im einfachsten Fall 
abgefast oder nut dner Viertehkeble versehen. Will man etwa« reicher gehen, so imden Ifchlungi^ 
und Kecben öngescbnitten, wie es Fig, 187 in c bis k neigt. ¥ine krSfdgere Wirkung 

reichen, weini das (Tieben)rett nach irgend t incm Muster faronniert und ausgeschnitten wird. (Fig. 187a 
und b.) Das Muster mu£s so gewählt sein, dafs die ausgesägten Teile nicht gar zu leicht al^Miehen. 



7. Qebelletstcn und Traufleisten. 301 

Das untere Endv dus Giebelbrettes wird nicht selten besonders Iv rm ksicliligt, indem es zu einer 
kleinen Eckblume oder einer anderen entsprechenden freien Endigung ausgebildet wird. Eine dem linde 
des Giebdlncttes aolgesetite Rnette giebt ciMofells einen guten Abschhib. Auf Taf.a« aind 8 vendiiedeM 




Flg. i88. Tranfldsten. 



Beispiele aufgezeichnet, deren an und für sich glatt belassene ( iiebclleisten derartige Hcklösungen auf- 
«etMa. Wo am Fint dne Giebelblame tagdbauiA «riid (vergL den folgenden Artüi^» da kann diese, 
hälftig genommen, etwas verUrinert und vereinfacht, das passende Motiv für die i'^fc^fiMwng abgeben. 




Fig. 189. TianfidMen. 



Als Traufbretter oder Traufleisten bcMiduiet num «Be Brettstreifen, welche ttngs der Tranf- 
finie den Sparrenköpfen oder anderen Gesimsteilen vorgenageit werden. Sie können wie die GiebcUeisten 
glatt, out Kerben versehen oder nach einem hätMcben Muster auagescluiittea sein. Die Figoren tSS und 

Kf tfc ■. M«y r. TlMiwuiilif fc ■.Aal. S6 
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i8g brint,'en oin Dutzend derartiger Muster zur Ahbilrlunjj. Audi h'vr ist in der Wahl des Musters und 
insht'sondere auch in der Auswahl des zu verwendenden Holzes darauf zu achten, daüs die atuigeschnittenen 
Teile nicht gar zu leicht abbrechen und abgestolsen werden. 

Diese Muster ^nd, vrie ein Veiglelcih leigt, Shnlidt dei^enigeii, wdcbe entstehen, wenn die ge- 
reihten Füllbretter von Brüstungen am unteren Ende ausgeschnitten werden. (Fig. 202.) Der Unterschied 
bt ider l'lxWc besten nur darin, dafs die Richtunir des Holzes mm Umrifs der Vrr;')("nin4r nicht dio tileiche, 
sondern um qo"* verschieden ist. Bei den l'üllbroliem iit der Rapport oder die Wiederholung d«;s Musters 
an die Bidte der FQtllifetter gefanndea, tnu bei den Tranfleisten idcht der Fall iBt, da ifie Veiziemng' in 
ein und demsdbea Brattatceifen iortffiiift 

Es genügt woh!, darauf hin7u\vri>^f*n, dafs den Traufleisten ahnliche Vpr/ionintron auch an anderen 
Stellen im Holzbau Verwendung finden und zwar überall da, wo es äcb darum handelt, horizontale Partien 




Fig> 19a Gieiieiqiitaen. 



mit fortlBiifenden Endigungen nach unten zu verzieren. Diese Dinge tänd gewisserinalseD im Holzbau 
das, was an einem Tejppikib oder Vorliang die Franaen sind 

Handelt es sich um fortlaufende Krönungen, die ja auch vorkommen, so sind die Motive ähnlich. 
So können t. B. die Formrn Ftp. 188 c, d. e und i^b, c, d ganz wohl in diesem Sinne dienen, wenn sie 
umgedreht oder gestürzt angebracht werden. 



8. Qiebelblumen und Stirnbretter. 

(Tafel zj und 28.) 

Es sind oft an und für ddi unbedeutende und wenig ins Geld laufende Zutbaten» die ein Bauwerk 
auläerordentfich heben und hetausputxen können. Dazu gehören vor allem die Giebelblumen und Dach- 
spitzen. Ohne dieselben wirkt das Dach immer stumpf, während der vom lichten Himmd di^ abhebende 
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Umrifs lebendige wird, wenn die Gicbol-, Walm-, iunn- und Zeltdachspitzi^n oine richtige Krönung er- 
halten. Vielfach ei^ebcn sich diese Krönungen in der Form von Blitzableiter- und Flaggenstangen, von 
Wetterfahnen eta von «elbst Andernfalls encbdnt es angeaEeigt, fQr passende KrSnangwmamente zu 
Dies kann nun in versdiiedener Wäse gnesdiehen. 




Fig. 191. Giebdqützen. 

An Gaupen und Vofdäcliem kann man die Hängesäule, wenn eine solche vorhanden ist, über den 
Fir<it führen und f-if al^ Krönung endigen lassen, wie es etwn Fig. 190 in a zeigt und wofür wir auf Taf. 19 
einige weitere Beispiele gegeben haben. Wenn eine eigentliche Hängesäule nicht vorhanden ist, so kann 




tig. 193. GiebetUnioen. 

man den Spanen ein aenlcredities Hokstfick vom^dn, welclies deren SteHe in dekorativer Hhiddit ver- 
tritt, und demaeliien nach o1)en und nnten Endigungen in der Fenn von gfedrehten Knöpfen und Zapfen 

anfugfn. (Fig-. ini) r)amit die Kr.'irmtii;' weniger ma^or .umfallt, empfiehlt es sich, wie diese Figur zeigt, 
die Giebelleistcn mit ziu* Verzierung heranzuziehen und die Giebelbretter ent^rechend ausztischneiden. 

96* 
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VT. Die Mnsderisdhfl Fonn und die AnadmiSelniiig der Einxelheiien. 



Man kann auch nach russischer Bauart (Ü9 GiebekpajTen Über den Kreuzunig^Hinkt hinaus verlängern 
und ornamental endigen lassen. 

Ein bei uns tm Hbbatil allgemein flblidies Mittel der Giebelspitxenverziening besteht ftemer darin, 
dab die Gieliell^ten. wie unten in EdcUumen, oben « eine ans ebiem Brett nuqgesSgte und filr ödi 




Flf. 193. GiebelblKnen. 



etngesewe CHebelfalnme endigen. "Wie das gemdnt ist, adgen die Dasstdlnngen auf Taf. «7. Weicece 

Beispiele ähnlicher Art geben die Figuren 192, 193 und 194 wieder. 

Dif aiiÄtfosäijftPn GioVlblumen müssen in erster Linie durch ein» M ^t^falligon Umrils wirken. Da«! 
übrige geschieht durch Aussägen oder auch blofses Tieferscbneiden einzelner Partien. Als Verzienings- 




fig. 194. GiebelblmBni. 



motiv dit tien meist Palmetten und I'flanzenomamente (Fig. 192) odnr blolses Schnörkel- und Kartuschen- 
wnlc. (Fig. 193-) Andi das Motiv des Kieuses Icann sn Gmnde gelegt weiilen (Fig. 194}, und mrar, wenn 
es sieh um Knpdle« und ihntiiAe Bauten handelt, in auageaprocheoer Welse. (Taf. 27 f.) Getesnnffidi 

werdrn auch hpraldi.sche Motive, wie der Adler, zu Gnindo golngt. (Taf. 27 c.) In allen Fällen ist es an- 
geiiNgt, ein tadellosem und widerstandsfähiges Holz zu wählen und die Vendernng so zu halten, da& (Se 
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nötig'fn Verhindunffen oder Stege in g'enügfender Weisr stohcm bleiben, damit die Rlume nicht bald ein 
uauriges linde nimmt. Ein passender Anstrich trägt nicht nur zur ilrluiltung wesentlich bei, sondern 




Fig. 195' 

Dadupitien ans Silk von Knw, Waldieadad und Pdtter; Slollierg. 

wudh tan guten Aundwii, fanibnondere ivemt Ab&sungen, Kerben etc. In Miliafleii Failien mage- 
fafit werden. 

An dieser Stelle möjTfn auch die riichelspitzeii aus Matall erwähnt sein. (Fig; 190b.) S«>lbst- 
redend ist das gedrückte Zinkblech weit widerstandsfähiger gegen die Einflüsse der Witterung als das 
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vergängliche Holz, weshalb sich diese fabnkniäfsig hergestellten und vcrhälliii.sinarsig nicht teuren Dach- 
spitaen tasch riageibiirgert baben. Die Fig. 195 zeigt ein Dutzend Dachspltien nach dem Musterbuch der 
Stoiberger Zinkornamentenfabrilc von Kraus, Walchenbach und Feltser. (Die Muster and zum 
Teil gesef/tinh ji^T'^rhüt/».) 

Auch die Dachspit/en aus gebranntem Thon sind wetterbestäni^. Sie sind naturgemaTs weniger 
rieriidi als die Metallspitsen und passen auch eigentlich nur «1 2egeldlkihem. Wir wolllen de aber nicht 
unerwShnt lassen und Iniden tihngo Beispiele aus der Musteilcarte der 2iegel- und Tbonwarenfabrik von 
Carl Ludowici in Lu(hviir<;hafen und Jockgrim ab. (Fig. 196.) Durch farbige Glasnr wird das Aussehen 
der Spitzen aus gebranntem Thon ebenfalls gehoben. 





S.l. 



S.2. 




S.S. 



s.u. 

Fig. 196. 

Dad»t)itaen aus Thon von C Ludowici. Ludwigibalen und Jbd^grim. 




Den ausgf^^-chnittenen Giebelblnmon der Form und TTt rstcllung nach verwandt sind cV\(^ Stirn- 
brettcr. Man bezeichnet als solche die Bretter, welche den lialken- und Pfettenkopfen vorgeni^felt 
-werden, wenn letztere unvecnert bleiben. Hs irird dabei der doppelte Zweck verfolgt, das Hirnholz der 
Balken und Pfetten gegen die Andringende Feuchtigkät zu «chOtaen und anderseits dn weiteres Ddcoia- 
tionandttel zu gewinnen. Dem ersteren Zweck kann ja auf einfachere aber wenig schöne Art genügt werden, 
wie Fig. 197 zeigt Will man etwas mehr thun, so werden die Stimbrettrr entsprechend fnronniert und 
mit eingeschnittenen Verzierungen versehen. (Fig. 198.) Für die Pfettenkopte im Giebel und besonders 
an Vordächern pflegt man das Stimbrett ganz zu belassen, sowde es das Himhob deckt, und die ans- 
gesägte Verzierung wird erst auf dem nach unten überhängenden Teil angebracbt Das ist auch insofern 
das ein/iif Riduitri , 'il*- 1 iiic au'^s^f^sät^'te Partie v< .r dem Hirnholz dasselbe wenig schützen, unter Um- 
ständen sogar .schädigen würde. Es handelt sich hierbei also in omamentaler Beziehung um Abschlüsse 
mit der Richtung nach unten, wobri ehifodM Sdmorkel, KartiiaclMn oder gefunetrische Motive der Ver- 
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äexong zu Grande getagt werden, wie die Fig: 199 es veranschauKcht Neon wdliae Bda{nele ähn- 
licher Art, auch mit Verwenduiig von aufgesetzten, auf der Drehbank hefgestelllen Rosetten, fDhrt die 
Taf. 28 vor. 



9. Balustraden, Brüstungen und Füllbretter. 

(Tafel 29 und 30.) 

Unter Brüstungen versteht man in der Architektur, gleichgültig aus welchem Material, Ab- 
scUüsse von Gingen, Treppenplätzen, Veranden, Baikonen, Emporen etc. zum Schutze gegen das Ab- 
stürzen. Die gewöhnliche Brüstungshohe beträgt 80 bis 100 cm, selten mehr. Die 
Brüstungen können geschlossen oder durchbrtK;hcn sein. Im letzteren Falle sind die 
Oefifnungcn derart zu bemessen, dafs nicht etwa Kinder durchlcriechen und abtallen 
können. Im Holzbau sind durchbrochene Brüstungen eine alltägliche Erscheinung. 

Die ]&üstungen werden zu Balustraden, wenn der Abachlufe durch Baluster 
wli r Docken erfolgt, wie dieselben bereits b^.'sprochen worden sind. Im nicht wähle- 
rischen Sprachgebrauch geht das Wort Balustrade aber auch gelegentlich für anders- 
artige Brüstungen. 

Abgasdien von der Reibung von Docken kann die BrOstungsbildtmg auch in 

tler Weise erfolgen, dals Schwelle und Brüstung^shnlz (i'.ie unten und oben durch- 
laufenden Horizontalhölzer) in gewissen Abständen durch kleiiio Pfosten verbunden 
werden, wobei quadratische oder rechteckige Felder entstehen, die dann auf irgend 
eine Weise auagefflUt werden. (Fig. 300.) 

Für ifie etwaige Art der Auaflilhing sind auf Tafel 29 sechs veradhisdene Bei^isle gegeben und 
drei weitere durch die Fig. 20a Mit IQfe von ZwischenpfSstdien, Querriegeln» Knaggen, Bügen, Mittel- 




Flg. 197. 

Schutzbrrllcr für (i.ti 
Hirnholz der Balken. 






Fig. 198. 
Vaisierte Stlmbrettar. 

fosstten und ^ isidienartigen, gedrehten Teilen lassen ach auf (Bese Wdse fBr qnadimtfscfae Felder ganz 
hübsche Lösungen finden, die durch richtige farbliche Behandlung ebenfidls nur gewinnen können. Selbst- 
redend müssen bei derartigen Bildutiq^en n ieder Abfasui^n, Kerbungen und Kannelierungcn dabei sein. 
(Vergl. Fig. 201 mit den perspektivischen liinzelheiten zu Taf 2<-}ii. und b.) Da die Holzverbindungen be- 
reits weiter oben besprochen sind, so mögen diese Andeutungen genügen. 

Eine andere, ganz allgeraein übliche Art der AusfüUung, insbesondere für rechtecldg gestaltete 
Fdder, ist «ficjemge dundi R^ung* von ausgeschnittenen FfiUbrettem, auf Taf. 30 in neun versclnedenen 
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Beispielen vori,n-fiibrt. Dicsr- Art erscheint besonders dann angezeigt, wenn die Pfosten durchlaufen und 
das obere und untere Horizontalholz als Riegel zwischen dieselben eingezapft werden, wie es vornehmlich 
an Veranden vorzukommen pfl^t Die genannten Riegel werden dann in der Weise genutet, dals die 
FQUbrettsr eingesdioben werden können. liegt das untere Verbindungsludz des Wasserablauies wegen 




Flg. 199. 
Stinbretler in ausgesagten Hobe. 



nidit auf dem Boden auf, so wird es «m besten ab zwdseitiige Ldste gestaltet und cBe Föllbretter greifen 

nach unten durch die Dopf>el leiste hindurdl. In diesem Fall sorj^t man dann gewöhnlich für einen besseren 
Abschluß in dekorativer Hinsicht, indem man die Föllbretter nach unten in irgend einer Schweifung aiuh 




Hg. 200. 
Brilfltnngcn. 

mJhk ulct. Dies zeigt die Tafel 30 und aulaerdem sind etwas weitergebende L^ndigungen solcher Art durch 
Fig. .:o2 vorgeführt 

Das Aussigen der Füllbretter darf der Zerbrechlichkeit wegen nur nüt Mab und Ziel crMgtn, da 
diese Dinge mcht nur dem Wetter, sondern auch anderen Besch&Ugungen ausgesetzt erscheinen. Es ist 
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ferner darauf zn achtpn, dafs dir Must^nmcf derart i>t, dafs nicht nur die Füllbretter einen hübschen Um- 
rife aufweben, sondern dals auch die entstehenden Leerräume eine genie&bare Form haben, weil dieäe 
auch für täch wirken. An den Holzbauten ländlichen Charakters in der Schweiz, in Tirol etc. finden sdi 
öfters ganz orig^lle und iroMgetimgene Fanbrettformen. Wenn die FSHbretter dnem Treppenlauf 
foljfen, also ein Treppengeländer bilden, so müssen die Umrisse eine entsprechende Aendening erleiden, 
weil die v^iw öluilirlien Bretter ansteigend gereiht nur zufallig ein gutes Muster erj^ebcn würdi n. In cii>-,pr 
Beziehung verweisen wir auf die Figuren 203 und 204. Man gestaltet die Ausschnitte symmetrisch, dann 
wetdea ifie Püllbretter ttiuyinmetHsch, was besser aussielit, ab der umgekehrte FalL 

Auch an anderen Stdten werden öfters FSUbretter angeordnet, so x> B. in dem Dreieck, welches 

zwischen Pfosten. Pfette und l\üf; sieh gestaltet, dann in den verschiedenartigen Feldern und Zwickeln, 
welche im Holzwerk der Vordächer und der offenen Hallen sich bilden. Man kann auch hier Brettstreifen 
aneinanderreihen und die Verzierung ähnlich derjenigen der besprochenen Brüstungsfiillbrctter halten» 




Fig. 201. Einzelheiten tu Tafel 29. 



Dies geschieht gewöhnlich nur dann, wenn die betreffenden Felder verhaitnismäisig gro& sönd. Kleinere 
Oeffnnqgen filUt man mit einem tinzlgen BrettstSck, weldies verieünt wird, wenn die gewohnliclie Dielen- 
breite nicht ausreicht IKese FüUbietter werden dann nach einem ahgepalstcn Muster ausgesägt und 
werden auf diese Weise zur selbständigen Fülluni^. Di*- Fitr, 205 /i'v^t ein üln-r Fck gestelltes Quadrat 
und vier rechtwinklige Dreiecke, welche in diesem Sinne verziert sind. Auch hier ist wiederum auf festes 
Hall *U sehen und es müssen im Muster genügend viele Stege zum Zusammenhalt stehen bleiben. 

Uan kann die VerbandshSber zur Aufnahme der FilUungen, welche dann grfiber als <fie Lichta 
Öffnungen sein müssen, ausfalzen. F.infacher und allgemein fiblich ist es jedoch, der Füllung die Gröfse 
d»T I.ichtöffnung zu gehen, dieselbe in das leere Feld einzupassen und lieidersrits dem Rand entlang lau- 
fende Leisten oder profilierte Stäbe auf die Verbandshokcr aufzunageln oder aufzuschrauben. Auf diese 
Weise erhalten (fie Füllhiettier einen guten Halt, auch für den Fall, dab sie im Wetter aafreüäen und 
spfiqgeo^ nnd böm Sdnrinden der Füllung werden die Fingen nicht sichtbar. Fffitungsbretter sitzen 

nur lose zwischen den T.eisten und werden mit denselben nicht genagelt (Wrgl. Fit,'. 206.) 

Unsere Tafeln und Figuren zum folgenden .\bschnitt des Buches zeigen weitere Beispiele der- 
artiger Füllungen in ihrer Anwendung auf ausgeführte Bauteile. 

Krauth II. M«y<r, Zimnifniiunsbucb. t, Aaä. ~ ' ZJ 
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10. Thür- und Fensteromrabinungen und Verdacbungeo. 

(Tafel 31 und 32.) 

Die natürliche Umrahmung der Thür- und i'enstcryffnungen bilden die betreffenden Pfosten, die 
Timx-, FenstsT- und Bcustriegcl, wdche in jene eingezapft werden. TÜt Flg. 207 zeigt ein Fenster, wddies 
auf diese Weise umrahint ist Dabei bleibt es mm für gew^inlich nicht Es war firöber gang und gfibe^ 

die Pfosten und die oberen Riegel durch Kantenwulstf zu vcrzifron und den Brustriegel der Fenstf-r 
durch ein Simsbrett abzudecken, Avolches bei gröfserer Ausladung- durch Konsolen oder Knaggen gestützt 
wurde. Im neuzeitigen f achwerksbau beschränkt man sich vielfach darauf, Pfosten und Oberri^el abzu- 
fosen oder auszukehlen und auf dem Bntatriegel ein dnfaches abgeschrSgtes Simsbrett ans Ei c benh o b 




Fig. 202. V)g, 203. 

FaUbfettemfigungeo. Fällbrattei' ÜEhr Treppengdänder 



anzubringen, dem man des besseren Aussehens halber noch eine profilierte Leiste auf der Unterseite zu- 
giebt Die Sitte, reichere Umrahmimgen mit Hilfe der Schnitzerei herzustellen, wie es Fig. 208 zeigt, ist 
vollständig fidlen gdtaaea nnd ebenso äia Gepflogenbeit, die Fenster ab adbetändige Kldungen der Wand 
vorzubanen. (Fig. 209.) Wenn beute etwas weiteres zur Ausscbmfickung- gescbeben soll, so wählt nun 

das Mittel der VerklcidunjLr. Die Fonstr rpfosten 11 ml der Fensterrieirel werden in der Leibung und auf 
den in der Wand liegenden Flächt n mit j^ehobelten Brettern verkleidet und da der Brustriegel schon 
durch das Simsbrett gedeckt wird, so braucht ihm nur noch auf der Aulsenfläche ebenfalls ein Brett vor- 
genagdt zu werden, um das gaiue Verbandaholz zu verstecken. Diese Verideiduiisr gewSbrt den nStigen 
Schutz; wenn de aber unvorziert bleibt, ist in dekorativer Hinsicht nidlts gewonnen. Man pflegt deshalb 
die VurkldduQgsbretter der Wandfläche am äulseren Rand zu schweifen, so dais nach oben eine Art 
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Krönung und nach unten ebenfalls ein ordentlicher Abschlufs erzielt wird. Mit Hilfe von Abfasunjfcn, 
Kehlunifen, Ausschnitten und aufgenagelten Rosetten lassen sich auf diese Weise ganz geniefsbare und 
wenig Geld erfordernde Fensterumrahmungen gestalten. Die Tafel 31 stellt vier Beispiele von in diesem 
Sinne entworfenen Fensterumrahmungen zusammen. 




Jim.. 
Fig. 205. 
Ausgesägte Füllungen. 



Da auf die genannte Weise wohl das Rahmholz, nicht aber das Verkleidungsholz gegen das 
Wetter geschützt ist, so bringt man über dem Fenster und wohl auch über Thüren gerne eine besondere 

Verdachung an, deren Hauptteil ein pultdachartig geneigtes Brett 




ausmacht, welches zu weiterem Schutze mit Zinkblech abgedeckt 
und eingebunden werden kann. Da dieses Dach an und für sich 
zur Verschönerung wenig beitragen kann, so unterstützt man aus 
diesem Grunde und des besseren Haltes wegen dieses Brett beider- 
seits durch Konsolen, Knaggen oder kleine Büge, die dann für 
die Verzierung ausgenützt werden können etw^a auf eine Weise, 
wie sie auf Tafel 32 zur Geltung gebracht ist. Derartige Ver- 
dachungen wirken, sauber ausgeführt, beispielsweise in der Form, 
wie sie die letzte Figur dieser Tafel zeigt, gewöhnlich ganz male- 
risch und tragen zum guten tresamtaussehen nicht unwesentlich bei 



Wir schltelsen diese kurzen Ausführungen über die künst- 
lerische Formgebung der Einzelheiten mit dem Bedauern, daüs der 



Fig. 206. moderne Holzbau so wenig in der Lage ist, auf diesem Gebiete Er- 

Befestigung der Füllbretter in Vor<Ia(:h- hebliches leisten zu dürfen. In Städten ist der Fachwerksbau 
giebeln etc. überhaupt der FcuergefEhrlichkeit halber vielfach baupolizeilich 
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untersaiBft und so verbleibt ihm als Anwcndungfsgebict überhaupt nur ein sehr beschränkter Teil der neu- 
zeitigen Bauthätigkeit Gerade deshalb sollten 'unsere Architekten, wenn eine passende Gelegenheit 





Fig. 207. 
Partie eines Haujtes in Cochem. 



i' liiUii «HHHH^HB. .lill 'd 

Fig. 208. 
Gotische Tliüiumraliinung. 




Mch bietet, dieselbe nicht unbenutzt lassen tind die dekorative .Seite stärker betonen, als es in den letzten 
Jahrzehnten üblich war. 



VII. DIE DEKORATIVEN BEIWERKE DES 

AUSSENBAUES. 



I. Venoden. — 2. fialkon& — ^ Effcer. — 4. VordSdier. — 5^ Dachgaiven, — 6. Oachictier. — 

j, "ESnUeUgwagtin. — 8. Thoce. 



L VeFGmdfln oder LanbcD. 

(Tafel 33 und 34^ 



nter einer Veranda verstehen wir in Söddeutschland im Holzbau einen an das HauptgebSade ange« 



\^ lehnten, offenen, aber gedeckten Vorbau, der auf Pfosten ruht, die ihrerseits wieder auf einem 
Sockel oder ^t^'incrnen Unterbau aufstehen. Die Veranda ist offenbar riiie Erfindung südlicher I.änder, 
wie schon die aus dem Italienischen oder Spanischen stammende Bezeichnung andeutet, die auf das latei- 
nische „viiens^, d. h. grönend, znräckndQhren sein dflifta. Unser deutacheB Wort 4^be" dedct den Be- 
griff nicht vollständig, da wir uns eine Veranda ganz whl auch ohne Grün denken können und da es 
auch Lauben giebt, dir rnts< hic-dcn Ja«; nicht Mnd, was man als Veranden m bezeichnen pflegt- 

In den Figuren 210, 211 und 212 sind verschiedene Verandenanlagcn in schcmatischer Weise zu- 
sammengestellt .*amtHBlw Bel^ilete »eigen einen steinernen Unterbau, wie er an Wohnhäusern und Vitten 
notig wird, um den Boden der Veranda mit demjenigen des ersten Ge3cbosse& auf gleiche H5he so bringen, 
so dals zur Verbindung blos riiip Thüre notwendig ist. Man kann allerdings den Verandaboden auch 
tiefer anordnen und der Thür entsprechende Treppentritte vorlegen. Auch werden eelejTentlich Veranden 
mit Holzboden gebaut, wobei dann die Pfosten bis zum Erdboden verlängert werden können. Ks ist dies 
jedodt weidg^ medktniSMg, da es sein Milsliches hat, den Unterbau ofiisn zu lassen und e1»enso, densdben 
zu verschalen. Ob die Veranda nur mit dem Hauptbau in Verbindung stdit, oder ob gleichzeitige dne 
Treppe in den Tlof od- r Vdrgarten führt (Fig. 2iod und ziie), ist willkürlich und nebensächlich. 

Die Höhe der Veranda richtet sich im allgemeinen nach der Stockwerkshöhe des Uauptbaues, 
kann jedodi andi niedriger sebt jDie Breite und Tiefe sind sehr wechaehid, jedoch so, dals iBe erstafe 
stets älMTwifigt Den vorderen, freistellenden Pfosten entspredien gewShnBch an die Wand aagdelmte 
Klebepfosten. Der Tiefe nach werden nur bei i,'^r>")rseren Anlagen Zwischenpfosten erforderlich. Bei ganz 
kleinen Veranden fehlen sie auch der Breite nai Ii. (Fig. 210a.) Bei j^röfserer Breite wird inmitten ein 
Zwischenpfosten angebracht (tig. 2tob) oder es werden deren mehrere angeordnet. (Fig. 210h.) Da ein 
Mittdpfosten gerade kdne schone Wirkung eigiebt, so verlegt man in dte Ifitte der Breite meist eins 
Oeffnung, filst (fieselbe dominieiren und bringt zu beiden Seiten sdtmSlere Oeffiiungen an. (Fig. ziog 
und i; J^, siic und d,} 
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Auf Rrüstuntfshühe wird dio Veranda immer j^eschlossen und zwar durch Batksteinmauerui^ odfif 
durch FüUbretter mit Ausschnitten oder mit Deckleisten. Auch BrüstungsbUdungen nach big. 200 und 
Tafid ag ^nd täxibt idtan. Das hlogft nur davon ab, mwieweit man gegen Wind md Wetter geschützt 
sein wUL Zwischen Brüstung- und Decke bleibt die Veranda offen, a mw edei im ganzen oder nur in ein- 
zelnen Teilen. Vielfach werden die Seiten geschlossen, 'während die Vorderseite offen bidbt. Kommen 
nach oben hin Ouerrieg-el zur Verwendung, so kann auch die obere Partie jLfeschlüssen werden, um das 
Ganze weniger luftig m machen. (Fig. 210c und i.) Diese Ausfüllungen können ebenfalls durch Aus- 




Fig. 210. 

Venuiden in achematiachcr Daistdlung. 



marierun)^' rxlr r durch Versi hiihnig mler FüUbretter mit Durchbrechung gesrlielieu. I 'rfulgt ein vollstän- 
diger Abschluß» durch Verglasung, so geht die Veranda schon in einen Erker über, obgleicli man auch 
von verglasten Veranden redet, wenn das fibrige Aussehen danach ist. 

Der AbscUnis dar Veranda nach oben hin kann auf dreieriei Art geschehen: 

1) durch dne offene Sparrenlage nach Art der itaKenischen Pergola oder des Laubenganges 
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(Fig. 2ioe, Jiio, Fig. 214 und Tafrl 3l)*)- Dies«; Abdockunt^sart hat in unsi n m Klim.i jedfxh 
wenig Verlockendes und empfiehlt sich nur dann, wenn die Veranda mit KletterpÜan/en um- 
qioiuieii «erden soll; 

2) durch tän wirkliches Dach, welches dann meist die Form eines wenig genügten Pultdaches 
mit oder ohne Walmen erhält (Fig. aiod tmd f) und mit Schiefer, lUoch, Teerpappe etc. ting9- 

deckt wird; 

durch einen Holx oder Asphaltboden, welcher etwas GeflOl erhÜt. Dies gesctüoht dann, 

wenn der Veranda eine Altane angesetzt mird 

(Fig. 2ioa, b, c, h und i; Fig. 211, a bis d). Diese 
Allane, i'biTifalls aus dem Süden stammend, erhält 
dann wiederum eine Brüstung und i.st mittels einer 
Thür mit dem oberen Gescbols verbundea Der- 
artige Dinge sollten jedoch nur ia. geschützter Lage, 
wo sie dem Wetter wenij:,' atisgcsetzt sind, also 
nach Ost und Nord und niemals nach Südwest, an-^ 





Fig. 212. 

Veranden in Vcrinndung mit Vordächern* 



Fi«. 213. 
EinzcUicit tu Tafel ^ 



gebracht werd« n. w( il sie sonst Anlals zu ewigen Rqmratuien geben und dem llaupIgebSude 

selbst si h.'idlich werden ki'inncn. 
Werden die Pfosten der Altane weiter geführt, um ein Dach aufzunehmen, so halten wir die 
ntdirstöclage Veranda (Fig. 2iod, e und f) oder die Veranda ia Verbindung mit ebiem Giebdvordach 
(Hg. zu a vnd b), weldies dann der Altane dnigenna&en SchuU gewahrt nnd derselben ein weniger 

rasches Ende sichert 



*) SicM Fom wird mch in Noiddeultcidaiid als Veraada beieicliiirt, wOraid Veraadctt mit Dadi dort al* Voihalleii be- 
Kraalk a. H*y*r. ZlBBMMwnlnclk «.Aal. 3* 
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Di«j J aft'l /(Agt an ^wei Jicispieleii die Ausstattunif von rnichc r gehaltenen Veranden, deren 
üesamUuilago durch die bkkzen c uiid d veriiuM;liaulicht wird. Die Tig. iij gicht Tafel 33a ein per- 
spektiidsdies Detail, aus welchem sich unter anderem ersehen labt, \ne auf der einen Seite des bessem 
Aussehens halber blinde Balkenköpfe eingesetzt werden, 




Fig. 214. 
Einxclhcttcn zu Tafel 34. 



Dir- Tufc'. ;i ;T;hrl <'ln" ^''■:■.lIuU vor, wlctp: dnrUiiliy ist, rccilts und links na.fh Art eim-r Per- 
gola. g«JilLckt i.st und in üur ;Mitiu eine Altane auininimt. Auch la dieser Tafel ist in Fig-, 214 eine per- 
spdclivisclie Erläuterung g-egeben. 

Da die Hol2verbindur.L:i'i^ mi, ] >l!i' A'.r -1 liiiuii. lain:^ il-r l.nizi.'lli' iti/n l'f.Tcits weiter oben besprochen 
sind, so möge es genügen, darauf hinzuweisen, dal:> die i'fostenbilduntfen der Tafeln 16, 17 und 18, sowie 
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2. Balkone und AKaMB. 2ig 

die Brüstungsbildungen der Tafeln 29 und 30 insbesondere auch zur Verwendung an Veranden geeignet 



Die Veranden werden aniser im Material des Hölzes neuerffings auch vielfach aus Eisen herge- 
stellt, wobei dann die Pfosten durch gegossene Säulchen, die Brüstungen durch schmiedeiserne Geländer 
ersetzt werden etc. Werden die Veranden im Matcriale des Steins auspoführt, wobei der hiftige, leichte 
Charakter verloren geht, so spricht man dann auch meist nicht mehr von Veranden, sondern von Vor- 
hallen etc. In fihnlSchetn Sinne geht der Ausdruck Veranda bei gro&er Ausdehnung In den Begriff 
Wandelgang Über und die entsprechenden Altanen weiden zu Galerien. Groise, nicht abgedeckte oder 
mit Tüchern bespannte Veranden heifsen Terrassen etc, Aehnlich wie in Be/up auf die Pergola oder 
den Laubengang werden auch Veranden im Material des Steins und Hoküä aufgeführt; d. h. die Pfeiler, 
Sinkn etc, unter Umständen auch die Brüstung werden in Stein gehalten, wogegen das Dach, Zidscben- 
pfiMten etc aus Hob aind. 









Fig. 215. 



% Balkone und AUanen. 

(Tafel 35 bis 42 einsdil.) 

Als Balkone bezeichnet man offene, gedeckte oder ungedeckte Vorbauten, die, von Konatden oder 
vofgdaagten Balken getragen, nur in den oberen Stockwerkeu vorzukonunen pflqgai. IXo Haupfbestaad- 
te&e tioA nebst den Trägern die Plattform und die Brüstung. 

Die Sitte, an den Bauwerken Balkone anzubringen, dürfte aus dem Orient stammen und durch 
& KnnzfUtrer in daa Abendland verpflamct -worden sein. Das Wort Balkon wird ebenfalls anf orient»- 
Hachen Ursprung znrüdEgeführt Die Ableitung ans der dentachen Beseichnunff für Balken bat wei^ 
Sinn, weil das Mittelalter die Balkone nicht kennt und weil dieselbe Bezeichnung auch im Französischen 
und Italienischen vorkommt Ein deutsches Wort, welches den Be^ff deckt, ist nicht vorhanden. 
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Die Balkone kommen im Material des Steins, des Eisens und dp< Holzes zur Ausfuhrung, wobei 
das letztere naturgemäls das am wenigsten dauerhafte ist, obgleich es uns uu dieser Stelle allein interessiert 

Die BaUEoabndiiiig kann etfiägen, indem einzdne Balken der allgemeinen Balkenlage iiber die 
Uauer hinaus weiter geführt und entsprechend unterstützt werden. Besser ist es, in Hinsidit auf Rqjar 
raturon den Balkon unabhängicr der I'alkenlage 7.n konstnufrpn. T^rlenfnlls erscheint es angezeigt, 
im Interesse genügender Sicherheit grülstmögliche Vorsicht bei der Konstruktion obwalten zu lassen, da- 
mit änem gelegentUchen Abstürzen im ILanfe der Znt vorgebeugt ist und « ist ohne wmteies beigräf- 
Uch, dals die bobemen Balkone immer mehr durch sokhe aus Stdn oder Eisen ersetzt tverden oder dab 
hdde letzteren Materiale mit zur Bildung von Holzbalkonen beigezqgen werden. 




Fig. 216. Fig. 217. 

Zu Taiiel 35 gdi8i%. Zu Tafd j6 gehöri;;. 



Die Figur 21s zeigt eine Anzahl von Holzbalkonm in schrmatischpr Darstellung. In a, b und c 
sind Balkone ohne Verdachung, in d bis k solche mit Verdachung aufgezeichnet. Gewöhnlich fallt die 
Balkonmitte mit der Mitteifensteraxe zusammen, wobei dann das betreffende Fenster als Thnie behandelt 
wird, um den Balkon zugänglich zu machen. Bei Doppelfenstern genfigt es, den einen Teil als Thüre 

auszubilden. Gröfsere Balkone umfassen wohl auch mehrere Fenster, wobei dann nur eines derselben zur 
Thüri' da man ins Freie führende Thiirc-n möglichst zu umgehen sucht. Dio Verlegung des Ba!- 

kones in die Widerkehr, in das einspringende Eck eines Gebäudes, kommt .selten vor (Fig. 215h) und 
ebenso das Hemmführen dnes Balkons um cBe ausspringende £dc& 

IXe Bildimfir ^ Plattform erfolgt, indem änzelne Balken durch £e Wand gefuhrt und ent- 
sprechend verlängert werden. Liegt das Gebälke i)arallel zur Mauer, so wird ein Stif hcfhälke r rf . ird* rlich. 
Besser aber ist es, wie bereits erwähnt, die Plattform selbständig für sich zu bilden und die bctretienden 
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Hölzer des Ilorizontalschulx^s wog-pti mit der Mauer zu veranV^m oder mit dem Stockfrobälke zu ver- 
schrauben. Man legt den Boden, der am besten aus stumpf gcstofeenen, nicht gefalzten oder gefederten 
TMeu bettdit, etwas tiefer als den dahinter liegenden aronierboden und giebt ihm etwas GefSll nadi 
auben, weshalb eine Ausklinlcung der Balken stattfinden mab, wenn das Stodtgebilke selbst rar ESMuaff 

der Plattform l>enilt7t wird. Bei der selbständigen Bildung ist die Ausklinkung nicht erforderlich und die 
iKtroffcndcn Balkenstückc können tiefer als das Stockfrohrdke tfelegt werden, so dafe noch eine (juer- 
balkenlage über denjselben angeordnet werden kann, auf weiche dann erst der Boden zu liegen kommt. 
Die ans der Wand heranstieteiiden Balken werden am frden Ende in dn profiHertes Kopf holz eingezapft, 




Fig. 218. 
Zu Tafel 36 gehörig. 



oder, was besser und hübscher ist, sie endigen als verzierte Balkenküpfe, zwischen welche yuervvechsel 
eingezapft sind, die profiliert oder mit Leisten verziert werden. Werden diese Wechsel auch längs der 
Wand ai^feordnet. so bilden sich für de Unteran^ht dekorativ zu verwertende Kassetten. Eine Dorcb- 
sicht der Tafeln 35 bis 42 und der dazu gehörigen J^jguren 216 bis oi wird eigeben, auf wie mannigfache 
Weise die Plattformbildunir überhaupt erfolcren kann. 

Die Unterstützung der l'laltlurni geschieht ebenfalls auf verschiedenerlei Weise. Bei den Block- 
hausbaaten des Nordens, der Schweiz etc. ist es üblich, den Balkon nach den Bkwkv^nden im Innern 
za richten. Es können dann 2, 3 und mehr übereinander liegende Balken durch die Umfassungswand 
weitefgefOhrt werden und eine abgetreppte, solwie Vorkragung als Stütze bilden. Im gewöhnlidien Fach- 
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Werksbau benützt man Wandpfosten oder besonders zu diesem Zweck vorgestellte Klebepfosten zur An- 
bringung von stützenden Teilen. Bei geringen Balkonausladungen genügen hierzu grölsere Knaggen, bei 
gtSSmea Ausladungen kommen Büge oder Streben zur Verwendung, wobd das steh bildende Dreieck 
durch verzierte Füllungen geschlossen werden kann. Ist die unter dem Balkon llegetide Wand eine Stein- 
mauer, dann werden am besten Trag^teine als durchgehende 
Binder eingemauert, und auf deren konsolenartige Vorsprüi^e 
werden die Streben versutzt, wenn man ludit vutiiuLti kam 
Pfosten au fe aarti e n und in diese die Knaggen oder Böge mit 
Schlitz- oder Scherzapfen einzusetzen. Bei diesen we allen 
anderen am Balkon vorkommenden Verbindungen ist nämlich 
darauf zu achten, dai:> kein Was&er in denselben sich an- 
sammeln kann, weldies den Anlals zur Ze nst B ruo g geben 
IcSimteii Aus dem gleichen Gnmde und auch der Festigkeit 
wegen werden die Pfosten für das Balkongeländer ebenfalls 
nicht in die llorizontalhölzer eingezapft, sondern umgekehrt 
(Fig. 220), oder es findea UdMcUattungen und VerkKounungen 





Fig. 219. 
Zn Tafel 37 gdritrig . 



Fig. 220. 
Zu TiCd 37 gäMg. 



statte wdImI die HoriamtalhSLter (oder auch die Pfosten) verdoppd.t iverden kdnneo. 317, 218 und 2x1) 

Eiserne Winkel, Schienen, Bolzen etc. müssen überall da zur weiteren Festigung bdgemgen werden, WO 
dieselbe durch die Holzverbindung allein nicht genügend gesichert erscheinL 
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Die übrijife Rildunj^' di-r Brüstung bietet nichts Neues; man füllt die Felder meist mit gereihten, 
ausgeschnittenen Füllbrettern nach Tafel 35, 39, 40 und 41; seltener sind (jittermotive nach Tafel 36, 37 
und 38. Du GeUndsr erUttt nach oben enia AbdeckMste, db «ImUdi vie dia Trappenhandkiaten pro» 
fifiert werden kann. Die Pfosten können ala freie Endigung in der Form von KnSpfiea amgehen, wie es 

die Tafeln zeigen. 

Wesentlich zur lirhaltung der Balkrine träpt es bei, wenn dieselben überdacht werden, und 
gleichzeitig werden auch die den Balkon Benützenden gegen Wind und Wetter etwas geschützt Damit 




Fig. 231. 
Zu Tafel 39 gehSi%. 




Fig. Z22. 
Zu TaM 40 geUMg. 



der Balkon tkSA aaeb »och die Last der Bedachung zu tragen hat, empfieifalt e$ akh, für <fie Untentützung 
der letzteren anderweit^ Soige zu tragen. Dies ergiebt steh von selbst, wenn die Verdachung bloa ein 

vorspringender Teil des allgemeinen Daches vorstellt (Fig. 215 g, h, i und k), andernfalls (Fig. 215 d, e und f) 
kann man die Verdachung durch Balkenvorkragung, durch Knaggen, Büge und Streben in ähnlicher Weise 
stüuen, wie den Balkon selbst. Die Geländerpfosten erfahren eine Erhühung und werden dann gebildet 
wie die Verandapfbsten. 

Auf Tafel 35 ist ein kleiner Balkon dargestellt, dessen Koivstnikti< m aulserdem durch Fig. 216 erläutert 
wird. Das Geländer ist den Balken in gewöhnlicher Weise eingezapft Die Balken ruhen auf a Untere 
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2Ügen und sind mit dem htockgcbälke zu vorankern. Als Unterstützung dienen ein kur^<jr, m die Wand 
dqgelattsner Pfosten und eiiw dsou jfehoiige Strebe, welche mit den "beiden Unterzügen verbugt aind. 
Tafel 36 nebst den Erlantemngsfigiven 217 und aifl zeigt mnen drüfacli unterstützten Balkon. Die 

Geländerpfosten sind von 3 Doppelzangcn gcfafst, welche durch die Wand greifen und entsprechend ver- 
ankert oder mit dem Stockgebalke verbolzt sind. Auf diesen LJalkenzangen ruht als BodetitrnjT-er oin 
leichtes (^ergebälke. Die Unterstützung geschieht durch verzierte Knaggen, welche sich in das Eck 
zwischen Zutgpa und Pfosten einsetten und mit den leticteren anf Kragstdnen aufstellen. Die hinteren 
Geländerpfoeten laufen nach unten ver>'.:irk' ' ' u den Kragsteinen dutch. IKese KanstniktkMi ist natOz* 
liidierweise wesentlich j^oliilt r als die vorliergeliende. 

Einen ähnlichen Balkon führt die Taf. 37 mit den Textfiguren 2iq und 220 vor. Drei durch die 
Wand greifende Stodkweiksballcen sind ausgekJinkt, um den Balicenboden imter den Srnmerboden m 
bnqgen. Vom und Unten setzen sich Querwechsd zwisclien die Balken ein und nttA weitere iSaga- 
wechsel bilden in der Untersicht vier Kassetteiifelder. Die vorderen, nach oben und unten als Verzierung 
verlängerten GnUindr-rpfosten sind mit dem Gebälke verbolzt; während die hinteren BrOstungspfoslen 
wiederum bb zu den eingemauerten Kragsteinen herablaufen. Zur weiteren Untcrstützimg dienen auch 
bd diesem Bdspiel venderte Knaggen. 

Auf Taf, 3S ist ein doppelt unterstiStrter liiilkrm aufgezeichnet. Die beidi n Ti a^^i rb.ilkcn liegetl 
tif'fer als das .Sti>ckt,'"ebalk<:> und drri donselben aufgekämmt«'' Qncrlvilken bilden die ItLMii'miiitLTla.i:».' des 
Balkons. Die äulseren Brüstungspfosten sind verdoppelt, umfassen die Trägerküpfe und sind auiscrdcm 
mit dem Quergebälko veibolzt Der nttUere Brustungspfosten ist tantath und nur durch die ESntdbing 
des Gdänders bedingt SdbslSndige, knm^ auf den Kragstehien der Sbuer aufnüiende Pfosten mit ver- 
zierten Bügen besorgen die weitere Unterstatzuqg. Der Bodenbeleg Sogt selbetredend wie bä dem Bei^iel 
der Taf. 36 der Tiffr narh. 

Die Taf. 59 zeigt einen vierfach unterstützten Balkon, der in seiner ^littclpartic vorgebaut ist, wie 
die Gmndiilssldzie c seigt und wie es außerdem durch die su dieser Tafel gehörige Textfignr 221 an- 
schaulich gemacht ist. Die 4 Hauptträger liegen unter dem Stockgebälke und werden nüt diesem ent- 
ppn rhend .sicher verbunden; über denselben, auf gleicher Höhe mit dem Stockgebälke (d. h. unten bündig, 
oben 3 bis 4 cm niedriger) liegen als Verdoppelung 4 doppelte Balkenzangen (nebst einem einfachen 
S/Gttelbalken) auf, bilden die Bodennnterlage und umklammern die Brüstungspfosten. Der vardere und 
hintere Abschluß ist durch Qnerwechsd tiewirkt. Vier Klebqifesten stehen auf ebensovielen Kragstdnen 
oder einem durchlaufenden Steingesims auf und bilden mit 2 grofsen und 2 weniger ausladenden, starken 
Knaben die weitere Unti'r-jlül/uni,'. Afchr zur Vervif-runtf als zur Versteifung sind weitere Knap'irr-ri 
von geringerer Stiirke an der Wand anliegend und die Kiebopfosten unter sich verbindend angeordnet. 
(Fig. 221.) 

Auf Taf, 40 mit der zugehörigen Toxtfigur 222 ist ein überdachter Balkon dart.restellt. Drei ver- 
1,"inq-prt«' Storkwerk<;balkon liilden die Tr-i^Lf. Der Balknnbodfn liegt auf gleicher Höhe wie der Zimmer- 
boden; zwischen beide ist jedoch ein stärkeres abgeschrägtes Scluvellbrett aus Eichenholz eingelegt. 
(Taf, 40 b.) Zur Vezstaikung der Träger dienen in das Mauerwerk eingubuodene Kragbolcer, deren mitt- 
leres auf dem Schlußstein des unter dem Balkon befindlichen Fensters aufliegt, wahrend die beiden iulseren 
vermittels kurzer Pföslchen neb.st den zugehörigen Knaggen auf besonderen Kragsteinen aufsitzen. Mit 
den TräLTCrn bündig laufen der Wand entlang Quorwcchsel, während das vordere Querholz den Träcr-'" 
autgekämmt ist, also höher liegt und oben eine Wasserschräge aufweist, wie denn auch die Balkenköpie 
durch Ablaufbretter gedeckt rind. Die unten eingezapften und nach oben durchlaufenden 5 Pfosten tragen 
die Dachpfetten. Durch Querriegel und Mittdpfostchcn, durch Zierbretter und Knaggen sind im oberen 
Teil die LichlGflfnungen etwas hübscher gestaltet. Das < r.rt i tliche Dach ist ein überschicfsonder Teil des 
Hauptdaches. Eine horizontale l>ecke schliefst den erkerartigen Kaum nach oben lün ab und die darüber 
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seitlich in Ansicht kommenden Dreiecke sind des besseren Aussehens wegen und gVgVil du Htneio mg lieu 
mit Brettstreifen verschalt. Die Gesamtwirkung dos gan/cn lialkons zeigt Taf. 40c. 

Würde dieser Balkon, was ja keinen Anstand hat und wenig Acnderung bedingt, allseitig verglast 
und mit Fenstern versehen, so würde er dadurch mm Erker werden. 

Der auf Taf. 41 dargestellte Balkon ist doppelt überdacht Zunächst schützt ihn das allgemeine 
Giflu'lvonlarh und dann noch, weniirstens in seinem mittli-reti Teil, rin bcsondtTOs l'ultdach, welches durch 
die verlängerten Brüstungspfosten gestützt ist Im unteren Teil ist die Konstruktion ähnlich, wie beim 
vorherigen BdqmL Db dieser BalkoD auf einem gekuppelte» Fenster aufsitzt und breiter als derjenige 
der Taf. 40 ist, so Iwt er aUtt 3 Triger deren 5. 

Was die Taf. 42 darstellt, ist eigentlich kein Balkon, sondern eine Altane, da die konsolenartige 
rntorNtiit/uiit; fr-hlt und das Holzwerk auf einem vorj^'emauerten Steinerker aufsit/t. Die Umgestaltung ZU 
einem Balkon bietet wenig Schwierigkeit. Es wären eben die Trägerbalken durch Büge oder Knaggen 
zu stützen wie an den vorangegangenen Beispie- 
len und alles andere könnte bleiben. Selbstredend 
ist die UnterstützuniTf durch den Erker weit so- 
lider, als sie bei einer Umgestaltung zum Balkon 
sein Itönnte. Anf dem Mraerwerk liegt zunächst 
ein aus 3 HSIzem gebildeter Schwellenkranz. (Ver- 
gleiche auch Fig. 223, die zu Taf. 42 gehört.) Auf 
der Vorderschwelle liegen die Balkenköpfe auf, 
unter sich verbunden durch Wechsel. Auf dieser 
Höhe ist atlsdtig dne Art von Konsoleng esiims 
gebildet durch vorgenagelte Knai^gen und Zier- 
leisten. Unterhalb der Träger ist eine F.rkerdecke 
angebracht und über denselben ein doppelter 
Bodenbdeg mit Gefall für den Waaseralilaiif. An- 
schBebend an den Bodenbeleg bildet ein starkes 
dchenes Schwellbrett den Uebergang zum Stock- 
werksboden. Von den 7 Brüstungspfosten, denen 
ausgeschweifte Brettstreifen als Verzierung v<w>- 
genagelt sind, laufen 6 durdi, nm das Pultdach 
mit .seinem Vorbau zu tr^jfen. Um die innere 
Dachfläche zu verdecken, ist der Giebel im Vor- 
sprung tonnengewölbartig verschalt und für den 
übrigen Teil ist dne Decke gebildet, trie der 
Schnitt irigt 




Fig. 223. 
Zu Tafel 42 gehörig. 



3. Erker. 

(Taftl43.) 

AU Elker bezeicbnet man geschlossene Ausbauten mit konsolenartiger o<1er durch Vurk ragung 
gebildeter T^nterstützuntr. Auch bis ziini Boden reichende .Xushauten werden vielfiich als Krker bezeichnet, 
obgleich man ihnen besser einen anderen Namen beilegen sollte. Der Erker ist gewöhnlich nur einem 
Stodcwerk vorgebaut, kann aber audi mehreren Stodnrarken gemeinsam sein. 

Wie dch die Erker in unser heimisches Bauwesen ejqgsbfligert haben, ist sdiwer fisstnurtellen. 
Da sich schon zu romanischer Zeit erkenutige Bildungen in der Arbbitektur finden, so kann man wohl eine 

Kr»Blk B. Mcjac, Z4BiaiciiiMSMliucli. i. Aal. 99 
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VII. Dis dekorativen Beiwerke des AuAenbaueB. 



Weiteren Iwickelung^ auf heiirxittlichctn Boden uiuichmeii, ubnt: auf Vurbilder au^ dem Orient greifen 
mü&sen. Zur Zeit der Gotik und ReiwsBaiioe luiid Erker adaerordenlfidi hSuig^, t^s in der Fomi von 
EcktOmichen (Flg; tö6 und 167), teils in der Art weit vofgiebauter Fenster samt Brüstung' und zwar im 
Material des Steins und des Holzes. Der Zweck des I->kor.s ist, einen Ausblick auf di- S[r.irj>r /u 
währen, ohne ins Freie treten zu müssen, dah»^r auch iLt Xanf ,, Lüllaus". Gewisse runde und \ icli i. kitje 
Formen wurden früher als „Qiörlein" bezeichnet, l iir (iii' lloliuirchitektur, die hier allein in Betracht 
lEommti ist der lediteckige Grundrüs am besten geeignet Die Unterstützung geschieht durch Ver- 
längerung der Stockwerksbalken. Da der Erker geschlossen »t, so ist weniger Gefahr bezüglich einer 
Zerst'inni.'^ f!nrrh du.s Wetter vorhnrt'lcn. Dif vnrifok ratften IVilkcn werden dann durch Wf'iti'rf Krair- 
hülzer, durch Büg^e und Knagffcn gestützt, wie die offenen Bulkone. litwa-s anders gestalten i»ich die 
Brüstungen, da äio mit liokwerk oder diu-ch Ausmauerung vollständig geschlossen werden. Im oberen 
Teil werden zwischen den Pfosten die Fenster eii^fesetzt und es wird eine Dedce gebildet Das Dadi 
kamt ein Teil des Hauptdaches sein oder eine selbständige Bildung aufweisen nach der Form des Pult- 
darhos, Satteldaches, Zeltdaches, Hebndaches etc. Auch eine offene Altane kann den oberen Ab> 
schluis bilden. 

Wir besdninken uns auf die Verführung eines einägen Betspidos (Taf. 43}, indem wir bemerken, 
dals die Qberdedtten Balkt»!» der Taftln 40 und 42 mit verhSItnismälsig geringen Aenderungen ni Erkern 

umgestaltet werden kflnncn. 

Wenn der Erker 2 Personen Raum zum Sitzen gewäliren soll, so muls er mindestens eine Breite 
von 1,5 m bei einer Tiefe von etwa 0,75 m haben. Wenn man den Boden nicht als sc^cn. Eiiuicliineide- 
decke behandeln will, so wird man wenigstens einen doppelten Belag anwenden. Wenn die Brüstungv 
fache nicht mit Backsteinmauenverk geschlossen werden, so wird man die lirüstungswände ebenfalls nut 
Vorteil verdoppfln tmd die Zsviscni iiräume mit Schlackenwolle oder Moos ausfüllen. Das hängt alles 
davon ab, ob der Erkerraum durch eine Thür mit dem dahiuterliegenden Zimmer verbunden ist, also einen 
verglaste Balkon vorstdUt oder ob die Thfire fehlt, so dals der Erker eine zum Zimmer gdiörige llTisdie 
luldet Im letzteren Falle wird cGe Täf(dung nur eine Fortsetzung deijenigen des Innenraumes sein. Die 
Fensterrahmen werden an den Pfosten und Riegeln befestigt, oder wenn dieselben fa^onnicrt sind, an 
einem hinter denselben angebrachten besonderen Rahnienwerk. Die Fenster können Flügel-, Klapp- oder 
Schiebfenster sein etc. Die Decke wird aus gefalzten oder gefederten Brctlstreifen mit Deckleisten als 
Kassetteadedce etc. bdiacdelt Wenn dior Erker nach oben mit dner offenen Altane absdtKebt so ist der 
Dedteobilduiii; besondere V<jr,sicht zu widmen; sie mufs verdoppelt, mit Zinktwlag und Lattenrost ausge- 
stattet, odiT mit ( '.ni r rix iiplatte (Rippen-, RifTi l- oder Waffelblech) belegt werden etc. Schli»'fst der 
Erker mit einem selbständigen Dach, so ist dasselbe mit der Mauer m verankern und gut einzubinden, 
wie dne re^pdiedite DichtttQg überhaupt bd allen derartigen Ausbauten dne Hauptschwierigkeit nnd 
desw^nen auch dne Haaptauigabe bildet. 



Wenn Dachtdle oder das Dach im ganzen wdter über das Gebäude hinausragen, als dies durch 

die gebräuchliche Dach- und Gesimskonstruktion bedingt i.st, so nennt man dies Vordächer. Elx>nso 
heifsen aljcr auch selbständige, am Gebäude angebrachte Dächer über Eingängen, Lichtöffmmgen, Ikil- 
konen etc. Wir unterscheiden darnach üiebelvordächer, Fenster Vordächer, Thürvordächer und 
Balkon- und Verandavordächer. 

Die Vordächer haben nn i-: . :ni 11 df>ppi.'ltcn Zweck. Fr^u ns sollen äe darunter liegende Ge- 
bäudetdle oder die fiodenfläche vor den Gebäuden schützen, luid zweitens sollen sie mit zur Ausstattung 
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zur bos5;rron Wirkung des Gebäudes beitragen. Vielfach ist auch nur der eine oder andere der beiden 
Zwecke mafsgebend. 

Betrachten vAt «midist die GiebelvordScher. Am Giebel bildet dch lücfat von sdbst, wie bei 

der Trauflinie des Daches, ein Vorsprung. Bei aneinander gebauten Hnttem ist er auch nidit übUcli und 

nöti;^'. An freistohnndon, villenartitron T5autoii würde man iliii nbor st-hr vormisscn. '/.nm blofsen Schutze 
der Konstruktion würde es genügen, ein Giebel-, Sturm- oder Flugbrett anzubringen, wie es Fig. 124 
zeigt, wobei der Vorsprung also nur der Starke dieses Brettes und einer etwa demaeitben aufgenagelten 
Saumldste srMcMcoinmt Ein etwas gtS&etet VorsfMrnng', etwa bis zu 30 cm, UUst sich endden, wenn <Qe 
DachschaluHRf oder T^ttung um dieses Mals über den Giftelsparren uberscfaielst, wie dies an einfachen» 
ländlichen Zweckbauten häufitj- vorkommt. .Soll da.s ordentlich au.S-sehen, so wird der Schalunc oder 
Lattung ein Brett unternagelt nebst einer prodliertcn Leiste in der Kehle zwischen diesem llrctt und 
dem Sparren. (Big. 224.) Ist das Dadi gelattet» eo wird dem Rand entiang dne abgetreppte Stirn- 
leiste notigr. 

Für alle tj^röfsercn Vorsprünge des Giebels worden Unterstützuni^en notig. Diese werden in der 
einfachsten Weise erzielt, indem man die IM'etten des Daches und die Öattelschwellen über die Mauor 
hinaus verlängert Bdm Pfettendach dienen sie dann dem letzten Gespane oder Flugsparrenpaar un- 
mittelbar zum Auflager. Bdm Kehlbalken- 
dach mufs zwischen Sparren und Pfetto ein 
Ilorizontalholz eingeschoben werden, dem Kehl- 
balken entsprechend. Liegt das vorletzte 
Sparrenpaar der Giebehvand auf und erhfilt 
das FlvggvqMvre den gewöhnBdien ^sarren- 
abatand, was übrigens nicht eingehalten zu 
werden braucht, so ergeben sich auf diese 
Weise Vorsprünge von 60 bis 100 cm, die in 
den meisten Fällen genögen werden. Erhalten 
die voUitgerten Pfetten kein- w.-iti-ro Unter- 
stützung, so werden sie nach Art di r Sparren- 
kOpfe verziert. Um sie tragfähiger zu machen, F«- VorspruiigbUdung am Giebd. 

vor dem Verdrehen zu sichern und dem stati- 
schen GefOhl zu genügen, werden diesdbein jedoch mdst durch Bugstreben mit der Giebelwand verbunden. 
(Fig. 22;.) Beim Fachworksbau greifen diese .Streben oder IM'i^'- :im unteren linde in danach ZU richtende 
Riegelwandpf Osten; bei (iiebelmauern siUen sie auf steincren Konsolen oder Gesimsen auf. 

Lin durartig vorgebautes Dach gewährt den erwünschten Sdiutz und gidjt eine gute Sdiatten- 
wiikunff, aber im flbrigen trigt es zur AuaschmSckung des Bauwerkes noch weidg bd und es müssen 
andere Hilfsmittel beige/.ogen werden. Zu diesem Behufe kann man die Dach-spitze abwalmcn. also ein 
Krüppelwalmdach bilden (Tig. 225e und 'l'af. 48) (Hier man kann ein sfigen. (iiebelwinkelfeld an- 
ordnen (Fig. 225 d, f und i), was im einiachsteii Fall durch Einführung eines Zangenriegels in das Flug- 
gespärre erfolgt^ wdid das Drdeck dn Fullbrett erUUt. Durdi HängesSulen. gesdiweifte Hober, Sdui|r- 
hSber etc. kann das Gtebelwinkelfdd bdebt und in Einzelfielder geteilt werden. Man kann Strebenkreuse 
anordnen nach Fig. 225 1 oder Bogenlinien einfillinn nach dersellien FiLiur if, Ii. k und m, und was ähn- 
liches mehr ist. Damit sind wir bereits bd dner Bildung angelangt, welche man als schwebende Fach- 
werke zu benennen pllegt. 

Gestaltet man das Fluggespärre ähnlkh einem Bundgesparre oder dner gesprengten Riegelwand 

mit offenen Feldern, so ist leicht begreiflich, (I.ifs tiiv :^eits eine weseniliche Versteifung erreicht wird 
und dafs andererseits auch in Bezug auf hübsches Au.ssehen viel gewonnen wird, wenn die Eintdlung eme 

39* 
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gefälliffe ist, wenn dekorierte Füllbretter eingesetzt werden, wenn offene Felder mit geschlossenen nach 
guter Wahl wechseln etc. Derartige schw bende Fachwerke sind in Fig. 226 a bis h schematisch dar^ 
gwtellt 'Vnrd mit tidMger farbücher Behandlimg nadigebdlfen, so Iwbt ddi das vorgebaute Fachwerk 




Hg. 225. 

Giebel Vordächer in KbematLscttcr Darstellung. 



günstig von I i 1 i cbelwand ab und das Schlagscbattetiiq)id giebt ebenfalls vorzOgUche ynikmgBD, wie 

das schon aus di n kleinen Ski/zcn orsichtlirh ist. 

Ein weiteres Mittel für eine reichere Wirkung li«^ darin, dafs man das Dach im oberen Teil 
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weiter axLskrag-t als im unteren Dii'S 
empfieldt sich besonders bei „g^edrück- 
ten" Verhlltnisseii des Gesamtgiebds. 
Man kann dann unten dn Gcspinre, oben 

aiM zwei frcilcg-on, wobei alliTdinirs wei- 
tere Unterstüt/unyen nütiy- werden. Hier- 
her ^hören auch die vorgebauten Dach- 
spitzen, wie sie schon das Mittelalter 
und die Renaissance kennen, (^ig. 12J 
und 169 und Taf. jjc.) 

Um die schwebenden Fachwerke 
ndt der Giebelwaad m wriHodea. ge- 
nQgen vielfach die veil&qgerten PfeCten 
mit den dazugehörigen Bügen. Ist dies 
nicht der Fall, so werden besondere Ver- 
binduqgshöker eingeschaltet. Es können 
dies Horizontalhöker sein, «ekhe senlc- 
redit mr Cnid)eIflldM stehen oder aber 
auch, was eine weitere i^te Wirkung 
giebt, Andreas -Kreuze, in horizonta- 
len oder senkrechten Ebenen fi^nd. 

Zur weiteren Ausstattung' «Uenen 
dann ausgeschnittene Füllbrettter, 
Knaggen, Rosetten, Ilängezapfcn, 
Knöpfe, gedrehte Hölzer, verzierte 
Pfettenköpfe, Stirnbr«tter, Giebel- 
oder Flugbretter mit den zugehörigen 
Leisten, Jvckblumen und (iiebelblu- 
men, Giebelhängesäulen, verlän- 
gerte Sparren, eiserne Zugstangen, 
Vergitterungen et&, wie dies unsere 
Taieln 44 bis 58 zur Genüge zeigen. 

Auch dadurch, dafs ein/elne Teile 
der Tiefe nach verschalt werden (vergl. 
Taf. 48 B und Fig. 229), lassen aidi gute 
Wiikuqgen erdeten. In gröbere An- 
lagen dieser Art lassen sich Balkone 
und Galerien einbauen, wobei dann aber 
für eine selbstiiu^ge Unterstützung zu 
aoigen ist, da diese Dinge nicht an das 
Dadiweidc gehängt werden können. Ge- 
legentlich werden auch senkrechte Hölzer 
im schwebenden Fachwerk über die 
Dachflfidie hinaus verlängert, um eine 
gröbere Venierung oder eine Art Dach- 
reiter zu bilden zur Aufnahme einer Uhr, 




a.. 
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VII. Die dekorativen Beiwerke des Aufscrtbaues. 



cinrs Glöckchens - 'r (Fij?. 22'''.) Fbrnso wird das vcnkrorlito Mittclholz allein rar Auflialune eines 
Flaggenstockes oder einer Wettertahno nicht selten über Dach geführt 

Da Efaoielhdten der Fonngebung vreiter oben schon berfllirt wurden, wenden wir uns den dn> 
zdnen Tafeln tu. 

Tafel 44 brinfft das Vordach eines gemauerten Giebels. IXe Rrstpfi tt - itnl die Sattcl^^hwelle 
sind über die Wand hinaus verlänijfcrt und traj^en das FIuifsi>arrf'n|Kiar. Indtm der Sattelschwellc rin 
weiteres Hol/ untergelegt ist, ist eine Art Konsole gebildet, die zu der Architektur der Lesine im Ver^ 
hütnis stellt (Taf. 44 c.) Der dem Giebeltand entlang laufende Zahnsdinitt ist iddit bis zur %ltse ge- 
fiUut, da er hinter dem schwebenden Fachwerk doch kaum gesehen wurde, sondern läTst dn kleineres 
Giebeldrdwk frei, welches ein Ri' i,'o1wcrk aufnimmt und mit vcr/i<Ttcn Brettern verschalt ist. Durch 
Sparrenverlungtrung ist eine Giebelverzicrung nach russischer Art gebildet 

Tafel 45 zeigt das Vordach eines gemauerten Gkl)ds in zwä Abwedislungen. Die verlängerte Sattel- 
schweße Ist durch einen Knaggen oder Bug gestfitzt Ein der Sattelschwelle paralleles Holz ist mit der- 
selben durch einen Wechsel verbunden und auf dieselbe Weise gestützt Dieses Holz ist mit dem Sparren 
durcb dnen kurzen Pfosten verbunden. Auf diese Weise entsteht am Dachfufs eine vefalliur wirkeinie 

und auch vielfach angewandte Form. Das gebildete Dreieck i^t mit Füll* 
brettem geschlossen und ebenso das Giebdwinketfbld, welches durch eine 
Hängesäule halbiert wird. IMe letztere ist über Dach geführt und bildet 
die Giebelblume mit Hilfe ausgeschnittener Brettc-r, welche an die Giclwl- 
leistea anschlielsen. Zwei ähnliche Giebebpitzen zeigt die Tafel in b 
und c. Auch am unteren Ende ist die Giebelleistc zur Auszeichnung der 
Edce etwas wdter ausbildet Die Sparren and durdi Kerben verziert 
und ebenso die Querriegd, während die aenlcrechten Hölzer gefast sind. 
Auf der linken Seite ist die jaforadlinigo Bcgrcnzune eingehalten; auf der 
rechten Seite Ulden geschweifte Knaggen einen im ganzen als Halbkreis 
wirkenden Bogen. Zur Unterlirediung der Liide und um den Knaggen 
mehr Halt zu geben, ist dem Spanen in seiner Mitte ein Knopf eingezapft 
Fig. 227. Die Tafel 46 hat das nämliche "Motiv iK-arluMtct. Das Dreiock 

Vorgebaute Dachspiue. am Dachfuls und das Giebelwinkelfeld sind hier ulien bela-ssen und haben 

gedrehte Hölzer zur Verzierung und Versteifung aufgenommen. Der abei« 
Querriegel, die Knaggen und Pfosten des vorigen Bdsfäds dnd hier in eins znsammeqgezogen, um 
wirdi riim einen Halbkreisbogen zu bilden. Seine Ausschmückung ist durch Rosetten bewirkt, wie auch 
die (iiehellristcn am F.ck mit solclu ii schliefsen. Taf. 46b giebt don Schnitt, an welchem auch die untere 
stützenden Büge zu sehen sind, und Taf. 46c zeigt eine Giebelblumc ohne verlängerte Uängesäule als 
Variante. 

Die Tafel 47 bringt das Vordach einer Giebelfachwerlcswand mit Dofipelfenster. Fachweiks» 

wand ist etwas über das untere Stockwerk vorgekragt, was stets eine gute AVirkuntr tfii-ht. Aiifser den 
konstruktiv nötigen Hölzern sind im i' ach werk auch einige ge.schweifte zur Verzierung angeordnet Das 
Vordadmiotiv ist ähnlich dem dor vorhergehenden Beispiele. An Stelle der Buge sind hier nnterstfitxende 
Knaggen getreten, die auf den Riegelwan^osten anfaizen. Neu an diesem Beispiel ist die Bildung der 

Giebclspitze. Das Satteldach des Gebäudes ist in\ obersten Teil vorgebaut und abgewalmt und 
endigt /eltdachartig in eine Dachspitze aus Zink. Diese Dachhaulx? ist durch drei Knaggen gestützt, 
deren Protil aus dem Schnitt b zu entnehmen ist, während Tafel 47c die perspektivische Wirkung des 
Ganzen zdigt 

Tafel 4^ bringt dieiifitlts einen dem unteren StodLwerk Qberkragten FacbwedogidieL Auläer 
den notwendigen VerbandshÖlzem nnd auch hier geschweifte Zierholzer dem Fachwerk einverleibt. Das 
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bekannte Dreieck am Dachfur-- ist dun Ii eine Strebe i^i teill: die l'^elder b ntul r - ind durch .lUNposäpfte 
Füllungen g^ezicrt und dit- Lntur.stüt/.ung ist hier eine dreifache -statt eine duppelte. Um dum Fenster das 
nötige Licht zu belassen, ist der Ualbkreisbogon durdi einen Stichbogen ersetzt Die zu «fiesem Zweck 
geechwdften BOge bOdea mit dem HorizootabfflVd zwri Dräedcszwicket, die mit dem FüHbrett a ge- 
schlossen werden. Die Daclispk/e ist der vorigen ähnlich; hier hat alior nur eine Abwalmun^ ohne Vor- 
bauen sluttyefunden. Der Wahn Nchlielst nach unten mit eineiii I raufkanal, der bei kleinen Abmessungen 
\v<!gbleibt, wie auch Tafel 47 keinen solchen aut wei.st, wo er übrigens, des Vorbaues wegen, audl wemger 
notig war. Wie die Fig. A gezeidmet ist, »tehen die Nagel der Verbobrnngen etwa 2 cm ans dem Holz 
hervor und würken derart wie Wdne Rosetten. Die B zeigt die perspektivi>.che Wirkung des Ganzen. 
Sie zeigt auch, was an der H.uiptli,i,nir nicht zu sehen, die Versclialung nach der Linie der Pfosten und 
des Bogens, wobei eine Art Nische im liiebelvorUach erzielt Ist. 



Tafel 49 bringt in a ein Giebelvordach, das in ausgesprochener Weise das vorstellt, was wir als 
«cbwetiendes Fachweric bcee ich net baben. Demaelben liegt der doppelte Haqgebock za Gmnde. Die 
Unterstatznng ist eine dn&che und das Vordadi entspridit in adner Konstmk^ einem Keblbalkendadh- 

stuhl, während die bisherigen Beispiele sich auf das Pfettendach bezogen. In b ist die perspektivische 
Skizze des oberen Teiles gegi'ben und d und c zeigen Varianten der (iiebelkrönung. Die nämliche Tafel 
bringt in c ein zweites üiebelvordach einlacher Art Die Sattelschwellen sind durch Büge einfach unter- 
stützt imd ebenso die verlängerten Zwisdienpfetten. Die Büge der letzteren sind in Pfosten der Facb> 

werkswand verzapft Das (iiebelwinkelfeld ist gitterfürmig ausgeriegelt Und gasddossen. IMe Untersrite 
ist verschalt, so dafs ein (iesaintbild entsteht, wie es di-' Skiz/e der Figur 220 vorführt 

Tafel 50 giebt ein Gicbelvordacli, in der Konstruktion wiederum dem Kehlbalkenstuhl entsprecliend. 
IXe ZangenstQdce am Dachfiils werden (mit Fortfall der Buge oder Knaggen) von je zwei HiH^zootal* 
hSlzem getragen, die mit der Giebebnaoer verankert dnd. Das trapezförmige Feld, welches zwischen den 
beiden Pföstchen verbläbt, ist gitterartig ausgeriegelt und ebenso, dazu passend, das GiebelwinkeiUeld. 





Fig. 228. 
Giebdsufintz. 



Fig. Z29. 

Giebdvordach, zn Tafel 49 gehfirig. 
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VII. Die dekacativm BnwerlEe des Aufsenbaiiesi 



In b ist ein ppr«ip*»ktivischps Detail ih't Partie am Dachfuls y l;< b< n, in c un<1 M sind für die Hängezapfeil 
Varianten dargtstellt und e bringt ein in anderer Weise vergaltorto» üiebeltei<L 

Tafel 51 Itildet mit IBlfe von adit grescbwdften Hölzern, weiche von den Spanen lier durch 
Zangen gefalst und verbanden «ind, einen groben Halliicreistiosen und damit eine passende Umrabmuqg 
für das ebenfalls halbnindc FenstrT des Giebels, Die Anonlnf.ny am DaclirnTs Tiii-tct n:<1its Ncrtes; da- 
gegeu ist die Bildung der Dachspitzc anders als bei den schon gebrachten Beispielen. Das Giebel spitzen- 
dadi baut adi mit einem Grat vor und hat dn rechtwinkliges Dreieck zum Grondrils; der Gratsparren 
ist durdi einen "Bog ahgestrebt Um dam Schub des Buges zu begegnen, ist im Scheitel des Bogens eine 
horizontale Verbindung mit der Giebelniauer erf«>rderlich. Da das Gesamtdach einen Traufhni< h liat, so 
sind sogen. Auf'-chicblinjj'o nö(i^'. Tafrl ^h-ht ein«» pcrspoktivisrlir Skizze. In Fig. c ders<'lben Tafel 
ist ein GiebelVordach sehr einfacher Konstruktion dargestellt. Die verlängerten Sattelschwellen und Pfetten 
werden durdi glatte Büge abgestrebt; das untere Paar d^sdben set2t auf Vorsprüngen der Lernen an, 
das obere auf dem Fenstersturz. Die Giebdspitze ist ahgewalmt Die Giebdlbretter sind mit einem Bogen" 
ntotiv geziert imd schlielsen nach oben mit rinnr profHirrf^n T.Hst*». 

Tafel 52 zeigt zwei Giebelvordächer, an welchen mit Hilfe geschweifter Höker das Motiv des 
Spitzbogens verwertet ist A entspricht einem KehlbaUcendach, B einem Pfettendach. iVi-i A ist die 




Fig. 23a 
f ensier voiascnei» 



llorizontaizange ganz durchgeführt, bei B ist sie nur in Gestalt zweier "Wechsel vorltanden, verdoppelt 
durch untergelegte H^er, welche die Knaggen aufnehmen. Bd A sind die geschweiften Hölzer durch 
Keibai^ vendert, bei B ist dn besonderer Saum aus anagesSgten Brettstrdfen gebildet Die ausge- 
schnittenen Füllungen für die Felder beider Beispiele sind in a bis f gOLri b*_n. 

Tafel 53 gicbt drei verschieflene Giebnlvordächcr, von den bisher gebracht'-n nmndformen 
abweichend. Bei A läuft die Zange von Dachfuis zu Dachfuls durch und ist gefaist durch eine mittlere 
HSngesiule und zwd sdtUche Streben. Knaggen zwisdien den drd letztgenannten Holzem und den 
Spanen bilden dnen offenen Halbkreis, während die stumpfwinkligen Felder am Fuls durch £e Fülhiqg 
a geschlossen werden. Da.s Dach i-t fin Kehlbalkendach mit Horizontalsparren. 

In B derselben Tafel ist der Leist- oder Traufbruch des Daches für die Konstruktion ausgenützt. 
Die unteren Sparren gehen in Streben des Fachwerks über; die Ilorizontalzange am Fuls ist von dner 
Hingesftule in der Aßtte gefaTst Der Kreuzungspunkt dient zwd weiteren Stieben zum Ansatz. Die 
unteren vier Felder sind offen; die oberen sechs sind durch die ausgesägten Füllungen b, c und d ver« 
ziert. Die Dm h^p't^te ist mit einem Grat vorgebaut und durch einen Bug abgestrebt, der sich in die 
Hängesäule einsetzt. 

In C derselben Tafel bilden sieben geschweifte, durch acht Zangen von den Sperren her gefa&te 
und verbundene H^zer dnen Stichbogen. Die bdden untersten Zangen sind durch dne Eisenstange 
zu verbinden, welche auf der Figur weggeblieben ist. Der Gfebdwinkel ist zu einem kreisfSnnigea Fdd 
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umge&tallet, das die i-üUung ( autnimmt, während die beiden benachbarten Felder mit l'üUung e ge- 
scbtossen werdea 

Damit sind die Giebelvordächer abgemacht und wir wenden uns den FenstervordSchern zu. 

Uebrr Fenstern, die im Giebel licg-en, bilden, wie wir gesehen haben, die Giebelvordächcr gleich- 
zeitig die Fenstervordächer. Für Fenster auf der Traufseite, die im oberen Stockwerk liegen, bietet der 
Dachvorsprung für gewohnfich genügenden Schuts. SoU ein übriges geschehen, so kann man in gewisser 
Brdite das Dach fibersclueläen lassen und (Ke betraffiMiden Spanen entspteehend verlg^gem. Fenster in 

Kniestdcken oder Drempelwänden verlieren oft zu viel Licht durch den Dachvorsprung, so dals niaii ge- 
zwungen ist, dtis Gesamtdach zu unterbrechen und über dem Fenster ein kleines G'u-Iielvordach zu bilden 
(Fig. 230a). Aebnlich kann sich der Fall gestalten, wenn einzelne Dachräume zu Wohnräumen ausgenützt 




Fig. 23«- 

Fesstervordacfa, lu Tafel 54 gehörig. 



werden sollen, während das übrige als Speicher verbleibt. (Fig. z^b.) Hierbei wird das Vordach etwas 
gtölser in der Anlage. Dio Konstruktion bietet nichts Neues. 

Handelt es aidi um Fenster in tiefer liegenden Stockwerken, so nimmt das Votdadi, wenn es aus 
irgend welchem Grunde gebildet werden soll, im allgemeinen die Gestaltung an, wie sie Tafel 5 } und die 
zugehörige Figur 231 vorführen. Die Form ist diejenige eines Giebel Vordaches im kleinen und die Kon- 
struktion ist insofern eine andere, als die Horizontalhölzer, welche die Sparren tragen, in die Wand ein- 
gebunden und mit derselben verankert werden müssen, während sie beim Giebelvordach durchschnittlich 
Verlängerungen der Dadipfetten dnd. Wir headuSnken uns auf die Vorführung eines eindgen Beispides, 
weil die oberen Teile von einigen der gebrachten Giebelvordächer mit wenig Acndening auch zu Fcnster- 
vordächern umgestaltet werden können. (Vergl. Taf. 4;, 45 und .;q.) Auch das Thürvordach der Tafel 55 

kann als Fenster vor dach dienen, wenn die Pfosten durch Bugstreben ersetzt werden. 

KiMth tt. Hey«!, 2bMi«wiMbMb, jft 
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Was die Thürvordächcr betrifft, so sind diesellx^n hüuHger in Anweitdung, als die Fenster- 
vordächer. Balkonthürcn im obersten Geschofs und Eingangüthuren bei mnstockig^n Anlagen können «in 
Vordach erhalten, indem man das Hauptdacli in entspradwnder Brdte ülieFadiielsen la&t (Flg. 232« 
und b.) Man kann aber auch selbstSudige Vordächer bilden, ähnlich den vorerwähnten Fenster Vordächern 
(Fig'. ^d) oder in der Form von a^gewalmten oder nicht gewalmton Pultdächern {b'ig, «32c). Die Thür' 




Fig. 2J2. 
Thürvordäclier. 



Vordächer können, wie die Fenatervordächer — und dann ist ein Unterscltied nicht vorhanden — auf 
Konsolen oder Bugstrrfjen vorgebaut sein, odsr sie können auf Pfosten aufstehen. Ein Beispiel der letzteren 
Alt giebt Taf. 55 in reicher Ausstattungr, das sich aber unschwer atich vereinfachen Ulkt 

Die TafH 5^' hrzifht sich r.tif di ti Fall, in wr'Mi'Tn üher der Eintifanj^'sthiire eine Altane anjftfbracht 
ist. Die beiden übereinanderliegenden Thüren können dann mit Vorteil ein gemeiosanes Vordach erhalten. 
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Im tre^jebenen Fall ist das Dach i'in vorg-ebauter Tt-il des Hauptdaches; es kann jodoch aurh selbständig' 
auftreten. Zwei Paare gekuppelter Pfosten stützen die Altane und sind im unteren Teile durch ein 
firästuntf sgeländer verinmdien, im oberen TeU durch kurae Rkgd. Der Ifittei^bsteiii der AhanenbrOstung 
ist nach unten verlängert und bildet nach Art der Schlninteine den Ansatz fOr die Böge des Thfirbogen* 
motlvs. IKe Figur iji giebt die perqidctivisdie Einzelheit air BrGstung. 

Es läfst sich noch rine weitere Grupp«' der Thürvordächer unterscheiden. Wir meinen den Fall« 
in welchem die Thür sich in der Nälio des einspringenden Winkels au einem Gebäude mit Widerkehr be- 
findet (Fig. 334.) Das Vordach kann dann entweder dnrcih Uöberadde&enlassen des Haaptdadies gdiUdec 
werden (Fig. 234 a) oder durch die Anlage eines selbständ^fen Pult> 
daches (Taf. 57 a und b). Bas Pultdach kann femer ein ersei t s ab- 
gewalmt werden (Fig. 234 b und Taf. 57 f, g und h). 

We Tafel 57 venddmet anlserdetn zwei weitere Beispiele. 
In c, d und e ist geieigt, wie «fie Widetkdhr Uos im ersten 
Stockwerk vorhanden sein kann, so dafs über der Thür eine Art 
Erker gebildet wird, der gewissermafsen das Vordach ersetzt. In 
i, k und 1 ist gezeigt, wie die ^^derkehr im Stockwerk vorhanden 
ist, währand dieselbe für das Dadiweric ftUt oder verldebiert ist, 
so dals «fie Stockwerksdedce die Verdachung bildet Bei kldncn 
Abmessunsfon kann dann der Eckpfosten fortfallen oder noch in 
einem oberen Rest als dekorative Andeutung vorhanden sein. Bei 
grölseren Ausladungen wird man ihn beibehalten müssen, wobei 
dann iSe Gestaltung wieder nach e, d und e ansfSUt 

Auf Taf. 58 ist in a, b und c ebenfalls das Vordach einer 
Eingangsthiir in der Nähe der Widerkehr behandelt. Das Vor- 
dach steht auf vier Pfo*len, besitzt eine verhiiltnismälsig grofse 
Breite und wird dadurch gewissermafsen zur Vorhalle. Das Dach 
ist auf der Höhe des Kehlgebälkes al^eschiütten, 80 da& das leta- 
tore den Roflen einer (iaierie bildet, welche, mit Brüstung' ver- 
sehen, durch eine weitere Thür vom zweiten Stockwerk aus zu- 
gänglidi ist Dar verfeMbenda Raum dieser Tafel ist für dio 
penpdctivisdie Skkne eines Idetoen Pnitdadies verwendet nadi 
dem Schema der Fig. zjz c 

Was die Vordächer über Baikonen und Veranden 
betrifft, so ist derselben bereits weiter oben ürwähnung geschehen, 
IMe Konstruktion Uetet nichts Neues und wir verweisen hiennit 
auf cBe schematischen Darstellungen der Figuren ^ «36 und 237. 
Nach Fig. 235a schiefst das Giebelvordach beidersoits über, uffl 
etwas zurückgesetzt, die beiden Veranden zu überdecken. Nadi 

Fig. 235 b ist ^ Veianda dnrdi Uebeiscfaieisen des Hauptdaches an der Tranfo gedeckt 'Plg. «35« »igt 
daseeslbe iOr «ine qnnmetrtsche Verandenaolaga und Fig. sssd fQr eine to die mieikelir euigebaute 
Veranda. Nach Fig. 236b ist ein Balkon durch ein Giebelvordach gedeckt, während nach a derselben 
Figur ein ähnliches Dach eine Altane und die darunter befindliche Veranda /um Teil abdeckt. Die beiden 
Beispiele der Fig. 237 zeigen eingebaute Balkone, deren Abdeckung das allgemeine üiebelvordach ist 




Fii-'. 233. 
Brüstung, zu Tafel 56 gehörig. 
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Die dekorativen Beiwerke des Atibenbaucs. 



& Dpofaganpa, IMlnkea und Dachfenster. 

(Taftl 59 bb ^ elnadiL) 

Als Gaupen bezeichnet man die lulcen-, fenster- oder crkenrtigm AulMuten der Dächer, ms aie 
schon vom Mittelalter ab gebräuchlich sind. Einmal sollen die Gaupen gewissen pcaktiacfaen fiedfirfidasen 




l-'tf- 234. 
Yordäcfaer Ober EtogaagstbOten. 




Fl«r.435> 
VenrndeD-Vordlcber. 



genfigen; aie aollen Liebt und Luft in den Dacbraum einlassen; tie sollen als Lugaus dienen, fas b ew n iV « « 

an Türmen, oder zum Aus- und Einbrinffen von Waren etc. In der letzteren Eigenschaft fuhren aie dOS 
Namen Windeluken und waren frfiher taue häufige Erscbdnung. (Fig. «3i&.) Bei greiseren Abmeaanngen 
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bilden ae wohl auch als sogen. Dacherker selbständipre kleine Wohnräume. (Fijr. ^39) -'^l^ T.uknn be- 
zeichnet man im allsromcinr-n dio kldneron, nicht verglasten Oeffnungon, während der Begriff Dach- 
fenster die Verglasung vorausst-tzt. Zum anderen aber werden die Dachgaupen ausgenützt, um dem Dach 
«ne Unterbrecfnmtgr und ein besseres Ausseben zn Reben; sie sind also gleidudtiff dekorativ. 





Fip. 236. 
Balkon- und Veranda -Vordächer. 



Die Bfldung der Dachgaupen weist eine grobe Mannigfaltigkeit auf. Zu den einfachsten Fonnen 
gehSren de Gaupen ans gebranntem Thon, welche an Stelle einiger Ziegel in die Dachdeckung eingesetzt 

werden, als sogen. „Kanonen". (Flachaufgelegte Fenster mit Kisenrahmen und Zinkeinbindung, wobei sich 
die Arbeit des Zimmermanns auf die Auswechselung der Sparren beschränkt, kann man nicht wohl als 




Giebelvovidicber über Balkonen. 



Gaupen bezeichnen.) .Sobald die Gaupen einigermalsen gröfser werden, beanspruchen sie ein kleines Dach- 
nerk fvr aieb. In Fig. 240 nnd <fie eiofodieren Fonnen dieser Art znsammengeatdlt. In a ist ein Uelnes 
Satteldach gewShniUdier Ar^ in b ein schrSg' curflclEgesclmittenes, in e ein eibgewalmtes su Grund» gd^gt, 
wShrend c eine vorgebaute Dachspitze mit Grat zeigt. 'Wihrend hierbei sich dreieckige Luken bQden, 
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2eijjen die übrig-pn Beispiele der Fipur sonkrechte Seitenwände, so dalk die Oeffnunif ein symmetrisches 
lünfeck, bezw. ein Reciiteck mit aufsitzendem Dreiecksgicbcl vorstellt. Während i einen vortjekrag^ten 
Krfippelwalm gew^nlicher Art ha^ ist derselbe bei k irietocMg; idtdachartig' und bei 1 qMtingt racht nur 
(fie Deckung', aondem auch die Unterpartie ndt Grat vor. 





Fig. 238. 
Willdeinken aus dem MoaddiaL 



Die Fig. 241 zeigt einige reichere Bildungen. In a und b ist das abgewalmte Satteldach mit Zelt- 
dadufiitien veiebdgt und in c und d nid IcIbbib Kuppeln ab Gaupenspitzen aufgeaetst Es wiederholen 
ridi alK» Uer im Ickinen die Daduterfallungen, Vrie sie sdneradt fDr iSe Dachwerke fibeihaupt erwähnt 




F%. JJ9. Dacherka; 



wurden. Die perspektivischen SUzmn der Figtiren 242 bis 244 erginzen das Material der Piguren 240 
und 24T. 

Was ilio KoTTitruktio» d^r Gaiipen betrifft, so ist dieselbe, wie dir Gaupen selbst versdneden. Li 
allen Fällen aber wird eine Auswechselung zwischen zwei oder mehr Sparren nötig, damit für die Oaffiinqg 
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eine Bank gewonnen wird, wenn nicht /iifällig eine vorhandene Pfcttc deren Stelle vertroten kann {Taf. öjd). 
Am selben Beispiel ist zu sehen, \vie zur Bildung der Decke des Gaupendaches gewöhnlich ein weiterer 
Sparrenwechset erforderiich ist (VergfL auch Fig*. 246.) 
Bei niedrigen Luken können Knaggen den sdtHdien 
Aljschkifs bilden und das (iaupcndach tragen (Fig. 24^) 
oder Knaggen mit darüberliegenden kurzen Sattel- 
schwelkiD. (Ta£ 596, f, g.) Bei hSieran Gaiqten mit 
SdtmwSnden werden Pfosten erforderlich, (fie in die 
S|>arrcn eingivapft ckIit mit dcnselbi'ti vi-rlilatlct wer- 
den, wenn sie nicht auf besonderen Schwellen aufsitzen. 
Am oberen Ende sind die Pfosten mit den Gaupen- 
pfetten vempft. IXe letzteten dnd tnlt den ^turen 
des Hauptdaches versatzt oder verblattet (oder auch 
mit den Sparren wechseln) und überkra^'cn die Pfosten 
meist nach vom, um ein Vordach zu bilden. Bei 
gröberer Ausladung werden dann im Eck wieder Bfige 
oder Knaggen nStigr. (Taf.63d.) Das Gw^Nodicli liildet 
sich aus einigen kleinen Gespärren, die keine weiteren 
Pfetten bedürfen und durch die ScliaUmj,' oder Lattung 
genügenden Halt bekommen. Die Walmung und Schif- 
tung wiederiiolt sich im kleinen und in dnfadier Wdse, 
wie an grofeen Dächern. Die Seitenwände, welche ein 
recht^^inkliges Dreieck bilden, werden bei grolsen Ab- 
messungen durch Riegelwerk versteift, ausgemauert, 
veradialt, WB wda n d dt, mit Schiefer gededct, nnt 2nk> 
blech verkleidet etc. IMe Fenstecbank erhält die nStigen 
Simsbretter. Die Gaupenpfetten oder die Pfosten werden 
durch einen Querriegel verbunden, welcher den Sturz 
der OeÜnung bildet und mit den Pfosten und der Bank 
zur Befestigung des Fensterrahmens dient Das Griebel- 
feld %vird ausgemauert, verschalt oder mit zierenden 
Holzteile» gefüllt, oder ebenfalls verplast etc. Die de- 
korative Ausschmückung des Craupenvordaches wieder- 
holt im kleinen und entsprechend vereinfacht, was wir 
am GiebelYoirdadi im grolsen kennen gelernt haben. 
Nach diesen einleitenden Bemerkungen wenden wir uns 
den diesem Artikel gewidmeten Tafeln zu. 

Tafel 59 bringt 3 Beispiele, eine grölsere Gaupe 
mit Seitenwänden (Taf. 59»), dne kleine Luke mit Klee- 
blattmotiv (Ta£ 59 b, c und d), eine Dreiecksluke mit ge- 
bnxdiener Spitze und Krönung aus Metall. (Taf. 59 e,f u.g.) 

Tafel 60 bringt ebenfalls 3 Beispiele; in a und 
b eine niedrige Gaupe mit Satteldach und verschaltem 
Giebelföld, in c eine ebfacfae Lake (veigL Fig. 243) und 

in 1 I ivi r. ir iv rr Gaupo mit Rundfenstcr und Kujqid- Fig. 2\o. 

dach, deren Konstruktion ans e ersichtlich ist Einfache Ganpenformen. 
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Tafel 6t giebt j weitere BeUpiele. Der in a und b dargestellten DuppcUuke mit abgewaimlen 
Sat t dda ch b Fig. 246 ein perepdctiviadiavlttfd der Koastrnktion beigegebeii. Die zwei weiteren BiUer 
gvben Gaupen für zweiflügelige Feostier. In c ist der Ldsttaidi für die VordadiUldni^ banOtib BA d iet 
dem verschalten Giobcirdd eine Häntresiule mit StrebenkretB Ycngekyt GaiqMn dieser Art sind dk 
am meisten vorkommenden, weshalb 

Tafel 62 sedis writne Varianten perqiektiviach vorfiitart Für deren Konstruktion und die Be- 
h e ndhwg - der Bnwilwi te n kann das übrige den folgenden paar TafUn entnommen werden. 

Die Tafeln 63, 64, 65 und 66 geben Dadigaupen gewShnlicher Art und Grobe m reicfaerBr Au»- 




Reidieie Gaupeninlagen. Dadiganpen, penpeMviKit daigeitdit 



stattung mit geschnitzten Pfosten, verzierten Gesmsen etc. Das Gaupendach ist bei allen 4 Beispielen 
zunSchst ein äbgewalmtes Satteldach. Dem ersten ist eine kleine Dachet» zugegeben; dem zweiten ist 

ein Zeltdach aufj^'^-sftzt, so dals ein Traufbnich j^fbildct wird; dem dritten ist ein über Kck jji'stelltes 
Zoltriach anj^efügt und das vierte trägt eine achtseitige Bohlenkuppel. Bei den 3 letzteren wird also ein 
Ilclm- oder Kaisersüel nötig. 

Die Tafel 67 bringt dne goti^erende Gaupe mit Vordach- und KrOppdwalm, deren Konstraktian 
durch einen Schnitt und ein pcr>pektivische<i Detcül erläutert wird. 

Die Tafeln 68 und 69 g-ebi-n D()]i]i( l ft-nsterpauppn. AufsiT den .seitlichen Pfosten wird ein 
Mittelpfosten erforderlich, der in seiner Verlängenwg die Firstpfette tragen kann (Taf. 68 b), die bei der 
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jrrolsert'n Broitv (k-r .Vnlage nicht überflüssig i^t. B«'ide Fenst<T haben je ein gftncinsames, verschaltes 
(jriebelfeld. Tafel bü zeigt «ne mit Grat vois^ebaute CHeb«lspit2e, Tatel 6g einen Krüppelwalm mit auf- 




h'ig. 243. Dadigäopen. 




fiü- 244. 

Dacbg^upc »lit Unterbfecfannf des HauptgsämiM, 

fj^(>s4-t/tcr Spitze. Die Fenster des letzteren Beispiels haben durch Kämpfer und Setzhölzer eine weitere 
Teilunj? erfahren. 

Kraatb u. Meyer. 2»Biciiiuuiii>biKli, J, Autl. Jl 
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6. Dachreiter und Laternen. 

(Tafel 70 und 71.) 

Als Dachreiter bezeichnet man kleinere, selliständige, auf dem First des IIaupt<laches auMt/ende 
Türmchen und Dächer. Was in dekorativer Hinsicht die Gau|x.*n für die Dachfläch*; .sind, das sind die 
Dachreiter für den First. Da sich die Dachreiter, deren Name sich von selbst erklärt, von der Luft ab- 
heben, so vermögen sie den Umrifs des Gebäudes wesentlich malerischer zu gestalten, vorausgesetzt, dafe 
sie am richtigen Ort angebracht werden und selber hübsch sind. Der zweckliche Teil ist gewöhnlich von 
geringerer Bedeutung. Man pflegt in den Dachreitern Uhren und Glocken unterzubringen, vielfach blos 
zur Motivierung ihres Da-seins. Demnach finden sich Dachreiter insbesondere auf den Dächern von Kirchen, 
Kapellen, Schulhäusem, Rathäu!>ern, Stadtthoren etc, aber auch an villenartigen Trivatbauten. Je nach 




Fig. 245. Fig. 246. 

Dachluke, zu Tafel 60 gehörig. D(ii>pe]lukc, su Tafel 61 gehörig. 



dem Stil, dem Charakter und der Grölse des Bauwerkes ändern sich auch die Dachreiterformen. Für kirch- 
liche Bauten und Turmdächer sind die schlanken, langgezogenen Bildungen bevorzugt (Fig. 247 und 248), 
für Profanbauten wählt man auch kürzere, gedrungene Formen. (Fig. 249.) Die Anlage des Dachreiters 
ist meistens zentral, d. h. nach allen Seiten gleich (Fig. 247 und 248); es kommen jedoch auch Bildungen 
vor, die nur symmetrisch sind. (Fig. 249.) 

Gröbere Dachreiter können im Innern durch Treppen zugänglich sein, kleinere sind es nur durch 
Leitern oder gar nicht. Gröfsen- Dachreiter erhalten Fenster, I^den, Gaupen etc., kleinere bleiben auch 
vielfach offen. Danach ist die Konstruktion auch sehr verschieden. Der einfachste Dachreiter entsteht, 
indem ZAvei Pfosten, rechts und links der Firstpfette über Dach geführt werden. (Fig. 250.) Diese Pfosten 
werden durch Riegel verbunden, durch Andreaskreuze verstrebt und tragen ein kleines Satteldach oder 
Zeltdach. Man setzt die Pfosten auf dem Kehlgebälkc oder auf einem darüber gelegten Ueberzug auf, 
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lehnt sie an ein Gt^spärru und verbolzt sie mit demselben oder legt sie zwischen ein zu diesem Zwecke 
angeordnetes Doppelgespine (JPig. 250 a.) Da dese kkinen ofienen Anlagen käme graläe AngriSsflidie 
für den Wind bieten, ao genfigt dies für gewöhnfich. Solider wird die Koostniktioa sdion, wenn die 

Pfosten mit den Ueberzügen oder Sdnvfilcn, auf wcldien sie aufsteht -ti, beidorsi it^ vi-rstn-bt werden. 
(Fitr. 250 b.) Bei geschlossenen Dachreitern \ver(ien \ier Pfosten, zu zwei Paaren symmetrisch des Firstes 
liegend, in zwei Schwellen eingezapft (Taf. 70), nach allen vier Seiten abgestrebt, an die Gespärre gelehnt 
und mit diesen verbolzt etc. Durch die Verbindung der Pfosten mit Riegeln und Pfetten am oberen Ende 
entsteht dann der vierseitige Unterbau 'fOr den Reiterhelm. Eine solide Konstruktion hierfür zdgt die 




Kg. X47. Dsctodter. 



Taf. 70. In das äu&ere Pfostengestell bt ein zweites inneres eingestellt. Der Uebergang ist durch vier 
gaupenardge Gfebel vermittelt Ein sogen. BalkenscMols stfltzt und fiJst den KaiseratieL Die Pfosten 
gröfserer Reiter werden nicht nur bis zum Kehlgebälke, sondern bis zum DachgebSlke faerabgefuhrt 
(Taf. 70 b.) Wenn die Streben erst aufserh.ilb des I fjiuptdaches mit de?i Pfosten versatzt und ver!)o!zt 
werden (Taf. 70 b), so können sie /ur Aufnahme der Schalung des unteren Dachreitcrteils dienen, w^obei 
dann die pjrnunidenanig verjüngte Form einen guten Uebergang abgiebt. Da ^ Tilel wahet dem 
Anfrils einen Sdmitt, einen Gnindrils und zw« Perspdctiven giebt» so ist alles Qfarige zur Geniige er- 
siditlich. 

nie Tafe] 71 zeicft in c und d einen Dachreiter, der ähnlich zu konstruieren ist, wie derjenige der 
Taf. 70. liier miilste in das viers<-ilige äufsere Gttstell «-in acht^Mliges inneres eingesetzt werden. 

31' 
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VH. Die dekocathwn Beiwerlte des Aufi«ntNuies. 



Der zur Aufnahme einer Uhr und Glocke bestimmte, für ein Rathaus oder Schulhaus geeignete 
DMshrefter, «eldien Taf. 71 in a und b darstellt, tagt idsafem «ne abweichende Anlage, als er dreiteiKfir 
üt und sich auf rechteckigem Grundrife entwickelt An Stelle von vier Pfosten treten deren »cht Die 

vier mittleren sind zur BHdun^^ des Ilflnu s w l itcrL^crfilirt, wiUirend die übrigen das Gespärre frir das ab- 
gevvalmte Satteldach tragen, das sich an die Mittelparlie anlegt. Auch hierbei sind die Streben beuütat, 
um die UnterpartJe pyranüdenartig verjüngt aus dem Hauptdach trctin zu lassen. 

Auf ähnKche Wmse, wie ee die Tafeln 70 1^ 71 zeigen, konstruieren ädi die Reiter der Figoren 
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P'ig. 248. Dachreiter. 



247, 24H und 249. Bezüglteh . jyh miirstc der Schw«)l«n1cranz diagonal zum Gebalke gelegt werden und die 

Abstrebunj^f w ird etwas umstäiidliehi-r. 

Wenn die Dachreiter nicht auf di;m First eines SattcUlachi-s aufsitzen, sondern im Scheitel eines 
Kuppet- oder Iteltdaches, so beißt man sie gewöhnlich Laternen, auch wenn die Formen den voige- 
ßhrten gl< ich siml. Ucber vi<'K-cki}>eii Kuppi l- inxl Zfltdlchem erhält die Laterne dann nieL^t die glndie 
5>*-ilen/.ahl un'! setzt sich dt-r all)^»>ini'in<'n Fni ni l ai Ii /u ^minifii aus i-iiicin pri'<mati'<'}ii n Unterteil und 
einer ZultttachiJ^nunide. Wenn bei offenen Dachkonstruktionen die Pfosten nicht auf das iie!>älk<> herab- 
gefOhrt werden können, so sitzen sie auf einem Pfetten- nnd Schwellenkranz aof. (V^ergl. Fig. 156.) Da 
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<fie Laternen im letzteren Fall veiglast m werden pflegen, so gestalten sidi die einsehen Seiten der viel- 
eckigen Anlage etwa wie die Vorderseiten der im vorangegangenen Artikd beqirodienen Dachgaupen. 

Es ist naheli«K<'U<l, (liifs «lio Ausfuhrung der Dachreiter und Laternen mit peinlicher Sorgfalt zu 
geschehen hat. Die Konstruktion und das Kinitinden crford«'m alle Schutzmafsreg«-hi gegen Winddruck 
und dki zerstörenden £inflüsse der Witterung tun so mehr, da diese Dinge M:h\vcr zugänglich sind und 
selten auf Reparatur nachgi«»elien werden. 



riL!' lnv<-i( litT't ni.li) f1ic> zäun-, pitter-, jijeirinder- tnwl wandartigen Absclilüsve von 
Plät/.en, (jtärteii, H«jfen, Hahnlinien, Ausstellungen etc. Sie werden in Stein, Ei.sen und Holz ausgeführt. 
Hier kommen nur die letzteicni in fietradit 



Die Hölir- und dif Art der [Ausführung hül/i i n. r I'infi ii iligungen ist je n.u h Zw ck und Ver- 
wendungbort vt^rschieden. Raseneinfriediguiigen, dit- gewL^.serniai&en nur als Verbot wirken, sind geAvöhn- 
lich ganz niedrig und werden mit Vorliebe aus Naturholz gefertigt Den Einfriedigungen von Wegen, 
Bahnlinien etc. giebt man häuüg die sogen. BrüjitungHli^e, insbesondere, wenn sie in Verbindung mit 
ehieni lehendigen Zaun gebracht sind. (järt<'n, I'arkanlagim und Shnliches erhallen Einfriedigungen 
mit dun h'.'-hnittlirbcn Höhen von i, , Iiis ni in durrhliroehener. <!urrhsiehtifr»T IV-handlutig. Höfe, JJau- 
plät/i-, Ausstellungt'u elc. friedijjt man nu'ist gesclUo.sj.en ein bei Höhen van 2 m und mehr. 

Nach dem verwendeten Material und der Form unterschvidct man Bretter-, SfAtvarten-, Latten-, 
Staketen-, Gitterzäime etc. 

Zur Uefestigung <l<'r Zäutn- b' tn'i?/t man mehr oder minder starke Pfnsten aus Stcm oder Holz, 
neuerdings auch Wal/eiscii. Hölzerne l'lösten werden bd kleineren Abmessungen, unten zugespitzt, in den 
Boden eingeschlagen; grö&ere Pfosten belSbt man unten meist waklkantig oder rund, gräbt sie ein und 



7. Einfriedigungen. 

(Tafiel 72 und 73^ 
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Fig. 24y. Jj.iclii'.'ilL'r. 
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VIL Dia dekorativen Beiwerke des Aulsenbanes. 



sUunpft sie mit Erde oder Letten fest, verkeOt sie mit Steinschroppen etc. Der besseren Haltbarheit wegen 
Indilt man die miteren Enden an, streidit sie mit Teer an oder tränkt sie mit Carbolineam und anderen 

faulniswidrijjren Mitt<-hi. empfiehlt sich Übrigens, auch die olieron Teile zu schützen, sei es auf die 
lt t/ti^< naniit<' Wf'is<- <«li r dun h Oelfarbenanstrich. (^ilatt t;f arb«-itfte Zäune halten sich länvrer als rauh- 
belassene, weil da-s Wasser be.sMir abflielst. Die Konstruktion ist allenthabcn so einzurichten, dais das 
Wasser niigends stehen bleibt, und dab nals gewordene Stellen alsbald wieder trocknen können. Ans 




Fig. J5a 
Konslruiction ideiner Dachreiter. 



diesem Grunde schneidet man z. Ii. die oberen Knden der l'lusten, Latten und Bretter schräg^ oder spiut 
sie zu. Oder man nagelt dem Hirnholz der Pfosten Schutzbretter oder Blechkappen auf und deckt (fie 
Latten und Staketen mit horizontalen Traufloisten ab. KUeiiso Klfst man die Latten, Bretter etc. nicU 

bis auf dif Krde reii ben, s<»i\c1erri IfiTst iMnii^'e cm Abstand, iLiniit sir \i.tn lioclcn kein'> FeuchtiK^krit an- 
saugen. Bei Bretterzäunen lüfst man zxvischen den einzelnen Streiten ebenfalls etwas Abstand und vreao 
sie undiurchsichtig sein müssen, deckt man die Fuv'^en mit Schutzleisten. Man kann die Bretter aadi 
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lioriiofital laufend aufna^dn und sIa nach Art geadiloaaener Jalousien übereinander grnfen lassen. Be- 

. üv'i' h des HerstellunikfsmiitiTials ist zu bedenken, dals Kiefornholz eine läng^ere Dauer hat als Fichten- 
bul/, dalb ^ewüsiie Höker im Uoden besonders lange halten, wie Jüchen und ürlen, und sich also gut zu 
Pforten eignen. 

Auf Tafel 72 geben wir in a Us d einige Raseneinfriedi^ng^en, ca. 50 cm hoch. Die PfSst« 
chen rind etwa 10 auf 10 cm stark« am besten aus Hartholz, gehob<^-lt, ^n-fast und abgedacht Bei a sind 
die Pffistchcn ihirch ein Flach»M'<ori von etwa ro auf 50 TTim Stärke vcrhutulcn. Da-s Flac heisen wird durch 
dnen ausgestemmten Schliu des Pfostens geschoben und durch Nietung verlängert Der Pfostenabstand 
beträgt etwa 2 m. Nach Taf. 72b sind zwei Rundeisea von etwa 15 mm StIHce durcbgea^oben. Kadi 




Fig. 252. Fig. 253. 

EidieiKr GitteiBnn. Sdiwntäunun. 



Taf. 72 c un<l d werden dio Pfüsirlir-n durch gi-fa*te Tritten vorbundon, di«? eint-rseits oder beiderseits auf- 
geschraubt und ganz oder zum Teil in die Pfosten eingelassen werden. Der Lattenstols erfolgt mit Ueber- 
blattang vor dem Pfosten. 

Die Flg. 251 zeigt einen Zaun von BrQstungshöhe (75 bis 100 cm)u Die Rvndbolqrfbsten sind etwa 

12 cm stark und ol>en schräg ahL'fsrImittcn. Die beiden Tatten, etWtt 4 auf 8 Cm Stark» Siod ÜI die 
Pfosten eingelassen und mit denselben vernagelt und verschraubt. 

Die Figur 232 zeigt einen Gitterfaim, fBr Gartenanlagcn geeignet, durchsichtig genug und 
Hunde etCi abhaltend; zum Bespinnen mit wildem Wein und anderen SchHqgpflamen besonders zweck- 
mSftigi Pfosten aus Bchenhok, etwa m auf ta cm; Querlatten etwa 3 auf 6 cm; Gitter mi> gesdditztem 
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Vn. Die dekorativen Beiwerke des AnbealMUies. 



Etdienholz von ca. 20 auf 20 mm StSrke im Abstand von etwa 10 cm im Licht Gesamthdhe des Zauns 

«tws I j m. IMe Gitter aus geschlitztem EichenhoLc werden sauber und billig- fabrikmärsig- her^^cstellt 
und sind auch in reicheren Ausstattunpt'n zu haben. Eine Bezugsquelle ist Carl Schlii^fsmann in Kastel- 
Mainz. Diese Firma liefert den laul'enden Meter Gitter, i m hoch, mit Leinülfimis oder Carbolineum ge- 
tiinkt m j liw 5 Miurk, je nadi dam mehr odar minder reichen Muster. (Fig. 454^ 

Die Figur »S3 »eigt einen Scfawurteomm von etwa 1,5 ™ HoIml IKe RnndiiolipfiMten im A1>> 

stand von 2 bis ^,5 m sind 18 bis :o cm stark. T^ie Pfosten siml ilurch Ralimenschenkel von N Iiis 10 cm 
ötärke verbunden mit Einlassen und Verbolzuntj. Die gesäumten Schwarten, etwa 15 cm breit, sind oben 
im Broledc titgeachidlften und mit Belassung eines Zwischenraumes von etwa 3 cm gereiht Die Be- 
festignqg an den RahmeiMChenlcBan geschieht dorcih Nägel mit nachfolgender Vendetung (Umschlagen 
der Spitae). 

IMe Tafel 7a zeigt in e, f und g Lattenzaune. HcHm 1,2 Iiis 1,5 m; Lattenstärke 3 oder 4 auf 10 cm; 




Fl». 254. 

Hn&anmgen ans den Mmterbudie von C Scbliessmann b Kastd-Nains. 



Lattenabstand im Licht gleich der Eattenbreite. Querhölzer ca. lo auf 5 cm stark, einerseits oder beider» 
seits aogeordnet; Pfosten 15 bis 18 cm stark im Abstand von etwa 2 m. 

Dieselhe Tafel bringt in h, i und k sogen. Staketengelinder. Die Staketen rind Häker nüt 
quadratischem Querschnitt, 4 oder j cm Stalle, in gewöhnlicher Wrise oder über Eck oder wechselnd gestellt 
in Ahstäridi n von 10 bis 20 cm von Mitte zu Mitte. Bei weiten Ste1hint,'-en emiifleldl sich im Unterteil 
eine Verdoppeliuig (Taf. 721). Die Querlatten werden beiderseits angebracht und wie in anderen l-ällcu 
am hosten eben schräg gefast. Als Pfosten eignen sich Formen, wie de Taf. 73 in f und h ahbUdet 

Die Tafel 73 gieht in f, g und k drei sogen. Plankenzänne. Die Pfosten, 18 tna 20 cm stark, in 

Abständen von 2 bis 2,5 m, werden durch Rahmen>rlienkel, etwa 10 auf 10 cm stark, verbunden. Den Rahm'-n- 
schenkeln werden glatte oder verzierte Brettstreif« n \on 12 bis 20 cm Breite aufgenagelt oder aufge- 
schraubt, zwischen rieh einen Abstand von 3 bis 5 cm belassend. Die Rahmcnschenkel werden vielfach 
lächt fbst mit den Ffbeten verbanden, sondern Uos in ausgestemmte Oeffnongen der Pfbsten Angesetzt 
(Taf. 73 f.) Wenn die Fdder zeitweise besddgt werden sollen, so trifit man dne Vonichtung zum Ein- 
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und Aiisliäntfrii nach di r Art, wie es T'fnstr n h veranschaulicht. Zum Ausheben hostimmte Fi ldor werden 
zweckmafsigerweiMi durch ein Andrea.sk reu/, abgesteift, welches mit den horizontalen Rahmonschonkehi ver- 
satMt und verzapft wird. Die Flanken werden gefaati oben und unten nadi dann gefälligen Unixib aus* 
geachnittan (Taf. 73a bis f), oder sie werden audi längs der Kanten nach «ÜMm li&faadMn Master ausgo« 

s<:hnittcn, so dafs sowohl die RrcUor als die Zwisclii.nrntnn«' ordentlich aussehen (Taf. 7;_q- und k). Dor- 
artigf Musterungen haben wir als Brüstungsfüllungen bereits kennen gelernt. Der Unterschied besteht 
nur in der weiteren Reihung und in der Zugabe eines Abschlusses iuu:h oben, weil hier die Brüstungslciste 
fehlt IMe betreffenden Abbildungen können sich also gegensotig ergänzen. 

Zu verzierten Planki-n gehörc'n auch einigormars*'n verzierte Pfosten. Die Verzierung wird durch 
l asung, Nutuntf, Kerbuiig etc. bewirkt. Der oben- Abschlufs wird als Ktiopf g^ebildet (Taf. 73h) oder 
durch Ausschneiden auf der Stralsenseile in einer Weise, wie es i zeigt. Rosetten und Nagdköpfe können 
als wdteres Auastattangsnuttd sowoU fSr die Pfiisten, wie fnr <fie Flanken In Betradit komnen. 



8. Einfiriedignogsthoie, Banita und Schkgbäom 

(Tafel 74, 75. 76 vnd 77^ 

Als Einfriedigiintrsthore bezeichnen wir diejenigen, welche in die Einfriedigungen eingesetzt wer- 
den. dieselhc>n unterbrechen und den dahinter li^enden Hof, PlaU, Garten etc. zugänglich machen, also 
Ihore im Freien. 

Wie ^ häaemen EinfHeäguogen im- 
mer mehr durch eiserne verdrängt werden, so 
ist es auch in Bezug auf diese Thore der Fall. 
Thor und Einfriedigung sollen zu einander 
passen. Man kann nicht woU das eine aus 
Eisen, das andere aus Holz fertigen und so 
kommen der F.infriedigimg zu lieb auch Ein- 
friedigiingsthore aus Holz zur Anwendung, ins- 
besondere m den holzreichen Gegenden. Das 
Thor wiederholt gewöhnlich die Art und den 
Grundgedanken der EinMedigung, obgleich 
dies nicht uiitfr dincrt notwendig erscheint. Zu 
einem Einfhedigungsgitter palst also am besten 
ein GHtterthor, zum Lattenzaun ein Lattenthor 
etc. Im dnfachsten Fall behält man die En- 
friedigunjT^'hö]..- auch für das Thor bei. Viel- 
fach wird aber das letztere auch höher veran- 
lagt, selten aber umgekehrt. Die Breite der 
Thore ist nach dem Zweck verschieden. Zwei- 
flügelige Thore macht man meist nicht unter 1 m breit. Ein übliches Mais ist 24 m im Licht: es genügt 
zur Not auch für Fuhrwerki». Wo die letzteren aber häufiiif aus- utul einkoninieti. ni.icht man die Breite 
gleich 4 m oder mindestens gleich 3,20 m. Das Thor sitzt meist zwischen stein*?rnen PfosttiU, auch dann, 
wenn die übrigen Geländcrpfostcn aus Holz sind, und mit Recht, weil die Thorpfosten mehr auszuhalten 
haben. Eine Ausnahme wird in Hinsicht auf kleine und leichte Thore gemacht und audi dann, wenn die 
Pfosten erhöht werden, um ein Thordach ZU tragen. liCan verstärkt dann durch Vervielfadiung die Pfosten 
im Unterteil. (VergL Taf^ 76 und 77.} 

Kramlh ■. Hajar, ZiwanaaaaAacfe. (. Aal. 33 




Fig. «53. 

Endigungen von Tiwt^ und Zaunplanken oder -Latten. 
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Was die Konstruktion dieser Thore anbelangt, so bildia man im allgemeinen durch Rahmen- 
achenkd das iinvendiiebbare, gut versteifte Gestell oder Gerippe und setzt demselben die Zuthaten auf, 
wie sie an der Einfiiedigung' vortianden »nd. Das Ger^ipe pflegft man auf die Innenseite zu veriegen, 

damit es nicht zum Ueb<'rsteigen benutzt werden kann. Von lu sondcrcr nedeutung- ist ein j,'iites, starkes 
Beschläge. Für j^'t wöhnlicli besteht dasselbe aus Lang- oder Winkelbändern, einem am Boden ange- 
brachten Anschlageisen (auf der Schwelle oder einem besonderen Stein zu befestigen), einem senk- 
rechten Schubriegel mit Sdmtzvonricbtung g«;gen anbefugtes Oeffinen, einer Spreizstange mit Hinge» 
sddofs oder Sddie&e, dnem Schlols und bei groiser Höhe einem wdteien hoiriiootalen Schnbriegd. 




(\^erg1. Tafel 75.) Grolse, schwere Thore werden auch gerne wie die eisernen mit Zapfenbindern und 

Halsbändern befestigt. 

Auf Tafel 74 sind sechs verschiedene Einfriedigungsthore aufgezeichnet mit Höhen von 1,5 m bis 
3,10 ro und ndt Breiten im Lidit von 24 m und 3,2 ro. Die ThotpfiDfiten and alle in Stein aitgenomnen. 

Das Beschläge ist der Einfachheit halber nicht mit aufirezeichnet Die ThorflOgel sind in allen Beispielen 
mit Schlag It'isten versehen, die unter Umständen auch fortfallen können. Die Gi ripp^' sind aus <.'chobelti'n 
Ralmienschenkeln von 10 auf lO oder 12 auf 12 cm. Einzelne Rahmhölzer haben bei gleicher Stärke eine 
gröbere Brdte^ Die Verzierung ist dnrdi Fasung, Kerbung etc. bewirkt Aulserdem rind d.e SetdiSlier 
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nach oben vi ri:iti.T;rit und ausg^tjschnittcn. Das TV^ispicl Tafel 74a zeigt vior Felderreihen; die drei unteren 
sind durch gefalzte oder gefederte Riemen ge&chlo&scn; die obere ist offen, das Einzel fold ist durch ein 
«ingesetztes Kreuz in vier kteinere Felder gnetdlt Das Bdsptel b xdgt dn dnfaclies Grerippe mit IKa- 
js'onal Versteifung. Es kann offen bleiben oder mit Riemen, Latten etc. benagelt werden. Etwas reicher 
i t !'.i ispiel c. Die quadratischen Felder der beiden unteren Reihen sind durch t-itirn 'Rahmen von Profil- 
lei.,U'n verkleinert. Die oben Felderreihe ist durch eingesetzte Knaggen zur Bogengalerie gestaltet. Das 
Beiapiel d zeigt zw« Rsilmi quadratiacber Felder, unten mit geschweiften Innern, eben taät Andreas' 
kreiuen verstrebt Das Belairiel e bat oben offime Fdder, d.e unteren Tdle dnd durch BJemeo ge- 
schlossen, welche in Nuten der RahnienhÖlzer eingeschoben werden oder sich von innen her in Falze legen 
und durch R.iruI1< tsteTv befestigt werden. Das Beispiel f hat unten vertritterte Ouadratfelder, im oberen 
Teü ein istakelengeläncior. An Stelle des oberen Rahraholzes treten zwei Latten, welche die Staketen 
fassen, wenn man nidit kantige Lödier 
zum Durchschieben ausstemmen will. Das 
milUere Rahmholr erhält entsprediende 
Vertiefungen (etwa 2 cm tief). 

Die Tafel 75 zci£^ ein Latten« 
thor von 3 m Brdte and 2,95 m H5b& 
Links ist die äufsere Seite, rechts die 
Innenseite dargestellt Aufser den Hori- 
zontal- und Setzhölzem zeigt das Gerippe 
in jedem Fliigel eine Strebe, weldie das 
..Einsacken" verhindern soll. IKe Flügel 
sind überfalzt. Die 3 auf 10 cm starken 
Latten sind mit Belassung von 5 cm Ab- 
stand duxtdi Schrauben befestigt Die 
Rahmhölzer »nd gehobelt und gefast, die 
litten ebenfalls Uld Oben nach der Form 
freier J'ndietmgen ausgeschnitten und mit 
Rosetten geziert Die Sotzhölzcr zeigen 
eine ShnUch^ aber bSher hinaufreichende 
Veräeroqg. Dieses Bdqilel kann audi 
als Vorbild für Hn Plankenthor gelten. 
Die Latten werden dann durch breitere 
Brettstreifen ersetet, wihrend sonst alles 
glddi bleibt. 

In Fig. 255 sind eirage wdtere freie Endigungen fiir Latten und Planken zu Thoren und Hnfrie- 

digungen geeeb^'n. 

Die latel 76 zeigt ein ITior von 4 m Weite nebst der anschlieisenden Lmtriodigung. l>ie ihor- 
flfigid verwerten zum Gerippe ein Gittermotiv; der untere Teil ist ndt gefasten Riemen versdialt, die 
tSoBA kleinen Abstand zwischen »cfa belassen. IMe Thfirpfosten sind aus Holz, 20 auf 20 cm stark und 

im Unterteil darlnrch vi r^tärkt, dafs nach v d' T .!er vier .Seiten ein kürzerer PfeKten vnr!:''e<,telH ist Die 
Verbindung mit dem Miitelpfosten erfolgt durch Schraubenbolzen, deren einer gleiclueiii;^ das Halsband 
angeschmiedet erhält, während unten der ThorÖügel mit Zapfen in Pfanne läuft Die verlängerten Pfosten 
tragen eine Thorverdachung^ mit Firmensdiild Es wird damit eine Art von Portal gebildet und das Thor 

hebt sich auffälliger aus der Kinfriedigunjr T)ie Konstruktion des Aufsatzes ist aus den Zeichnungen 
der Tafel zur Gieniige ersichtlich und wird auiserdem durch die Textägur 2^ erläutert 

3»* 




Fig. 2s8, Banihe. 
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Vil. Die dekorativeu Beiwerke de» AuüwabauM. 



Die Tafel 77 zeig-t ein in ähnlicher Wcisi^ übcrdachtt-s Thor. T)fT Hauptunterschied berulit darin, 
dafs es dreiteilige ist. Zur Rechtet) und Linken dos zwfiflügflijfon Mittelthores von 2,8 m Weite sind Einzel- 
thören von je i m Breite augeordnet. Es ist dies eine bekannte und vielfach recht zweckmafsige X,qsiu^. 
i>er Ifittehregr wlid dem Fuhnrerk «md be ao iidereB AnUasen vorbelialteD; der VetmmeamtSiäkti IffHOM 

die seitlichen Thüren. Für gewöhnlich wird doni Bedürfnis die eine- derselben g^enügfen; die zweite ist 
also mehr der Syinmetrir wegen da. Im übrigen bietet dieser Einyang- nichts Neues. Die TaÜBl a flüir l 
die Konstruktion und für die Thürhildutig ist aiiJsord<^m das Nötige aus Fig. 257 ersichtlirh. 

Als Barrieren bezeichnet man niedrige, aber breite, ottene Koastruktionen von iiirilnedigixngs- 
äioreo. Insbeeoadere werden die Eisenbahnüberg^iiig« durch Barrieren geschlossea. Die HShe ist nebt 
Brüstungshöhe, also etwa i nit Die Breite ist verschieden und beträgt nicht seiton 4 bis 6 m und mehr. 
Das solid verbundene und gut versteifte Gerippe bleibt offen, bildet sic'i m Hölzern von quadratischem 
Querschnitt, deren Stärke nach der Groise der Anlage wechselt, und erhält ein starkes Beschl^e von 
"WlnkeK oder Langbaodeni, Bckwmksiln et& Die Sddagrleiste fdüt; der Vendabils erfolgt dnrdi Bön- 
toatalri«gd oder durch «ogen. Ruder, grolae Voireiber etc. Auf Stralsea bleibt das AiiBcU«geüea» weil 




Ii 



II., 




Fig. 259» ScUaglxunn. 



hinderlich, meist wog, dagegen werden die bekannten eisernen Einkipp- Featlialtungeu für den ofienea 
Zustand angeordnet Die Pfosten zur Befestiguiig sind aus Stein und besoodeis starl^ da der grate Hebel- 
arm auch gröfsert! F.rschültcrungen bedingt Wir geben in Fig. J58 eine kleine BarrlAee in«d«r, die m 

Holzpfosten auf gewöhnliche Art und Weise ange-^chlagen ist. 

Barrieren, welche einen breiten .Mittelweg und zwei schmälere Seitenwege ab.sperren sollen, wie 
dies häufig vorkoniuil, ändert man dalün ab, dat di« beiden i lügel nicht am Ende, irondern in ihrer 2iliUe. 
angeschlagen werden. Die zwei einander zugekehrten Hälften verscblielsen dann den Mittelweg ^ eins 
zweiflügelige Barriere, während die abgekehrten Hälften die seitlichen Wege von der ent| 
Seite her abschliefsen. 

Die Hölzer der Barrieren werden gehobelt, gefast, obtm abyi'M liri'gt und mit Oelfarb« 
Keuerding.s verdräjigen die Barriürei), aus Winkeleiaen gebildet, die höl/ernen immer mehr. 

Zum zeitweiligen Absperren von Wogen und Bahnüberführungen bcnüujt man auch die Schla^- 
bäume: Bn Kanfliobc oder auch ein RundhoLc -wird als zweiarmiger Hebel mit uug^eidi langen -Airtaptti: 
nach Art eines Wagebalkens in einen» Pfitsiensystem drehbar iielestigt. Der kurze Arm inl ir lir- 
ziidung des ungefähren Gleichgewichts durch eine angehängte Eisenkitgel, durch ein an%eiMg.«)l^ Eis«»- 



8. finftk-digungsthore, Banttren und SctdagUnnie. 
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bahnschienenstück oder andprwpttig lie'.rhwert. Der längere Hebelarm, welcher die Sperninq- hesor^rt, l^gt 
sich in den entsprechenden Ausschnitt eines zweiten Pfostens oder in einen passend g^eformten, aufge- 
ecfaraubten JQaenflansch. 'Wird der Schlagrbanm nklit durch eine DnhtzvgYonidituiigv 9oad«ni von Ibnd 
geschlossen, so wird l in Rieffel oder ein g^ofser Vorreiber zum Geschlosscnhaltn nötig", für längeren, 
sicheren Verschluls in V't rbindung mit Vorlegeschlofe etc. Soll das Durchkriechen unter dem Schlatjhaum 
verhindert werden, so urünct man am schwebendes Geländer ans beweglichen Jiiwn^t.ib< n mit Sockelstange 
aa, wie es unsere Figur 259 zeigt. Diese» Beispiel giebt eine der verscliiedenanigcii AuafiÜirungcn, die 
Qberhaupt in Betradit kommen können. 




VIII. EINIGES AUS DEM INNENBAU 



Allgemciucs. — i. BuJen. — 2. Thüren. — 3. Dct:kt-n. — 4. TrtijjK-ij. — 5. Empurcn. 



ir Tnn< n.^u>-stattun>r der Bauten, soweit sl • Holz betrifft, ist im RTofsen Ganzen nicht Sache des 



ZinniK niianns, sondern dii-jcnig'e des Schreiners. Dem erstcren fallt die g'nibere Arbeit des Roh- 
baues, dem letzteren die feinere des Ausbaues /u. Doch giebt es heute in dieser Hinsicht keine schaxf- 
gemgenen Greosen nnd die Abtrennung^ ist versdiiedmefcnts vencHdeden. IXe Herstdlung^ der Decken 
im Rohen ist überall Sache des Zinin> rrnanns; in einzelnen Geigenden legt er auch die Böden, während 
es anderwärts durch den Schreiner oder l>csondere Bodenlejfer RfeschiehL Aehnlich verhält es sich mit 
den Balken-, Kassetten- und Felderdecken. Die Thüren fertigt der Schrtäner, die Thürgestelle 
aber der Zimmenaann. ThGren einfacherer Art, wie LattentbiQren, H«rftbore etc. können fuglich ganz 
wohl audi vom Zimroemann flbemommen werden. Die Treppen werden in SüddeutscUand meistens 

vom Zimmermann gefertigt, der hirrfur die Zeit ausnützt, in welcher das übrige Baugeschäft zu ruhen 
pflegt; aber dies geschieht nicht immer und überall, vielfjich ist diese Arbeit wenigstens zum Teil an den 
Schreiner übergegangen. Podien, Emporen und ähnliche Einbauten werden teils dem einen, teUs dem 
anderen zugeteilt, je nach Art und ordicher Gqxfiogenheit. In fast allen FUlen änd Zinunermann und 
Schreiner aufeinander angewiesen und von einander abhing^. £3 kann keinem von ihnen einerlei sein, 
was der andere macht und wie er es m;icht. 

Aus diesen Gründen sehen wir uns vcranlalst, der Vollständigkeit halber dem Zimmermannsbucb 
In «nem besonderen Abschnitt Einiges aus dem Innenbau einzuverleiben. Dasselbe findet «dt nun 
TtSl sdion in dem von uns hennagegebenen Schreinerbudi*), welchem wir ebdge Tafeln und Figuren 
entndunen. 



An I inf n nrdentl'chen Fufsboden werden hauptsächlich foltfendr- Anforderungen g«*st<^!lt: 1) er «oll 
genügend tragfähig und fest sein, sich nicht biegen und nicht knarren; 2) er soll eben und hori/.onial 
sein; 3) er soll einen dichten Bel^ ohne klaffende Fugen bilden. Als vierte Anforderui^ kommt bei 
feineren Boden nodi em schönes Aussehen dazu. 



*) Kr.iuth flnd Mey«r, dot SeliTeincrbiicL L Teil: nk BaMehreincTei tl. Teil: Sie MSbebcbiriacrei. l/OfOg. 
E. A. Seemann. 




L FufsbödeD. 

(Tafel 78 und 7g.) 



I. Ful«böden. 
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Der ersten Anforderunj^' wird fjenüjift, indem mnn ci- tn RrloL: itif ii"liL,'C Ilo!zstärkc j^cbt. Die 
letztere i^t aber abhungi|f vun der Weite der Balkeiila{j:e. ürfahrunijsg^eniiirs geniigen für gewöhnlichen 
DkHeabdieg unter der Annalmie nicht aulsergewobniicber Belastung: 

24 mm Starke ha zu dner lichten Balkenweite von 0^6 m 
30 mm „ „ „ „ . H „ ofi m 

30 mm ., „ „ „ „ j, M 

46 mm n ff » » » » ■ »tä m 

fo mm n n m » n n i»2/>nU 

Der stumpf K^estufeene fielegf wird adbstredend etwas weniger fest seiiii als der überfälzte, 
gespundete oder jafeferlerto. 

Der zweiten Anforderung wird genügt, indem die Balkenlage möglichst genau gelegt wird, also 
für aidL scbon ^ne hoiiiaDtale £1)ene bildet F.rgiebt die mit dn' Setdatte und Waaaerwage gefulvte 
Untersuiciliung; dais dies nicht der Fall ist, so muls das GebSUce entsprediend aufgefuttert oder aber ab- 
gedexelt werden, d. h. die zu tief liegenden Stellen werden durch Aufnageln von Hokteilen erhöht, die 
m hoch lieg'enden -worden durch TTol/wefT'n.ihmf' mittHs de« Dexels in die allcfrmeirK* Fbonr [gebracht. 
Die Untersuchung hat von der Treppe aus zu eriblgen, nach welcher die übrigen Räume sich richten 
mOssen. liegt der Trappenaustritt böher als das Gebilke im ganzen, so muls diesn auch in seiner Ge- 
samtheit aufgefuttert weideiv wenn man nicllt der Einfachheit halber vorzieht, den Boden zu »▼erziehen", 
d. h. ihm in der R';< hUinp^ von der Treppe atis etwas Gefäll zu geben. Liegt der Treppenaustritt da- 
gegen zu tief, wais schUmmer ist, so muls das ganze Gebälke abgedexelt werden, oder als Aushilfsmittel 
erglebt ^ih ein Verzielien in urogekelirter Richtung, wobei der Boden von der Tr^tpe Ab schwadi an- 
steigt Diese zeitraubenden, kostspieligen und bei genauer Ausführung zu umgehenden Nacharbeiten 
kommen he'i TTo!ztreppcn weniger vor als bei Steintreppen, weil das Ma& ZU ersteren erst an Ort und Stdle 
genommen wird, wenn da«, fiebälke berntts It^^cft. 

Der Anforderung aut Dichtigkeit kann auf vcrsclüedene Weise genügt werden; oder, richtiger ge- 
sagt, es mSssen aUe in Betracht kommenden Umstände berüciaichtigt werden, um jene zu erzielen. Vch: 
allem ist zu betonen die \'t rwendung gut trockenen Holzes, welclies möglichüt wenig „schwindet" und 
„arbeitet"; ungenügend getrocknetes Holz lälst alle Vorgeht in Bezug auf die Konstruktioa vetgeblich 
erächeinen. 

Im übrigen hat nunt Ins in die Neuzeit steh der Aaatebt zugeneigt, die beste Losung in dnem 
Boiten zu sndien, welcher aus mogfichst wenig StOdcen bestand und somit auch nicht vUA Fugen erhalten 

konnte. Als den vollkommensten Boden in dieser Beziehung kann man somit den in allen Fugen ver- 
leimten Pat- ntfursbf.d"n bezeichnen, welcher seinerzeit grofses Aufsehen machte. Dcrselbf i\iirdp, da er 
nicht genagelt werden konnte, durch an die Balken seiüich angenagelte Lauf leisten, in welche er ein- 
geschoben war, gehalten, und es wäre g^en diese Art der Befestigang nichts Anzuwenden gewesen 
wenn sie sich in praxi nicht als sdir sdiwlerig und kostspMig erwiesen hatte. Man kam somit auch 
bald von dieser Bodenart ab und verleimte nicht mehr sämtliche Dielen «^nf^s Zimmers, •sondern nur je 
zwei zu einer Tafel, wonach der Boden den Namen Tafclfulsboden crhielL Heute ist man auch von 
ihm abgekommen, denn dieser Boden muls mit einer ganz ungeheuren Soigfslt in der Trocknung des 
Hiilzes, wie heSaa Legen behandelt werden, wenn keine grolsen Fugen entstehen sollen; kleinere entstdien 
immer, und <iese sind dann offen, da die Fugen stumpf sind. Heute ist man sogar zum Extrem über- 
gegangen; man ver'f^imt nicht nur die Dielen nicht mehr, j*ondern man trennt s5o wcrar nrK-hmals in der 
]hlitte in zwei Teile, in Riemen, spundet oder verbindet &ie auf Nut und Feder miteinander und erzielt so 
den Rienenbodan. Um Riemen sind nur ca. to bis 15 cm brdt und können vemrage ihrer geringen 
Brdte nur wenig schwinden. Es entstdien somit im schlimmsten FaU nur ganz sdiwache Fqgcn, wdche 
zudem nicht «fliea, sondern durch die Spundung oder Federung geschlosseo sind. 
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VUI. Einijjes au* liciu Iniiciibau. 



Für die F.Tz\p\unf^ eines dichten und die F.rluiltunii eines dicht bleibenden Ikniens ist ferner er- 
forderlich, dals die ätickung oder Staakung, die Wickelung etc. gut trocken ist, dafs zum Ausfüllen ein 
richtiges Material, am besten gewaschener und auf Blediplatten fiber Feuer gerSsteter Sand verwendet 
wird und daft dieses FfHlmateikl erst anigebracht wird, wenn alles gut auagetvodoMC ist, also unmittelbar 
vor dem Bodenlegen. Auch die Jahreszeit, weldie zum Bodenlegen benQtzt wird, ist von Relanj^. 

Um einen guten Boden zu erhalten, ist zunächst erforderlich, ein gutes, solides Auflager für 
denselben zu schaffen. Dieses Auflager ist in den oberen Stockwerken das Gebälke. Im Erdgeschds 
dagegen fehlen die Balken überall, wo keine Balkenkeller vorhanden sind. Hier werden Ober den Scheitel 
der Gewebe hinweg- sogen. Bodenrippen oder Bodenlager gfHegt und befcstij^'t. Diese Bodenrippen. 

auch Ripphölzer oder laxcxwtg Rippen f.,'enannt. werdt-n, wo es nicht auf den l'n is .nikommt, am 
zweckmäfsigsten aus gut petrocknetem Hichenholz (von dem aber der Splint zu entfernen ist) gefertigt; 
in den weitaus meisten Fällen aber begnügt man sich mit Tannen-, Flditen- oder Forlenrippen, welche 

ganz wesentlich billiger sind als solche aus Echen, 
und deren Dauer für diesen Zweck fast die gleiche ist, 
wie die der letzteren. Die Stärke der Rippen ist, wo 
man sehr s|>aren mu&, die der gewühnlichen Rahmen- 
scbenkd, gfq, besser jedoch lo/io oder io/t2 cm. €rd^ 
werden sie am zweckmäfsigsten in reinen, g-ewaschenen 
UTul iiedürrten Kies, auf welchen eine Si hichte reinen 
trockenen Sandes zum dichten Abschluls und zur 
,Schallditmpfung aufgebradit wird. An den Enden 
weiden sie gogea das Mauerweik verspannt, d. h. ver> 
kellt Da diese Befestigungsart aber im Wider> 
Spruch steht mit den Vorkehrungen, welche gegen 
Schwammbildung empfohlen werden — durch die Be- 
rOhniqg' nüt der Mauer soll leidit FeudiUglcMt hi das 
Hole geMtet werden — so thut man gut, an die 

Mauer kleine, ca. 20/20 cm grofse .Stücke von Asphalt- 
läoUerpappc einzuschieben und gegen diese die Rippen 
zu verkeilen (Fig. 260). Eine andere Art der Befesti- 
gung ist die, in das Gewölbe verschieden lange Stein- 
schrauben einzulassen, die Rippen zu durchbohren und mit der Unterlage zu verschranben. 1^ So&dltät 
der Konstruktion leuchlirl sofort ein, doch wird sie der kostspieligen Ausführung- wegen nur selten j?e- 
wählt. Auf irgend welche Weise niufs die Befestigung erfolgen, ein blolses Einbetten in Kies oder Sand 
genQgt nkht, um auf ein solches Unterlager einen Boden gerade und eben legen zu können bezw. ebenso 
XU erhalten. Die Entfernung der Bodenrippen von einander soll 60 cm von Jfitte ni Mitte nicht Sbcr* 
steifen. Si hlierslich wird hier noch besonders betont, dafs im F.rdgeschofii die Soigfalt in der Ausführung 
die grölste sein muls, da hier die Gefahr einer .Schwammbildung am nächsten liegt. Entwässerung des 
Haoaea und Unterk^lemng desselben, trockenes Mauerwerk, trockenes Fülhnaterial und trockenes Holz 
sind unefUMdie Bedingungen, um dasselbe gesund zu erhalten; will man noch dn übriges tfaun. so kann 
man die Rippen mit Kreosotöl »jder Carbolineum anstreichen. 

lIoLsfufsboden auf die blofae I'.rde zu lehren, ist verwerflich, da Fäulnis und .Schwamm denselben 
in kurzer Zeit zerstören; dagegen läist sich nichts einwenden, wenn ein ca. 8 bis 10 cm starker Zement- 
boden besdiafit, der Holzboden auf diesen in Asphalt gelegt und aulaerdem Voricehrung getroffen wiid, 
dalä sdtlich k«ne Feuchtigkeit an ihn gdangen kann. Wo es »ch aber irgendwie machen ISlst, sollte 
man daraof bedacht sein, unter RStunen, wdche aus iigend wdchmn Grunde idcbt mitericettert werden 




Fig. s6a 
Das Legen der Badenrippen. 



t. Fufsbödcn. 



können, unter dt m Gebälke wenigstens einen zu lüftenden Hohlraum von 50 bis 80 cm Höhe zu beschaffen, 
um das Holzwerk vor Zerstörung zu schützen und die üchädlichen Bodendünste von den Wohnräumen 
abzuhalten. 

Nadidem der Bodenl«g«r tSdh GewSßMt vetadbatSt hat, dals altes ia Ordnungr isl, nadidem dte 

Bodenlagen und Gebälke, wenn nötig, aufgefüttert und abgedcxelt sind, wird der Sand in die Fächer an- 
gebracht und geordnet, der überflüssige entfernt, der fehlende ergänzt. Ks genügt jedoch nicht, das Füll- 
material in den Balkcniachem glatt zu streichen. Es soll in der Mitte der Felder etwas höher liegen, 
also rine schwach gekrümmte, cyKndrische Fläche bilden, damit nach dem Nageln des Bodens dersdbe 
in allen Teilen fest und satt aufliegt, damit sich keine HcAlriume bilden können und der Boden beim 
Sechen nicht hohl klingt (Fig. 261.) 

Die Zeit zum Legen der Fulsböden ist eine beschränkte. Wenn die Böden gut werden sollen, 
dürfen OB dgeatiich nnr in der tHnmatea JalneHett, von Juni Ins September, gelegt werden, und zwar 
unter allen Umständen erst dann, wenn der Verputz trocken ist und dSa Fenster eingesetzt und verglast 
sind. Zu allen anderen Zeiten muTs in dem betreffenden Raum mehr oder minder geheizt werden, damit 
das Holz nicht zu viel Feuchtigkeit aufnimmt und sjwter schwindet. Wünschenswert ist, dafs vor dem 
Bodenlegen die Zimmerdecken gestrichen oder gemalt sind, damit eine Beschädigung der Böden durch die 
Kater und Ihre Mder unvermeidlichen Farbentöpfe ausgeschlossen ist Unbedingt erforderiich bt lUes^ wo 
die Böden naturfarben heU bleiben oder wo Parketten gelegt werden. In letzterem Fall legt man zuerst 



den Blindboden, läfst dann malen, und erst nachdem auch die Tapezierarbeitun vollendet sind, legt man 
das Parkett 

In Bexug auf die Konstruktion der Böden unterscheiden wir: 

1) Blindboden, als Unte rlage für Fischgrat- und Parkettboden; 

2) Rauhen Diulenboden, stumpf odiT gefäl/t als Six-icherboden; 

3) Gehobelten Dielenboden, stumpf, gefalzt, gespundet oder gefedert für Magdkaramem, 



Speidierdnimer etc.; 
4} Tafelfubboden, gehobelt, stumpf; 

5) Riemenboden (in langen Ricfiicn), Schiffbodt-n: 

6) Fischgrat- oder Kapuzinerboden (kurze Riemen); 

7) desgleichen in Asphalt; 

8) Tafelparkettea 



1) Blindboden (Tat /Bh tmd i). Er ist der einfachste llokfuliboden und dii nt als l'nterlage für 
das Parkett oder die Riemen- und Friesböden. Er ItLsteht aus 16 bis 22 cm breiten, jj mm starken, 
ordinären, gleichdicken Brettern, welche weder gehobelt, noch gefügt werden. Des Arbeitens w^n legt 
man ihn gern mit sdiwachen Fi^en. 

s) Rauher Dielenboden ans ordinären, 20 bb 25 cm brüten, 24 mm sUrken Breitem, welche 
entweder stumpf aneinandcT gestofscn orler gefalzt wcrd- ii, um zu verhindern, dafs .Staub durch die F'ugen 
driitgt und allenfalls aufzubringendes Getreide oder dergleichen durchfallt. Jeder Dielen wird auf jedem 

Kraatk a. Mayar, Ztnmsnnwnbisk. 1. Aal. 3} 





Fig. 261. 

FnAbSden. AaBUlaiig der Bsikenfiklwr. 
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VIII. Einlas aus dem 



0 




\ftg. 162. 



263. 



Fig. 364. 



265. 



Kalken mit jr tiroi Nägeln beft>stipt. die einzdnrii Dielen werden vorher fest aneinander R-ekeilt, da in den 
heifsen Dachräumen immer ein crhübtes Schwinden /u gewärtigen ist Die Art dur Nagelung ist in Fig. 262 
aagedfloleti 

3) Gebob«lter Dielenboden (T«€ 78 a i). Er ist in Stärke und Breite ^hü» der rauhe Dielenboden, 
im übrigen gehobelt und gefügt, also stumpf oder ycfäl/l wie V\^. 262, gespundet oder gefedert wie 
Fig. 263. Die Dielen können ordinär oder halbrein sein, je nach dem Zweck des betredenden Raumes. 
Bei der Nagelung ist aufserdem, wie in den Skizzen aqgedeuteti dannf zu aditen, dafii aie des' AnsseiienB 
halber in edion geroder Lide erfi^gt IXe KSgel werden ndt dem Versenker veraeokt und die LSdier. 

nachdem etwaige kleine Unebenheiten 
an den Fugen mit dem Doppel- oder 
Verput/hobel ausgeliehen sind, sauber 
verkittet 

4) Tafelfulsboden (Taf. 78a z 
und b). Aus ganz- oder halbrcinen, 24 mm 
starken imd 24 bis 27 cm breiten, ge- 
bobeltain, tannenen Brettem bestelieiid, 
¥on denen je zwei zu einar TaM 

sammengeleimt Averden. lUe RJcbtuagt 
in welcher die Tafeln gelegt werden, ist 
meist durch das üebälke bestimmt; wo 
iSes iddit der Fall ist, wShlt man säe so, 
dals man beim Eintritt ins Zimmer quer 
über die Holztafeln schreitet Die Fuge 
zweier Tafeln ist eine stumpfe. Der 
Vorgang beim Legen ist der gleiche^ wie 
der bdm gdiobelten IMelanboden: Nadi- 
dem der Sand in den Balkenfachem 
schön geebnet bezw. gewölbt ist, winl 
die erste Tafel sorgfältig aufgelegt, doch 
80, data ihre Endfen den Verputz der 
Wandflächen nicht berühren und lüer- 
nach auf ihre Breite mit 5 bis 6 Stiften 
genagelt. Dabei ist gleichfalls zu be- 
achten, dals die NSgel schön in gerader 
Unie und in glddien (etwa 2% bia 3 cm grafien) Abatinden von den F^gen aus eingeschlagen werden, 

damit das (ian/e sauber aussieht Die Nagelköpfe werden versenkt, deren Löcher sauber verkittet Zur 
besonderen Schönheit trägt es auch nicht bei, wenn die Hammerschläge auf und leider oft auch in dem 
II0I2 Mchtbar sind und «ch kaum durch Hobeln entfernen lassen! 

Ist die erste Tafid gdegt, so wird mit dem Hammeradel so vid Sand als möglich unter die Tafel 
hinuii: : topft, damit sie überall dicht aufliegt Hierauf kommt die zweite Tafel an (fie Rdhc, welche 
durch zwei Holzkeilc (an eine in den Balken oder die Ripjxi ciii>|eschla^:ene Eisenklammcr angelegt) an 
die erst vorlegte angeprdst und nun wie diese genagelt und unterstopft wird. (Fig. 267.) Auf diese Weise 
wird der ganze Boden gelegt Ist das Zimmer in seinen Dimensionen grö&er als die gewöhnliche IKden- 
läqge von 4,30 m, also etwa 5,50 m lang, so hilft man sicdi, indem man an beiden Enden der 4J0 m langen 
Tafeln je eine solche quer legt, oder dafs man die Tafeln verschränkt stö&t, d. h. nicht sämtliche Fugen 
auf einen Balken trefien lalst Bride Legungsorten lassen in schönheitlicher Beziehung zu wünsdien 



"T?iement>octen auf ylxit vTEdef. 



Fig. 266. 




Fig. 262 bis 266w 
FalsbOden-Konstnikliooen. 
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übrig-, so dafs man, wo die Mittfl p«! irfifendwie rrl.iuben, lii Vr einen vollsiändigon FriP^? in Tafelbreite 
^Taf. 7öb) herumlej^, so daCs der ganze Boden ein geschlossenes, umrahmtes (ianzes vorstellt Es kann 
tfe letztere Art um 90 meltr empfohlen werden, als tSA die Kosten gegenüber dem Boden mit den zwei 
Friesen nur uaweBenfKch hölier heUufen. indem ja «Se Efadiga der pnnktisrteii BdkeDwechsel in den 
beiden Fällen die cfloichr- ht. Was «srhüefelich die Zweckmärsigkeit und den Wfrt f!f><5 TafelfuHsbodens 
betrifiit, so fürchtet man heute die sicher Iiommenden, mehr oder minder groCs werdenden Fugen dieses 
Bodens und xelilt Bdier dnen etwas höheren Preis, um diese nicht zu erhalten. Das Gleiche gilt von dem 
aoffen. ausg-esplnten Boden {ein Boden, bei dem die Fugen kfinetlich durch Sp&ne geschloesen sind, 
d. h. durch schmal.-, nach uiitpn yrrjüngt gehobelte Ilolzldstchen, welche in die I-ugen eingüldmt und 
genagelt werden), bei welchem die Späne beim (lehen klappern oder Anlafs zum Stolpern geben. 

j) F'riesboden. Unter einem Friesboden versteht man einen Tatelt ufsboden, welcher von Friesen, 
schmaleren oder brnteren, riAgsnm an den Winden oder auch kteuz und quer durdi den Boden laofenden 
i lokstreifen eingefaßt oder in re^lmiUinge geometrische Formen geteilt ist Die VerwenduQg dieser 
Frif Sf i>i cino ^chr mannicrfaltiqff'. Man hat Frieshoden mit nOT flogen. Wand* oder Ortfriesen, also 
Friese, die nur ein (itssamtfeld einfassen; stulann 
Böden mit Wand- und Kreuzfriesen (Taf. 78 c}, 
bei weichen der eigentliche Fond durch die bd- 
den sich krr-iufnden Friese in vier gleiche Teile 
zerlegt wird. Man hat femer Bi'VrteTi. wie die ßei- 
spiele Taf. 78 d und Taf. 78 e; ja man ging sogar 
zeitw^ae soweit, die BSden durch Friese 10 oft 
zu teHen, da£» die dabä entstandenen Fdder mcht 

mehr grüfser n]s 70 his So cm warrn, wodurch der 
Uebergang zum l afelparkett bewirkt war. Uis 
vor 20 Jahren zahlte man den Friesboden zu den 
lidnsten der WohnhansbSden, sein Aussehen war 
vielfach dem des Parketts gleich ; heute hat man 
ihn vc'rla'iv n und nur noch vereinzelt wird solch 
ein Boden gewünscht 

Die Hersteltungf des Friesbodens tat hn 
allgemeinen folgende: Nachdem das Unteriager 

für die sämtlichen Frir";r', soweit dirsrUipn nicht auf Rallcon treffen, durrh Finli pfon von Wech.seln (kleine 
yuerbälkchen, welche von Ualken zu iialken reichen), oder bei reicheren Friesböden zwcckmäfsiger durch 
Legen eines Blindbodens geschaffen ist, werden die Friese genau nach Zdchnung und im Winkel gelegt 
und zwar stumpf nach Taf. 76 c, d und e Knlce Seite, oder auf Gehrung nach Taf. 780 redhte Sdte. Die 
letztere Art erfordert wesentlich mehr Holz und Arb' it, da durch die Gehrungsschnitto viel Friesholz ver- 
loren j^flU, ohnf dafs die Konstruktion solider wird. Dir NaL,'olung erfolgt Ijci stumpfen Fugen von oben, 
bei gefalzten Friesen ;Fig. 264) meist vom Falz aus. Der Zweck der letzteren ist, die Nagelung nicht sehen 
zu lassen, doch darf man dabd nicht veiigessen, dals di^enige der Füllungen auf all« Falle von oben sicht- 
bar blttbt, tSe Abddit sondt m» halb erreicht wird. Anderseits aber bedtzt der Falz nicht genügende 
Festigkeit, um den Bodm ra halten, und so nagelt man eben in allen Fällen, wo pin finster, «tirhoror Boden 
gewünscht wird, auch die Friese von ob«'n. Das Zulegen der Felder geschieht in derselben Weise wie das 
I.egen des Tafelbodens, nur ist dabei ein Augenmerk auf genaues Hinpassen der Tafclstückc zu ricbtcn, 
deren Kanten man zwedcmSlsig leicht unterstSist, d. h. schrSg hobdt, damit nach dem Einlegen der Tafel 
ifie Fuge schön (Seht ^rd. Die Breite der Friese Lst im allgemeinen 10 bis 15 cm; nach diesen haben 
rieh die Lager oder Rippen zu richten, wobei bemerkt wird, dals die Tafeln doch mindestens ein Auf" 

3*' 




Fig. 267. 

Das {•'estkeileD und Nageln des Faisboden«. 
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ago Vni. Sniges aus den Iiiiwnlnii. 

lager von 2'/« bis 3 cm fThaltin nui<.sen. Nachdem allf» Felder zi^elegt sind, werden auch die noch 
offenen Fensternischen mit iateltulsboden versehen, zu dessen Nagelung, falls nicht B«]k«ii TOriundett 
sind, Ideine Wedud dngek;^ und verspannt weideo. IXe Nagelköpfe werden vorachtigf versenkt und 
die vorhandenen Unebenheiten mit dem V*>rp»U:hobt>l aus>reglichon bezw. die Fläcli« n s^mUi r verputzt 
und iWr- Nagellikher ausgekittet. Bt» den auf Tafel 78 abgelnldeten Friesböden i»ind die Balken und 
Wechsel gestrichelt angedeutet. 

6} Rirmnnbodt'n (in lanijrTi "Ru^mr-n) , Sc Ii i ffbodon. Der Rifmcnhr»den i-^t zivnr kein neu er- 
fundener, wohl aber ein erst in der Neuzeit (linde der 6tx3r Jahre) zur allgemeinen Verwendung ge- 
kommener Zimmerboden, wOtSbeT laxStk einer strigenden Beliebtheit erfreut Die Riemen »nd 10 Ua 15 cm 
breit und 90 bis 3s mm stark; die gewöhnliche Bordstärke genügt nicht, um sie vor dem Darchbi^ren 

oder Einschlagen zu vdirn/' ii. Die Verbindung derselben ist entweder stumpf, pre^ptindet oder auf 
Nut und Feder; (iie bi id* n IftT'tert'n Verhindungs;irton sind vorzuziehen, weil sie die Riemen stärker 
imd tragiahiger machen ^richtiger: die Last auf verschiedene Riemen verteilen) und kmnen Staub durch* 
driqgen lassen. (Fig. 2^) 

Die Länge der Riemen ist m^st 4,30 ni. Ist der zu belx^ende oder xa dielende Raum länger als 
4,50 m, z, Bl 7flo m, so werden die Riemen (sofern man nicht vomdit, sie auf dieses Mafs besonders at 
bestellen) verschränkt gesto&en, d. h. auf mfaMteKteTT; /w-i T5alken (Taf. 79 r>. Auf cliew Weise kommen 

nicht nur nicht sämtliche Fugen auf einen Balken, 
sondern sie werden auch fast unsichtbar gemacht; äe 
verschwinden in den übrigen Fugen und Linien. Wird 
bcsondeter Wert auf schönes Aosariien geil^, so 
bringt man rintr^um Wanclfriese an, die man auf 
Gehrung, zweckmäfsiger aber, aus dem beim Fries- 
1 bo«bn angegebenen Grand, stumpf an den Ecken ver- 

Kiumei^rfite t». 45/11/2,4 cm. hindet Material ist Ekihen.^ Forlen» oder Tannen- 

Nnt-Brciic j.s mm, von üben 13 bm. i^^j^; die beiden letzteren Holzarten sind die gebräuch- 

Fig. 268. liebsten zu Wohnhauszwecken, während die Fichon- 

Riemai wn FiwhgratbSdai. ^^^^ ^^^^ vorteilhaft für Wirtschaftstekale. Warte- 

säle etc., Oberhaupt für Räume bewährt haben, deren 
Fufsböden sehr in Anspruch genommen werden. Bei Tannen- und Forlenriemen sind die mit soRen. 
<;riik n i 1) ti'ti J-ihresringen di«? geeignetsten für diesen Zweck. Verlegt werden sie wie die Tafelfufs- 
böden. Nachdem der erste Riemen vorlegt, in der Nute oder besser von oben genagelt und unler- 
stopft ist, wird der zw«te, in welchem äSa Feder (deren Kanten des t^hteren Einstrdfens wegen g«- 
hcodien sind) befesdgft ist, in die entsprechende Nute de« ersteran eingesteckt, mit dem Hanuner und 
einer Zulaiye (ein j;r1.'itt i^-eholvltes I^rettstück, ivelche"; c\nm dient, die Ilammer^cliläpe aufzunehmen) an» 
getrieben, festgekeilt, sorgfältig genagelt und unterstopft. Nach Vollendung des gan/.en Bodens und der 
Fenstertüschen (welche gewöhnlich auch mit Riemen zugelegt, in besseren Räumen auch gestemmt sin^ 
wird der Boden mit dem Verpatzhobel sauber verputzt und am besten sofort mit gdcochtem Leinöl ge- 
tränkt, wodurch verhindert wird, dafs grober 5»chmutz in die Poren eindringt. Auf diese Wei.se bleibt 
der B'xien schön hell und behält seine Natnrr.ir^ic. oder es kann d.is Oelen als Unlerirrund für den nach- 
folgenden (.)elfarben- oder Lackanstrich gelten, wenn nicht vorgezogen wird, den Boden nochmals zu ölen 
und dann geölt 20 belassen. Samtliche drei Konservierungsarten haben fSr den Boden sowohl als auch 
für die Gesundheit d«r Bewohner groG» Vorteile, wenn aucb der Oelfarbe und dem Lade weitaus der 

Vor/ue über das Oel gebührt. Sämtliche t^'^'^t^Ttten eine feuchte Reinigung, ohne d.iFs der 
Boden Wasser aufsaugt und längere Zeit feucht bleibt, wobei also ^ Holzfaser und somit der 



Ii 









Digitized by Google 



1. Fufsbödcn. 



261 



Boden selbst geschont wird. Es. kann daher dieaer Boden ab einer der besten in jeder Bedelmqg be- 
zeichnet und empfohlen werden. 

Der Name Schiff boden stammt voa den Schiffen, zu deren Deckung er sich Umgst be- 
währt hat 

7) Fischgrat-, Kapuziner- oder StabfuEsbodon. Er verlangt n]ind)x>dcn und besteht aus 35 
l)!<; (>n cm langen, bis 11 cm breiten und ca. 24 mm starken, auf Spundung oder Nut und Feder ver- 
bundenen Eichenhulzriemen (Fig. 268), welche nicht parallel mit den Zimmerwänden, sondern unter einem 
Winkd von 45* zu <fieaen laufen nnd versduinkt ineinander gebunden sind (JPig. 269 mid Taf. 78h). Der 
Boden muls, wenn er fest werden soll, ringsum mit Wandfriesen versdien srin, welche auf Gehrungf 
odiT stumpf verbunden sind. Die Frd-ni können an die Rimnen angestnfsen (Spundung) oder besonders 
eingesetzt werden; auf alle Fälle aber müssen es Hartholzfedcrn sein. Hirnholzfedern (aus Querholz 
geschnitten) sind kriftigcr, aber etwu tamner als Langhokfedem. '\)inditig ist, dals die Riemen von glddmr 
Stifke oder Didce änd, damit keine Iwsoiideren UntmfBttemngen o5tig fallen und der Boden apSter 
nicht ngraunzt", <1. h. beim Ilogehen eigentümlich knarrt. Für den Rodenleger i^üt als Hauptregel, die 
Arbeit mit grüfster rronauigkeit beginnen und unter kdner Bedingung von den mit Maschinen'genan 
bestofsenen Riemen irgend einen Hobclstofs weg- 
simehmen. Befelgft er diese Hegd. nicht, und 
hobelt er an einem Riemen nacli, so muls er, um 
diesen fehlenden Hobelstofs wieder aus/iiyleichen, 
am zweiten Riemen mehr, am folgenden noch mehr 
nachholen und das so fort, bis der ganze Boden, 
wie man sagt, verhobelt, d. h. verdorben ist 

Sind die Friese verlegt, so wird mit dem 
I.ogon der Riemen und zwar in einem llek des 
Zimmers begonnen (Fig. 26<>) und von da ab 
balmenweiae der ganze Raum zogdiegt. Die Rie- 
men erhalten auf je einer Lang- und einer Quer- 
seite Federn, welche in die \nten der vorher 
verlegten Riemen eingreifen; genagelt wird in 
den Nuten» Die FenstemtsclNii werden nrit 
einem Boden ans nebeneinandergel^en Friesen 
versehen (Taf. 78hl) oder gestemmt (wie Taf. 78 i 10 und 12), oder der Zimmerboden greift in die 
Nischen direkt ein (Taf. 7Sh2). Ist die letzte Hahn der Riemen von nhen genagelt oder besser geschraubt, 
so werden die dadurch entstandenen Löcher mit kleinen, sauber eingepafsten und eingeleimten Holzstückcheu 
ausgeflidct; Iderbd ist zn beachten, dab die letzteren von glekher Farbe sind wie (Ke Riemen, was leider 
oft nicht berfidcaichtigt wird. Der Boden wird hierauf mit dem Verputzhobel verputzt und mit der Zieh- 
klingo abgezogen. Dafe hierbei jeweils mit der Holzfa'ser und nicht quer über sie zu fahren ist, wird wohl 
kaum besonders erwähnt werden müssen. Im Interesse des liodens ist es sodann, denselben nach gründ- 
Jaeher Entfernung des Stanhes sofort zu wachsen und zu wichsen. Za diesem Bdmfe wird die ganze 
Fläche mit einer luGschung von Wachs und Terpentin — welche man heute auch fertig zubereitet in 
Drc^enhandlungen kaufen kann — mittels einer Bürste oder besser eines wollenen Lappens satt einge- 
rieben. Diese Arbeit wird nach Verlauf von 6 bis 8 .Stunden nochmals wiederholt, da sehr viel Wachs 
in die Poren eindringt. Nachdem auch dieser zweite Anstrich is bis 20 Stunden getrocknet, wird mittels 
eines sogen. Bleistrnpfers — dne grolse^ möglidist rauhe, auf der Rficksdte mit dnem Bld- oder Eisen- 
stück beschwerte Bürste, welche an dnem Stiel befestigt ist, — oder mit einer gewöhnUdien Starken 
Bürste so lange nach der Faserrieb tung gebürstet, bis der Boden schön im Glanz erstrahlt 




Fig. 269. 
Das Leg«Q des Fiadigntbodena. 
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VIII. Einiges aus dem Innciibau. 



(Man bereitet eine einfache rkidenwich^e, indem man i Teil weifses Waclis in einem irdenen Ge- 
fäls an geschlossenem Feuer langsam zerfliefsen lälst, demselben nach Abheben vom Feuer 4 Teile Terpen- 
dnöl aiaetzt und die l&dniiig nodunals unter Beobacbtung der gr5&te» Vorricht am Feuer schon «srm 
werden IBüt VorteiBwft ht, £e«e Wiclise wann auf den Boden eufaitragen, weil ä» in dieaem Zustande 
dOmflSssig ist nnd daher leicht in die Poren eindringt.) 

Aufser den eichenen Kapuzinerböden giebt es noch schräcf ^i-Hfc-te Rif^mpnböden aus Forlen- oder 
Tannenholz; wie die auf Tafel 78g dargestellten. Dieselben haben keinen Blindboden nötig; die aus min- 
destens 36 mm starkem H0I2 (SchleifiSden) gefertigten, ca. 15 cm breiten, gespundeten oder gefederten 
Riemen liegen unmittelbar auf den Balken auf, wceelhst sie auf (iehrang zu-sammenstofsen oder an Friese 
anfiresrhnittr»n sind. Dif^ Arbeit solcher Bödt^n, namentlich solcher mit Frie-^cn auf jedem Balken ( Taf 78gi). 
ist eher bedeutender wie die der Kapuzinerböden, während der erreichte Ivffekt kein besonderer ist Aus 
Lesern Grand haben «di diese Böden auch keiner baafigen Verwendung zu erfreuen; denn für einfache 
Böden genügt der billigeie und solidere Riemen» oder Sckifilaboden, und in beeaeren Ziimnem atdlt der 
eichene Kapuzinerbodcn, dessen Preis zudem nur ganz unwesentlich höher ist, doch viel mehr vor. Ver- 
legt werden diese Boden wie der gewöhnliche iUemenboden (doch ohne KeUung); genagelt werden sie 
trotz der Nuten am zweckmälsigsten von oben. 

8) Der Fischgrat-», Kapuziner* oder Stabfubboden in Asphalt, aus dchenen oder in neuerer 
Zeit l)uchcnen, circa 35 < m langen, 8 cm breiten und 24 mm starken Riemen bestehend, welche in hoifsen 
Asphall vf-rlr^Tt werden, ist eine Erfindung der Xeuz'-it und der diditrsie TTolzfiifslnidi'n, in cr-,.sxindheit1ichor 
Beziehung der beste, den wir besitzen. Derselbe kann auf Beton wie auf Holzdielen gelegt werden und 
eignet sieh snn^t für Parteneriuroe sowohl, als auch für obere StockweHcaböden. Sehie Undiudilässigkeit 
madit ihn fih: besondere Zwecke, wie für Krankenhäuser, eehr wertvoll, dodi findet er seine HaupCver- 
wendung als Beleg für Verkaufslokale, Restaurationen, Cafis etc, fiberhaupt für Räume, die im Erdge- 
srhofs liegen und bei denen man nicht in der T aj^o ^^t, das regelrechte Austrocknen der Gewölbe abzu- 
warten. Die Herstellung dieses Bodens kann nur durch besonders eingeübte Arbeiter erfolgen, da es 
besonderer Geschic3ctichkdt bedarf, den rasch erkaltenden Asphalt richtig aufzutragen und die Riemen zu 
verlegen. Es kann somit von einer Beschreibung der Legung Umgang genommen werden. Angefügt 
wird noch, dafs im Erdgeschofs der AsiilutU direkt auf den vnrlier boschafftfn Zementbeton aufgelegt 
wird, während in den oberen Stockwerken auf den Holzboden zunächst eine etwa 2 cm hohe Sand- 
aclncht «u&ubringen ist, welche verhindert, dals der Asphalt am Hok anklebt IXe Hdzriemen erhalten 
beiderseits nadi unten eine sdiiSge Aosfabung (Flg. a66), va welche der hei6e Aspihalt in Fonn tines 
Schwalbenschwanzes eingreift und so dieselben festhält; die Stärke der Asphaltsdncht ist ca. 1 cnt. Nach 
dem Legen des ganzen Bodens wird dieser ebenfalls verputzt und entweder geölt oder gewichst 

y) Tafelparketten oder Parkettboden (Taf. 78 i). Unter diesem Namen begreift man einen 
aus 24 mm starken, quadratischen Tafeün von 35 Iris 40 cm Seite bestehenden Fabboden, welcher auf enien 
Blindboden v> i le^^^t wird. Die Tafeln sind aus mehreren kleineren Stücken auf Nut und Feder zusammen- 
fTPsptrt, wodurch das ArLeiten des Hol/e'i verhindert Ix'zw. unschndlich tremacht, dem T?(j<l( n selbst aber 
eine schöne Zeichnung gegeben werden soll. Dieselben werden heute nur noch aus Hartholz gefertigt 
und zwar aus einer Holzart, gewöhnlidi Eichen, oder «us mehreren, namentlich versdiiedenfarlHgen 
Hfflzem, «de: Ekdien und Aham, Bdien und Xn&baum, Eidien mit Paliaander-^ Amarant» und Ebenholz* 
Bnlagen oder -.\dem etc. 

Wo verschiedene Hölzer zu einer Tafel vereinigt werden, ist darauf zu achten, dafs ihre Härte 
eine gleiche ist, damit sie sich gleichmälstg abnützen, ein Umstand, dem bei der früheren Parkettenfabrika- 
tion oft nicht genOgend Rechnung getragen wurde, indem man Taieki koostnderte, die Hartbolzfiriese 
und Tanneneinlagen vereini$;rten. Eichenliolz spielt seiner Härte, seines angenehmen hellgelben Tonee und 
seines nicht übermälagen Prdaes wegen immer die Hauptrolle. Ahom ist für greise Flächen zu teuer 
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und mich m hell und Nulsbaum « dunkel, obgleich soaat dessen Naturton (ohne Beizoqg) ein «ehr schöner 

und angenehmer ist. 

Je iMch der Reinheit und Schönheit des Hbtses unterscheidet man bei allen Bdwnholiboden, 

fl8cl^r>^t- und Tafelparkettcn erste, zweite und dritte Wahl, wobei iBe erste die feinste ist 

Seines Preises und seitier verhältnisniäfsi;:,'- pTofscn Zeicluning^ w<*g^en wird der Tafelparkettboden 
für {gewöhnliche Wohnräume nur in beschränktem Mai^, dagegen mit Vorliebe für bessere Wohnräume, 
namentlkh der GesellBchaftB- und Repifisentationtfiume, Salons und Säle verwendet Kleine Räume 
werden durch die Parltet t boto i nrosler sdieinbar noch mehr verldeinert, wUtrend das Kapudneraniater 
wie kein anderes das Gegenteil bev\-irkt Das Aussehen des Tafelparkctts ist in grofsen Räumen bei 
schöner Zeichnung, gutem Verlegen uiul tadelloser Instandhaltung ent.schieden ein stattliches und vor- 
nehmes, das von keinem anderen Hoden erreicht wird. Nicht ratsam ist die Verwendung solcher Böden 
itlr SddafiimiiMr, d» iSese, um den Stnib mSglidist fern m halten, tl^lich mit einem feuditen Tuch g»» 
reinig werden müasen, was bei dnem gewichsten Boden nicht angeht 

Der Tafelparkettboden erfordert wie der Kapuziiu rLodon, seiner Festigkeit wie auch seines Aus- 
sehens wcgt n, Wandfriese, in welche die rint,'sum genuteten Tafeln mit Hartholz- (am besten Hirnholz-) 
Federn eingreifen. Auch das Legen desselben geht, sowdt es sich um gewöhnliche Zimmer handelt, vor »ch, 
-wte das des KapunnerlMdens; nur gilt Vber das dort Gesagte in »odi viel lidherem Meise: Genauester, 



sorgfältigster Beginn der Arbeit und Nichtnachhobeln der Tafeln ist HauptregeL Vom Be« 
ginn der Arbeit hii^ iddfädi das Gdingen des Gänsen ab. Ist falscb oder nngensa angefangen oder 

wird nachgfhobelt, so wird dor Boden in seinen Linien krumm und vorschoben, was sfhr schlecht aus- 
sieht i^iat der Arbeiter den Boden in einem gröfseren Raum, etwa in einem Saal, zu legen, so beginnt 
er nicht in einem Eck, sondern zweckmäisiger wie in Fig. 25t dargestellt ist, in der Mitte des Saales, und 
zwar milst er sich genau die Axen ah, Itlngt danach Schnüre aus und legt am Kreuzungspuokt die 
erste Tafel Erst wenn diese genau und fest liegt, werden die seitlich anstoisenden nach der Ilaaptaxe 
geleimt, und von dieser mittleren Tafelreihc au^f.;ehend wird alsdann nach allen Richtungen weiter ge- 
arbeiteu Der Vorteil, welcher aus dieser Art der Legung erwächst, ist, dals die Axen richtig und in 
scilöner gerader Liine durch den Saal laufen, was bei jeder anderen Legungsart niemals zuttifit Ist der 
SU bd«gendte Raom nidit vechtwinkdig, so nhnmt man allgemdn die Fensterwand als maisgelKnd an, 
mit welcher man die Tafelreihen parallel legt. Nadi dem ttiigen. Verputzen und Abdeben des Bodens 
wird derselbe gewichst wie der Kapuzinerboden. 

Auf Tafel 78 sind unten vier Muster der gangbarsten Parkclttafeln in Ansicht und Querschnitt 
dargestellt 

Tafel 79 stellt den Gmndrils eines Neubaues dar, wie derselbe jedem Ünterni bmer VOO Seiten des 
Architekten ausgefolgt werden sollte, wenn Irrtümer und Milsverstandniase und eine Unmasse von Aeiger 




Flg. 27a 

Das Legen von FwrkettbSden In graTaeo Riomea. 
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VIII. Eiluges ans dem Innenbav. 



und L riannehmlichkeUen vermieden werden sollen. Vielfach besteht diese Ucbunff schon, doch lange nicht 
im gcwüniichten Umfange. Nur dadurch, dals man dem Mdster ganz genau, schriftlich oder durch Zeich- 
nung, angteliti was er m machen und wie er dies oder jenes am behandeln hat, kann der aqgedentete 
Zweck enndit und unter Umständen viel Geld erspart werden. Auf dem Plan sind simtSche Räume mit 
Nummern versehen und spitlich von die-.em die für jeden Raum l>ijstimnUfn Arbeiten namentlicli aufiit''- 
führt und im Mafs annähernd angegeben. Es bezieht sich dies auf die Zahl und Anordnung der lioden- 
rippen, aodann auf die Alt des FüfiibpdenBi der Friese und Fenstentischen, auf £e Anbringung der Fub» 
Sockel, Lambris und TfifduniKen mit Angabe ihrer Wlederi^hren, auf die Zahl der FensterbrOstungen 
und dor Stm<;brottor, die 7.:ih} und Gr5&e der Thören und die Richtung ihres Aufeddagens etc. etc, 
kurzum alles, was zu wissen nötig ist. 



Man unterschddet und liezeidinet & verschiedenen Thttren nach ihrem Zweck, ilirem Verwen- 
dungsort oder ihrer Konstruktion. Die Eingangsthüren machen das Gehliide zugänglich, apaimi 

es geyen unbefugtes Eindringen ab, srhiU^cn tregen Wetter und "Wind etc ; die Zwischen- oder Ver- 
bindungülhüren setzen die Räume im inneren in Zusammenhang und heben verschlossen die Verbin- 
dung wieder auf. Nach dem Verwendungsort gicbt es Hausthüren und Hofthore, Magazin- und 
Scheunenthore, Balkon- und Verandathüren, Glasabschlfisse, Gang-, Speicher», Keller«, 
Abort- und StallthQren, Zimmer- and Küchcnthürcn etc. Nach der Konstruktion unterschddet 
man Lattcnthüren, Riemcnthüron, stumpfverleimte Thören, verdoppelte Tbüren. ijestemmte 
Tbüren, verglaste Thüren etc. Nach der Art der Bewegung und des Anscblagens giebt e.s Flügel- 
thfiren (^-f xwd* und mehrflügeligc Thüren), Schiebthüreni RoUenthüren, Pendelthüren, Falt- 
thüren etc. 

Die Gröfee der Thüren richtet sich im allgemeinen nach dem Zweck, hin und wieder nach der 
beabsichtigten architektonischen Wirkung, also nach den Verhältnissen der ührit;en Ijauteüc. Hausthüren 
macht man mindestens 1 m breit, Hausthorc mindestens 2,2 m. Magazin- und ^>cheunenthurc richten sich 
nach dem BedSifliis und den einfahrenden Wagen, de dnd gewöhnlich i,^ m oder mehr breit Gang-, 
Speicher-, Keller-, Küchen-, Balkon« und Verandathüren sind gewöhnlich mindestens i m breit. Zimmer- 
ind Wohnraumthüren sollen mindestens 0,9 m breit sein; bis zur Breite von 1,10 m bleiben sie einftügelttr; 
bei einer Brette von 1,10 bis x,6o m werden sie zweiflügelig, wobei der eine Flügel aber mindestens 0,75 m 
breit sdn muls. A)>orti, Wandschrank-, Tapetenthflren u. 2hnL werden gelegentÜdt sehr schmal, jedodi 
mdit unter 60 cm bnit gemacht Schiebthüren macht man mSgfidist hrrit und hoch. 

Die Höhe der Thüren richtet sich nach dem Bedürfnis und nach einem ordentlichen Verhältnis 
zur Breite. Sie beträgt mindestens 2 m und warbst bei zimebmentler Breite, wenn auch nicht im gleich- 
bleibenden Verhältnis. Allgemein übliche Zimnierthürmalse sind in Deutschland für die einflügeUge 
Thüre 0,90 auf 2,10 m, für die zwäfliigelige Thüre 14 auf tA oder i«; auf 2.5 m. 

F.ingangsthüren, Stallthfiren, Hof- und Scheunenthore, Keller^ und Spddierthüren etc. werden im 
einfachsten Fall direkt an die Stein- oder Hohj^fosten ungeschlagen und «war Stumpf, überfäUt oder 
ganz im Falz liegend, wie es Fig. 271 vcranschauhcht 

Bei benerer AosfSbrung mrd der Ansdilag auf besonderem Futterrahmen bewirkt, um die 
ThQre dichter schlieGKnd zu machen, die Ersdi&ttenn^ auf das ganae Gestell au Übertrag en und das Ge- 
räusch zu vermindern. Der Futterrahmen wird 4 bis 5 cm stark gemacht, ülierdcckt den Cewändcvor- 
sprung in seiner ganzen Breite und steht noch etwa 2 cm ins Licht vor. Et wird auf Stein durch starke 



2. Tbüren and Tburgestelle. 

(Taffil 80^ 81, 82, 83, 84, 85 und 86.) 




it ThSm und T)ifligwtdl& 



Steinschraubtin mit versenkten Muttern befestigt (Fig. 272), wobei zwiM:hen Stein und Futterrahnien 
dne Sdiklite Haarkalk dqgäbradit wird. 




Fig. 271. Anactibi^ der Thflran. Fig. 272. BOdnng des Pattenalunena. 

Bei Eingangsthüren ist am Xhürfuls die nötige Sicherun|tf gegen Eindringen des Regenwassers 
zutreffiBO. Der Anschlag an der Schwelle ist so weit nach hinten zu verlegen, dals das an der 




Fig. 273. Vennlining der BalkonthärKfavelle. 



Hinterkante des Futterrahmens herablaufende Wasser nock vor diesem Anschlag abtropft 

und nach aulsen abflicfsen kann. Von Vorteil ist die Anbringung eines sogea Wasser- oder Wetter- 

acbenkels am F'ub der Thüre. 

Kr»«tk «. U%ft, ZtaMMiMaubM». tu 34 
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Balkon- und VerandathQren schützt man in dieser Hinsicht durch Anlage HriPr doppelten 
Thür oder durch Anbringung eines Eisenblechbelegcs mit angenietetem Winkeleisenbesatz. (Vorgl. Fig. 273, 
Mif welcher auch du Wettendienkd vmrtelclmet ist.) 

Stall- und Kcllerthürcn werden häufig auch nach auTsen aufgehend aogel^ft, wobei der 
Anschlag alsdann auf der Aufsenscito der Thürpfosten, der Schwelle und des Sturzes erfolgt. Ilierlxri 
beschränkt sich die Sicberuqg am Xbürfuls dann auf ein k-ichtes Abschrägen der Schwelle nach aulsen. 




Fig. 274. Vig. «75. 

TbOrgetleU in RjegelwiBden. BoUentUiigeMen. 



Während für äulsere Thüren die Gestelle meist aus .Stein sind, so sind sie für Thüren im Inneren 
am H0I2. Bei der Bit^^el- oder Fachwerkswand bilden die Pfoatea und äet Thfirrieigel in WvMaüung 
mit der Schwelle oder einem Sdiwellenwechsel das zur Wand gehSrige GesteU (Fig. 274); bei steinenieQ 

Mauern miifs ein besonders gebautes ITiürgestell eingesetzt werden. Ist die Mauer i Strin {25 cm) stark, 
90 wird das Gestell aus 6 cm surken Bohlen konstruiert. (Fig. 375.) Die Querhölzer oben und unten 
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sind zu soijen. Ohren verlängert, welche in die Wand einijreifen. Ancb WoS halber HiSlw WWden SWSi 
weitere Ohren angesetzt, gel^^ntlich auch eiserae Schlaudcm. 

Weniger gut und lucht zu empfehlen ist das Anschlagen des Thürfutters an sogen. Mauerklötxe 
und obere Querdielen. (Fig. 276.) Die MaoeridStze bieten, auch wenn ae statt mit rechteckigem Quer- 




Fig. 276. Flg. «77. 



H MWrUölae und Querdielea mr ThOiiiefestiigDiig. FfoateBthfirfeateH. 

sclinitt als Schwalben sohwäoxe dn^neifen, ZU wenig Halt und lösen sich befan Einschlagen der Nägel zu 
leicht aus dem Verband. 

Für Mauerdicken über 2$ cm verwendet man sogen. Pfostcngustelle (Fig. 277) ans Rahmen- 
Mifaenkeln von 9 bis m cm Stirke je nach der GfSiäe der ThOr. IMe Udite Oeffiinng des ThSigesCdles, 
die Leibung^. wird mit otnnni Thürfutter ausi.;. kleklet. Um das letztere genau in Winkel und Senkel 
unabhängig vomThüxgestell einbauen zu können, lälst man zwischen beiden von vomherdn einen Zwischen* 

34* 
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räum von einigen cm. (Fig. 278,) Diese Zwischenräume werden auf der Höhe, auf welche die Bänder zu 
sitzen kommen, hinterfüttert, d. h. mit Brettstücken ausgefüllt (Fig. 278 links.) Die zwischen dem Gestell 
und dem Futter verbleibenden Zwischenräume werden durch die beiderseitige Verkleidung geschlossen, 
welche auf den Kanten des Futters befestigt wird. Die Verkleidung hat den weiteren Zweck, die Thüre 
schon zu umrahmen und den Verputz abzugrenzen. Die Verkleidung kann glatt oder profiliert sein 
(Fig. 278). Die Stärke derselben ist gehobelt etwa 22 mm, die Breite macht man gewöhnlich gleich 'j, 
oder 7» d^"" Thürbreite. Auf der Thürseite ist die Verkleidung im Licht etwas gröfeer als das Futter, 
damit ein Falz für den Thüranschlag entsteht (Falzverkleidung), während die Zierverkleidung der anderen 




Fig. 278. 
Da.H Ansch1at{cn drr Thüren. 



Seite die gleiche OefTnung wie das Futter aufweist. (Fig. 278.) Die Zusammensetzung der 3 Vcrkh'idungs- 
leile geschieht stumpf auf Gehrung oder auf Gehrung überblattet. Die Profilierung läuft bis zum Boden 
herab oder erhält einen Sockel. 

Das Thürfutter, meist aus Wt-ichholz, bleibt bis zu einer Wanddicke von 25 cm glatt, bei gröfeerfr 
Brt'ite wird es, zur Thür pas.send, gestemmt. Das Schwellbrett, meist aus Kichen, wird bei grotser 
Breite ebenfalls, aber bündig gestemmt. I'.s liegt zwischen zwei Zimmern bün<lig (Durchgangs-schwelle): 
zwischen Gang und Zimmer wird es wohl auch etwas höher gelegt (10 bis 15 mm). Kommt die .Schwelle 
nicht auf einen Balken zu liegen, so wird ein Schwellenwechsel erforderlich. (Fig. 274.) 
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All das Erwähnlo und verschiedenes andere, was auf die Konstruktion der Thürea im Innern 
Bexog hat und hier tddit iveher sua!gia{Qhrt werdm soll, ist «rdchlSdi aus den Tafdn 61, 8s und 83, die 

nnserem Schrcinorbuche entnommen dnd und dort dne eingehende Besprechung gefunden haben. 

Da die Ausführung- der gestemmtfjn Thiiren, der Hausthüren und der reicheren Thüren überhaupt 
Sache des Schreiner-, ist, so werden wir nachstehend nur die einlach herstellbaren Thürformen berück- 
sichtigen, wie sie gelugentilch aiach vom Ziromefniann gefertigt werden. 

a. Die LattentbOre. 

Sie findet hauptsächlich Verwonduntf für ITolzrrmifion, SpHrhrr- und Kellcrnbteihmg-frt. Sic ist 
meist rauh, d. h. nicht gehobelt und im aligemeinen die billigste der Thüren, doch wird sie nicht immer 
mm Sparsamkeit verwendet, sondern es ist für manche Zwedke wünschenswert, Lui% und licht in den 
lietr. Rattm zu briniKen, wie x. B. in Hokremisen, Schwanwaachkannnem eta, oder heim Vorlsdgeben 
dch durch räien BKck überzeugen zu können, ob in dem Raum noch alles in Ordnung ist. Sie wird ge> 
fertigt, indem man vom und hinten statt einer einfachen I-atte Friese in halber Bordbreite anbringt und 
den verbleibenden Zwischenraum so mit den Latten auffüllt, dais jeweils annähernd die Lattenbreite als 
Zwischenraum verbleibt Nach der Quere erhält sie ihren Zusammenhalt durch anfgenagelte Querleisten 
in halber Bordbreite (15 cm) imd gC(gen Verschieben schützt sie die Anbringung von aufgenagelten Bug- 
tei<itft). Zum Na^^rln di;r L-ittcn \vir> f1<»r Onortfistrn br-dient man sirh f!-f»schmi<-dotf'r NüfTpl, welche auf 
der Rückseit«: um-, bezw. quer über die Faser in das Hol/, eingeschlagen werden. Die Thüre hat l&ein 
Futter, schlägt vidmdir stumpf auf den Stein- oder Holqifosten an. (Taf. 80 a.) 

h. Die RiementtiOre. 

St«' ist entweder rauh oder gehobelt und gefügt, etwas besser aU dtp \oricfe, und besteht aus 
schmalen, meist '/t Bord breiten Riemen, welche entweder stumpf aneinander gestoisen oder besser auf 
Nut und Feder oder durch Spundung miteinander verbunden sind. Ihre Festigkeit erhält sie. ebenfalls 
wie iBe Lattenthfire durch aufgena^lte Querleisten; sie ist wie diese auch ohne Futter und Verkleklun,g. 
(Taf. 80b.) 

c. Die stumpf verleimte Thüre. 

Sie besteht aus £foli<".b«-h<*n, sdutKilt-ii oder f^eschlitzten Bord, welche yofut,<-t und zu einer Tafel 
verleimt werden. JJiese Thüre hat also keine offenen Fugen. Da sich bei dieser Konstruktion der em- 
sdne Riemen indit mehr frei bewogen Icann, sondern nur die ganze Thiir^ so ist es wuulisaig, genagelte 
Querleisten anzubrinigen. An dersn Stdie traten jetzt in den Grat eingeadiobene Leisten, welche dem 

Holx gestatten, zu schwinden und r.n quollen; die<:clb<.'n dürfen nicht gelnimt werden. {Taf. Hoc.) Bei 
ihrer Verwendung als Al»^< hluls von 1 )ienstlx>tenzimmern etc. ist die Ihüre mit Futter und einfaclior, 
glatter Verkleidung ( Tat. 1) verseben. Die scharfen Kanten der Quer-, Bug- und Einschicbldsten der 
drei besprochenen Thören werden gebrochen oder abgefast Das Thürbeschläge heetdit ans je zwei 
Langbändem, Kloben in Stein, auf Platte oder in Holz, sowie einem Riegel- oder Kastenachlolä mit Etsen* 
drückern und Schliefskli)ben. 

Die Latten-, die Riemen- und die stumpf verleimte Thüre bezeichnet man als einfache Thüren. 

SoH der Afaschluls «fichter und zugleidi fester und widerstandsfähiger werden, was besonders 
lici ins Freie führenden Thiiren, bei HausUiüren, wünschenswert ist, so wendet man ^e verdoppelten 
Thüren an. 

d. Verdoppelte Thüren. 
Nicht nur für äuisere, sondern auch für innere Abschlüs.se, bei welchen die Thüre auf beiden Seiten 
verschiedener Temperatur oder mehr oder minder feuchter Luft ausgesetzt ist, wie dies z. B. bei Keller- 
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thüren, Stall- und WaschkiiclK-nthürcn der F.ill i>t, «^rfrout sich die Konatniktkm aUgenwiner BeUebthMt. 

£ine solche verdoppelte Thüre besteht im wesentlichen entweden 

wm zwei einfachen Thfirm, welche in. allen Teilen fast anfainander genagelt sind» 

oder aas der eigentlkhen, der inneren, meist dnfadien, gespundeten oder gefederten Thüre und 

der äufceren aufjfcnagelten oder aufgeschraubten 
Schutzschalurij?, der Verdoppelung'. Dir- letztere 
kann mannig^fache Gestalt, vornehmlich aber 
«Hob solche erhalten, weidie den RegenscUag 
rasch abzuleiten im stände ist. 

Dabei ist zu Ix-achtcn, dafs die IIolzfa.sem 
der äulseren Thüre quer oder schräg zu denen der 
inneren laufen, damit das verschiedene Arbeiten des 
inneren und Sulaeren Hobes g ege ns eitig ausge- 
glichen wird. 

Behuls (lichteren Anschlusses an das Stein- 
gewände oder den Pfosten — nur in seltenen Fällen 
ist ein Futtenahraen -vorhanden — venieilit man äSe 
ioo Thüre nüt einem Falz, indem man die Verdoppelung' 
2 bis 3 cm zu beiden Seiten und oben geringer im 
Mals anordnet, als die eigentliche Thüre. Bei Thü- 
ren, die von aufiwn anschlagen, tritt der amgdcehrte 
Fan ein. 

Für gewohnliche Thüren besteht die belieb- 
teste und billigste Art der Verdoppelung in Riemen 
von verschiedenen Formen und I.agen, wobei ent- 
weder die Kanten leicht ahgefast oder mit Profil- 
hobel versehen sind. Durch Anordnung verschiede- 
ner Felder, welche sich leicht durch einen äufseren 
Rahmen mit Quer- und Mittelfriesen herstellen lassen, 
sowie Airch PirofiKening dendben sind hübodte, ja 
sebr reiche Muster zn enielen. (Ta£ 8of Ins 

Die .Stärke der einzelnen Ilolzlagen ist meist 
diejenige gewöhnlicher Bretter, also rauh 24 mm, die 
der ganzen Thür somit 42 bis 45 mm. Auf die Nage- 
huig, welche, wie bei den besprochenen einfachen 
Thüren, mittels gesdnniedeter Nägel geschieht, mufs 
grolsc Sorgfalt vorwendet wi nli n. Die Nägel dür- 
fen nicht planlos in das Holz eingeschlagen werden, 
sondern es mub — damit deren sichtbare Kdpfe zu- 
sammen dne schöne geometrladie Figur li&den, <Se 

Anordnung mit neberl''gung und nach einer genauen 
F.inteilung erfolgen. F.rhöht kann <lie Wirkung noch werden durch Verwendung verschiedener Nagel» 
Sorten, d. h. solcher mit verschiedenartig geformten Köpfen. Das Beschläge einer gewöhnlichen vei^ 
doppelten ThSre, z. B. einer HausthOre, laestebt aus zwei, oder hA sdiweren Thihen aus drei staricen 
Lang- oder Witik<'I- und Kreuzbändeni mit Kloben in Stein und einem Überbauten Zwdtourschlofa mit 
staricen Messing- oder Eisendrückem und Schlielskloben. 




Fig. 279. 
Verdoppelte Thüre. 



ü Ly Google 



I 



2. Thurcii und Tliürgestelle. 271 

Tafel 8od und e könin-n als die innon-n Hälften, als die Rückseiten verdoppelter Thürcn freiten, 
während f bis k deren Auisenaeiten zeigen. Die ätallthüre h ist in halber Höhe ^^eteilt, wodurch die Mög- 
lidikeit geboten ist, iwSIirand des Samnmn oben in den Stall Luft und Licht eindringen zu lassen. wShreiid- 
desaen der untere, fes^riegelte Teil noch als Abschluls des StaUnuimes dient Dieselbe Anordnung findet* 
sich auf dem I^nde auch häufig an H.in ilnin n. 

Die Figuren 279 und 280 zeigea ebenfalls verdoppelte Hausthüren. 




I 1 III ■! I I ili ■ Whb^^LAh^m 

venioppBiie lumuiim» 

e. Das Magazin- und Scheunenthor. 
J?eine Grörso h.intrt von tli m B< dürfnis und dem Zweck, welchem es zu dienen hat, ab. So ist 
z. B. für ein Scheunenthor das Mals eines geladenen Heuwagens von 2,50 m Breite und 3,00 bis 3,30 m 
HShe'zu Grunde zu tagen, wekhem man den nötigen Spielraum noch zuschlägt Bei Magarinthown libt 
sich dies ohne genaue Kenntnis der Bedürfiüsse lüdit aaigeben. Gewöhnfich macht man sie zweifligvlig, 
da die Breite zu bedeutend ist, um sie einflügelig machen zu können. Ja man geht sogar noch weiter 
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und trifft Ix'i oinem scluvoren Thor '^cvn Vorkehrung', um durch dasselbe Hn- und ausgc-hon zu können, 
ohne jeweils den ganzen Flügel in Bewegung setzen zu inüs&en. Dies geschieht, indem man in einen 
der grolsen Flügel einen kleineran, Iddit bewegrlidhen ebfSfft und mit Besddägea veniesht. vie dies durdi 



EHe Bewegung- der Flügel geschtpht durch Drehen und durch Schieben; in neuerer Zeit neigt man 
sich mehr der letzteren Axt zu, da bei ihr die Flügel — falls sie einmal geöffnet — auch wirklich be- 
seitigt sind und nicht vom Winde zugesclilagen werden können. Wenn sich bisher noch eine gewisse 
Zurüddtaltung in der Wabl des Sdd^hores kundlgeb, so diese teib anf (fie vidfadi unvoOkoRnnene 
Konstruktion des fiesdiUges zurSckufOhren; üMgens kann das SdüeMior andi mcht Überall ange- 
bracht werden. 

Ein Thorflügel besteht au-s einem gut abgesteiften, d. h. gt^en das Verschieben gesicherten Pfosten- 
gerippe von 8x lo oder toXto oder loxta cm starkem Holz» je nach der Grolse des FlOgels. Das Ge- 
rippe wird auf der Aufitenseite mit senkrecht laufenden gespundeten and gut genagidten Didenriemen ver- 
kleidet Der hintere Pfc^ten (Wendesäule) des Gerippes ht bei Flügelthorrn meist etwa? stärker, weil an 
ihm das ganze Ihor seinen Halt findet; beim Schiebthor fällt dieser Unterschied weg. Die Entfernung 
der Querriegel, der Strdjen und Büge vondnander hängt von der Dieienstirke ab; je stärker die Diden, 
desb» weniger oh ist eine Nagelung' erfonlerBdi. Die gewSudicbe Eatfemuqg ist i,co bis tjo m. Btam 
Schiebthor wie beim Flügelthor fehlt gewöhnlich die mitdera Schlagldste; der Sehlde daselbst eovrie die 
Deckung der Fuge wird dnreh IJcbernil/uncf erzielt. 

Tafel 85 stellt zwei Thorarten dar, ein Schiebthor und ein Flügelthor. Das Beschläge des letzteren 
besteht aus -vier starken, eingelassenen oder aufgeschraubten Winkelbändeni und zwd Kreuzbändern, 
Kloben in Stein, eventuell vier Fckunnkeln, einem oberen und unteren starken Schubriegcl und einem 
ülM'rbauten SchloCs, oder einem dretibaren Uet)crla;.,'sei'jen mit Ilängcschlofe. Statt der Winkel- und Krt U7- 
bänder verwendet man auch gern .starke Zapfenbänder, ebenso statt der Riegel Schvvengelverschluik uder 
Triebbasküle. Das Schidithfixbeschlüge bestdit ans ider TWInkfllbitideni, an dem oberen YetUngcrungen 
sich gxolse, abgedrehte MetallroUen befinden, welche auf einer durch Stdnschranben an dem Thorsturs 
befes^gten Eisenschiene sich bewegen. Die Schiene ist an beiden Enden aufgebogen, um das Thor am 
Weiterlauf zu hindern; /tir Feststellung' l»eim Schliefsen ist am einen Flügel unten ein .Schubriegel ange- 
bracht Damit das Thor sich bei Wind nicht bewegt, lielindet sich an der unteren Kante zu beiden Enden 
Je dn Stift, welcher in einer entspiediend geformten und in der Stebschwelle befes(%ten Sdiiene läuft 
und dadurch die .senkrechte Haltung des Thores bewirkt Geschlossen wird dieses Thor mittels eines 
Scl^iebthar^chlu^>es oder durch ein Hängeschlob, welches man durch zwei an den vorderen Hdfaenfnesea 
angebrachte Ücsen zieht 

tMe Laufrollen unten anzubringen, hat «ch nicht bewährt, da «ch densdben zu leicht Ifindemissa 
in Form von Staub und Schmutz «itg^enstellen, wdche den Gang zu hemmen geeignet sind. 



Ein Thor legt man. falls nicht eine ortspctiz^die Bestimmung ein solches verlangt, ha Wohn- 

gobäuden nur da an, wo das Bedürfnis vorliegt, in den Hofraum mit einem Wagen fahren zu können. 
Diu [n ili/cilrcli'- F<irili ruiisj wird aber i;"t vielen Städten bei allen fest eingebauten (icbäuden gestellt, zu 
welchen gröfsere bewohnte Hintergebäude gehören, um die Alöglichkeit zu schaffen, bei allenfallsigem 
Brandunglück mit der Feuerspritze in den Hofraum gelangen zu können. Zu «Sesam Zwecke muls das 
Thor, hezw. die Einfahrt mindestens 2,30 m breit sein, ein Mals, welches im allgememen ab Minimahnafe 
für sämtliche Thore gelten katin. Dieses Wohnhausthor, das nur in seltenen Fällen als Schiebthor ange- 
legt werden kann, ist meist als Flügeltbor behandelt In (Sesem Fall ist es entweder nur zweiflägelig 



Fig. sSi gezeigt ist 



t Du Haus- oder Ktafttior. 
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oder es bat ähnlich" wie tlas Schcunonthor noch einen dritten, kleinen Diirchg^ehflügel, der an den einen 
Thorflügel angeschlagen ist So gerällig sich auch eine derartige Thoranlage ausnimmt und so praktisch 
HS za aein schdiit, so gro&e Nachtrile hat dieadbe dodi, vddw ihn Ausfahntog oft heschnnken, wenn 
nicht gar unmoglidi machen. Durch das AuMchndden des dritten FUgds Mdet nimlich ^ Festigledt 
des Ganzen in erheblichem Grnde Xct, und es hedaif der grolsten Sorgfalt und Anstrengung seitens des 
Sch1>>ss. rs, wenn das Thor seinen Zweck erfüllen soU. Die Fliigel schlagen eben ia der Mitte nicht mehr 




Fig. 281. Fig; 28a. 

ScbeniMotborflagd mit SchhipfUiflrdien. Einfahrtsdwr mit bewe^ichcin KimpTer. 



auf- oder übereinander und der verschiedenartijge Anschlag oben und unten ISfst das Thor auch nicht 
fester werden. Dazu kommt noch, dals sich die Flügel infolge ihres Gewichtes senken oder einsacken, 
und zwar des ungleichen Gewichtes wegen ungleichmäisig, wodurch der Verschlafe undicht wird. Es ist 
daher bei der Konstruktion darauf zu achten, dals durch Anbringung eines durchgehenden Kämpfers an 
dieser Stelle das Thor einen Halt findet, was sehr einfach ist, sobald die Höhe bis zum Kämpfer als Thür- 
hohe genügt, so dals dieser fest bleiben kann, schwieriger dageL;rti, wenn auch er beweglich sein muls. 
Flg. sBz stellt die Skizze dnes derartigen Tliores dar, bei welchem der Kämpfer, mit dem linlcen FlügeL 
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verschraubt, sich über den iinderen Flügel, das leUte Drittel, legt und durch zwei starke Schraubcnbolzcn 
oder durch eine ghnlWiB Konstruktion befestigt wird. Anschlageisen an der Thorschwelle und starke, 
obere und natore Sdinbri^gd vervollständigen das Ganze. Es ist vorteilhaft, statt der Biegtel zwei staika 
SchwengelvecscÜdfleae anzuwamden» weil man bei ihnen öher eine viel gröJäeve Kraft verfQgt, am das Thor 

festzustellen. 

Auf Tafel 86 ist recihta das neue Rathaanthnr xu Lindau datgestellt, welches unten durchweg 
geeddoasen, olien mit der MmKchen Art Hohig^tier versehen ist, wie die auf Tafel 84 abgid^ldete Thiira 
Das Thor ist naturrichen ausgeführt, das Beschläge und die Nagelköpfe sind verrinnt. Die eben erwähnte 
Tafel 84 zeiget, nebenbei bemerkt, noch rinc dtirchbrochene Gartenthür mit aueigesägten Planken und eine 
gestemmte Aborttbüre aus dem Rathaus in München. 



3. Decken. 

(Tafel 87, 88, 89 und 90.) 

Die llolzdeckcn könnon vprsrhirdfner Art sHn. Sic werden jjebildet, indf^m man entweder die 
Konstruktion, die tragenden und ausfüllenden Teile, sichtbar lälst, dieselben in richtiger imd ver- 
ständiger Weise schmückt, und dadurch erst recht zum Ausdruck zu bringen sucht. Oder man verkleidet 
«fleaa Teile ndt dnem feineren, edleren Material, wobd aber nodi «Se Konstruktion zu erkennen ist, oder 
man fertigt schliefsUch eine blinde Decke, d. h. eine Täfelung^, welche ii]gend eine Decke nachahmt, und 
schraubt iic einfach unten an die Deckenbalken, bc/w. die allenfalls nötii,'- werdende Unterfütterung fest 
Im ersten Fall ist das verwendete Material meist das gewöhnliche Bauholz, Tanne, i-ichte, Forle. In den 
heldsn anderen Fällen wählt man ein he a ec r es Holz, Eidien oder Nulsbaum, viellddit mit Esdien- oder 
Ahorn füllungen. 

Von bo.soTulercr Wichtigkeit ist die richti^re Trocknung- des Holzes, da ungenügend trockenes Holz 
an der warmen Luft der Decke schwindet und reüst Aber selbst bei trockenem Holz sind Risse und 
Sprünge nicht ganz ausgesdiloMen, wvxn ^ Ifitze in dem Raum zu bedeutend wird. Die Ofenwlnai^ 
namentlich die der FBUofen, und die von den Gaakronen ausgestnhlte IQtte rind sdifinune Fdnde der 
Decken, und man thut gut daran, alles vorzusehen, was geeignet ist, bei allenfallsigem Reilsen dasselbe 
erträglich m machen. Zu diesem Ziveck richtet man die Dekoration der Hölzer so ein, dafs durch die 
Ris^ die Gesamtwirkung nicht beeinträchtigt oder gestört wird. Bei siclitbaren Balkendecken hobelt, 
faat und kehlt man daher «fie Balken und Unterzi^ und versidtt de mit Riefen, wddie mit den Hola- 

fasem parallel laufen, vermeidet möglichst alle Verzierungen, welche quer über die Fasern sich ausbreiten 
und bei allenfallsigem Reifeen unschön aussolu n. Köniii n aus irgend welchem Grunde diese Hol/er an 
ihren sichtbaren Flächen nicht gehobelt werden, so verkleidet man sie mit gehobelten imd profilierten 
Bretten! und Kehlkisten (Taf. 87 e und f). 

Kann die ReÜefedikanff in beadiekienen Grenian bWben oder konstruiert mnn laat aogea. blinde 
Decke, so bildet man die Balken aus hohlen Kästchen, wie Fig. d auf Ta£d 87 se^gt;, und befestigt de an 
der eigentlichen, den Raum nach oben abschließenden Decke. 

Die Füllungen mache man schmal oder fertige sie, wenn dies nicht angehen sollte, aus schmalen 
gespundeten Riemen, hei welchen man die Fugen abaidiüich durch Ansto&en eines kleinen K^hobels 
hervorhebt Schwinden dann die F'üllungen, so werden höchstens die Fugen etwas g^röfser, wiis nicht auf- 
fällt; im übrigen sind aber Risse vennieden. Auf Tafel 88 sind in Decke III und IV derartig behandelte 
Füllungen verwendet Werden die Felder breiter, so muls man die Füllungen stemmen, sie also in die 
Muten dar Friese einstecken, damit «e arbeiten können. 
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Holz PLAroNn im Stiftl Sekkau. 




Fig. 284. Holzdecke au> dem Sliflc Sekkau in Steicmtark. 
.\ur^ciiaiuiucii vuli R, l)ak»luwit>. 
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Fig. 28j. Holzdccke aus dem Schlosse Vclthums in Tirol. 
AufEcnommc-n von K Pauker L 
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Fig. 286. Holzilt-cke aus «k-m S<:lilos'ic Veltliums in Tirul. 
Auf);cnuinnM.-n von V. l'aukc-it. 
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Fig. 287. Ilcjb. leckt- aus (Ii m Rathaus z« GfirliU. 
Aurgcnominvn von M. Uincbof, 
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Fig. 2&8. Ilolzdcckc aus der Fustc Koburg. 

Aufgcoontmcn von iLUinchot , , 
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J. lJct:ken. 



Bei fa^t alliTi Holzdcckon . dir' all.-^rHnfrvchsten, ah^^n Drck^n (Tafel SR, I iinfl TT), odrr di-n-n Xach- 
ahmungen (Tafel 88, III) ausgcnommon, schliefst man die Fugen zwischen ]«üüungon und Balken mit mehr 
oder mmder starken, profilierten Leisten und bildet dadurch sanfte Uebergänge vom Senkrechten in das 
Wj^rerechte. Sind die nStigien Mittel vorhanden, ao lassen äeh auch noch ganie Gesimse mit Zahn- 

schnitten, Konsolen etc. einlegen. (Tafel 87. Fig. m bis p.) 

Die Höhe, auf welcTt" die Füllungen zu liegen kommen, ist gewohnlich die rintcrc Deckenflächc, 
und zwar liegen sie dann entweder in einer Ebene, wie dies bei Tafel 87, a bis n, bei lafel 88, I— IV, 
Tafid 8g, a, c und e nnd TaSA 90, a, c, fg, h und i der Fall ist, oder man legt bei reidieren Dedcen ein 
Feld oder auch einige Felder tiefer an als die übrigen, und erzielt dadurch eine viel lebhaftere Wir- 
kung <lo> G,;n7.Ti. Dir TaM 8n zeigt in b, d, f imd g, die Taf. l ,1) in f Decken mit verschicdi-n li..h< n 
Feldern, Um sie solid herstellen 2U können, ist — falls man sich nicht wie bei dem Beispiel h auf 
TaM 87 heMm kann — dne Unterffitterung erf(»dei1iclL Man vatstelit darunter ein nach dem Decken- 
profil in Holz ausgeführtes Gerippe, welches, iest mit der Tiagdecke verbunden, den Grund bildet, auf 
welchem die blinde Decke befestigt wird. Wie dieselbe konstruiert werden muts, Yäist <.'ich allgemein 
nicht sagen, da dies von dfr Zcrchnung der Decke wie von dem Profil derselben abhängt. Darfein wohl- 
gemeinter Rat aber hier angebracht werden, so sei es der, an Eisenwerk, namentlich an durchgehen- 
den Mutterschrauben nicht zu sparen, da nur ae allein die erwünschte Sicherheit za geben im stände 
sind — und femer besorgt zu sein, dafs für alle schwereren, an der Decke zu befestigenden Teile oder 
Gl i^riist.'iruic, u-in schwere Rosotti n, Gaskronen etc., starke Wechsel in das Haupt^gebäike eingelassen 
werden, woran jene dann zu befestigen sind. 

Beiim Entwurf einer Dedce ist zu beachten: 

a) die Grö6e des Raumes. Von den Abmeasnngen dessdben, namentlich tqh der HcQie, 
kann zuweili ii die ganze Wirkung abhängen. Das Dcckcnmntiv inuf« mit dens^'lhon im Ein- 
klang stellet»: für grofse Räume grofse Master, für kleinere umgekehrt; für bedeutende 
Höhen kräftige Gesimse, für niedrige Räume feinere und zierüche Gliederungen; 

b) die Form der Decke. IXeselbe ist tdlweise bedingt durch die Grundünm des betr. Raumes. 
Die gewöhnliche, das Rechteck, ei^bt dn sdiSnes GesamtiUld, wenn s«n VerhSltnis 
1: t 7; bt<« !is ist. Anderen Vrrhältnissen, we 1:3 oder i: ?, welrhf» ni lang, zu riemenartig 
erscheinen, nimmt man das Unschöne, indem man sie durch wirkliche oder bhnde (Jnterzüge 
in zwei oder mehme kidne Decken t«It und jede für sich behanddt. Die Quadratform ist, 
wenn die Abmessungen nicht zu bedeutend nnd, für Holzdecken immer eine schone Form. 
T^.-is Gleiche i;nlt vom Sechs- oder Achteck; 

c) die äuCicrc Gestalt- Hiernach unterscheiden wir: 

i) die Balkendecke, auch Fachdecke genannt; 2) die Kassettendecke; 3) die Felder- 
decke, 
i) Die Balkendecke. 

.Sie ist Konstruktionsdecke. Bei ihr sind die Balken echt odf r duth nur verkleidet, die Füllungen 
sind zugleich die untere Deckensclialung oder besonders angebracht Die Haiken liegen an den Wänden 
meist auf rinem Me zusammenfassenden ardntrav- oder balkenartigen Gesims oder auf Kcmsden und 
Tragstdnen auf, deren Zweck ist, teils den Uebergang von der Wand nach der Decke weniger hart er- 
scheinen zu lassen, teils die Tragfähigkeit derselben wirkTu h oder nur scheinliar für das Auge zu erhöhen. 
Bei Fig. I und XI, Tafel 88 (Rathaus lai Lindau) ist dieses Wandgesims lun jedes Balkenende berum- 
gekröpft, während es bei den Fig. III und IV sich jeweils an den BalkenlEonsoIeii Mtdläuft", d. h. ohne 
Verkropftmg endigt 

T)ic Balkendecke beginnt entweder mit einem ganzen oder einem halben Balken oder aber mit 
einem Teil eines solchen, welcher ermöglicht, Um dekorativ so zu behandeln, wie die ganzen Zwischen- 
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balkett Wie dies zu geschehen hat, sowie auch die Fullung^s^estaltung^, zeigen in vcn>chiedener Weise 
die Det^U auf Tafid 87 und 88, sowie die Figur a auf Tafel 89. Äuliierdein und auf Tafel 87 in Fig. i 
1^ 1 einigle Untonn(gs1>i]dttnig«ii mit Koosolefi etc. daigestellt. 

2) Die Kassettendecka 

Sie ist zw.'ir keine Konstruktionsd« rkc. suclit ahrr den Schein einer solchen zu wahren. Die 
Kassette kann quadratische, vieleckige oder kreisrunde Form haben; ebenso kaim sie nur in einerlei 
oder in mehrerlei Form an dner und dersdben Decice vatkommen. Li der Mitte der Kassette befindet 
sich gcwölinllch eine Rosette; alisolat erforderlich ist «e nicht Die Verbindnqgspunkte dn=. Gerippes wer- 
den durch Rosetten, Diamantquader oder Knüpfe hcrvorcehnlicn «nd ausgezeichnet. Die Profilierung 
der Rippen ist verschieden; sie richtet sich sowohl nach den vorhandenen Mitteln, wie nach der Entfer- 
nung-, aus weldier die Dedce gesehen wird. Aus diesem Grunde wurde abdchtlich vermieden, ganz genau 
besttaimte Profile und Ib&e anngehen, da bei idcht verständiger Bdiandhn^ der Effi»1ct doch niemals 

der rirbtifi-r- <^cin wird. 

Im allgemeinen werden die Rippen so .'ehüdet, dafs man sie unten mit einem kleinen seitlichen 
Profil ver&ieht, welches sie leichter erscheinen laisl; im übrigen zeigen die Figuren n, o, p, q und r auf 
Talä 87 verschiedene Formen gleich und ungleich tiefer Kassettemipp e n-Profile. während Tafiet go in 
Fig. g, h und i einige ganze Kas.settendecken darsteltt. Vom den Raumverhriltni--M n wird es auch ab- 
hängen, ob man — die gewohnliche Kassetiendei^kc ausgenomm*»n — mii luilben oder ganzen K;is-eiteM 
beginnen ■wird. Für die erstere Art spricht der Umstand, dafs die mittleren Kassetten freier erscheinen 
und besser zur Geltung Icommen. Auf die AusachmüdEang der Füllungen wird gnifses Ge^iricht gel^ 
Für sie eignet sich sowohl Malerei, als auch Intarsia und reiche Stemmarbelt, tbrä Arten, auf welche 
prächtige Wirkun^n erzielt werden können. 

3} Die Fclderdeclce. 

Während ^ Balkendeclw in mehr und die Kassettendecke in weniger freier Weise eine Forb 
Setzung nadh zwei Riditm^fen gestattet, ist ^ bei der Felderdecke nur unter bestimmten Voraus- 
setzungen der Fall. Dieselbe ist eine für sich abgeschlossene, abgepalste Decke, von der man ohne 
Schädigung der Gesamtwirkung keinen Teil hinwf»ß'no1imr'n, noch einen wichen zujjeben kann. Sie ist 
keine Koustniktionsdecke, sondern will nur Nachbildung sein. Mit wenig Ausnahmen ist bei ihr ein 
Haupt- oder Mittelfeld geschaffen, an wekhes sich die klebieren Fdder anschfielsen. Dieses Mittel- 
feld kann dominierend geformt sein, wie bei den Beispielen Tafel 89, b, d, o, q und Taf. I qo b, d, e. f, 
so dals es sofort und kräftig in die Augen fallt, otler es hält sich nielir In der Art und Wi i^e der übrigen 
Felder, wie bei den Beispielen Tafel 89 c und Tafel 90 a und c, wodurch die Decke rulüger wirkt. 

Sdner Bedeutuoig entspiediend, ist dieses Mittelfeld entweder Takfaer dekoriert, ndt Konsaien- 
gesims. Zahnschnitten, Fientäben oder kräftigen ProfilstiHben versehen, oder es ist tiefer gehalten, d. h. 
sctne Decke lietrt nirht bündi^r mit detu n der kleinen Felder, oder es hat nur allein eine Rdsette oder 
die bedeutendste der sämtlichen, kurzum nach jeder Weise ist man bedacht, es auszuzeiclmen. Wie die 
Profile in jedem einzelnen Fall sein müssen, läüst sich zum voraus ebensowenig, wie bei den Kassetten- 
decken sagen, weshalb auch hier nur elidge allgemein gdiahene Geefanse mit gleich* und ungleksh tSefeii 
Feldern auf Tafel 87 m bis r angedeutet sind. Die Rippen können hier die gleichen Profile erhalten, wie 
bei den Kassetten; sie können unten giatt, profiliert oder mit Rosetten und Knöpfen delcoriert sein. 



Attlser den auf unseren Tafdn dargestellten Dedken und Deckenenuelhdten bringen wir im Text 
acht wdtere Figuren, welche alte, mustergültige Holzdedcen abbilden. Die Figuren 283 und 284 zeigen 

reich gegliederte Kassettendecken ani dem Sf-ft Sekkau in Steiermark. Dir Decken der Fit^uren jS»;, 
286 und 2S7 aus Velthurns in Tirol und aus dem Rathaas in Görlitz sind eigentlich ebenfalk Kassctten- 
dedEen, können aber der reidieB Anlage und d» ojpfjhi^gn^ni Frieafddfer halbnr auch za den Felder» 
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decken gezählt werden. Figur zSS giebt eine Felderteilung wieder, wobei jedoch das Motiv, durch Unter- 
züge getrennt, sich mBteholt» so da& gcwkscrma&en eine Kuaeittndedee entsteht, bei dsr ^ einzdaen 
Kaasetten als Fdderdecken auagestaltet dnd. EHw ausgespvocbene Felderdeck» ans dem Fdrsteiuimroer 

des Rathauses zu Augsburg bringt Fig. 28g nebst dem zugehörigen Detail der Fig. 290. Diese reiche 
und den Holzcharakter schon verlassende Decke erinnert an ähnliche Beispiele der Kirchen und Paläste 

der italienischen Renaissance. 



4 Treppen. 

(Tafel 91, 92, 93» 94* 95 vnd 9&) 
Unter ein» Treppe veratebt man ßS» gangbare Verbindung dnes tiefer gelegenen. FuGftiodeas 

mit eififm höhf»r ijeloq'cnon. Die Hauptorfordemisso einer solchon >'\nd Sirhrrhn'tt und Roquomlichkoit 
Jede Treppe besteht aus einer Anzahl aufeinanderfolgender Stufen von gleicher Höhe. Ebenso 
ist die Breite der Stufen entweder überall, oder aber doch in der Mittellinie des G-rundrisses die 
gleiche. Die domlne Stufe heilst Trittstufe oder Tritt; die borlrantale Brdte derselben, von der 
Vordi^rkanto der einen .Stufe bis zur Vorderkante der nä< 1i>tfi>It,'( iiilen gemessen, heilst Auftritt, die 
senkrerht»^ TlöTii' d- r Stuf«' lii ifsi St'^it,'''''!?- Taffi ot iFig. XXIII uiul XXTVV Die erste .Stufe einer 
Treppe, auch die eines joden .Stockwerks, bezeichnet man als Antrittssiute oder Antritt, die letzte 
Stuf« als Aastrittstufe oder Austritt. Eine Anzahl in gerader Richtung anfdnanderfolgender Stufen 
irird Treppenarm oder Treppenlauf genannt, daher ein-, zwei- und mehrarmige Treppen. Die 
seitlichen Begrenzungen dor TrhtstnfoH — falls solche überhaupt vorhrindi^n sind — heilsen Zaryen <Kler 
Wangen. Unter I.aufbreite txler Breite des Treppenarms versteht man die IJinge der Trittstufen 
ndiKt den Zatgen.stärken. Die Laufbreite beträgt bei Stocktreppen mindestens 1,00 m, bd Neben • oder 
Laufkreppen mindestens 0,75 m. Die Mittellinie des Grundrisses der Treppe, auf welcher die Auftritte dn- 
geteilt werden, nennt man Toilungs- o<ler I.auflinte, und die .Summe der Auftritte eines .Stockwcrk- s, 
auf dieser Lauflinif- {rernes^eti . Iirifsi T. rund. Di<- V. >tki hrutit: zur rTiindi-rung des .seitlichen Herab- 
stiirzens von der i reppe nennt man deländer, Iwstehend aus a/ dem (jelanderpfosten, b) den Sta» 
keten, Docken, Stäben etc. und c) dem Handgriff. Oft ist auch ein Ham^ff an der Wandsdie 
angebracht. 

Das J^eßxhen f-im r Trrjiji'^, vr-1h«it df-r be-^tanpfHi-ir^'^''». ermüdet mehr als d.i-- einer lioHzontalen 
Ebene. Nehmen wir den mittleren menschlichen Geheschritt zu 60 bis (15 cm an, so muls dersellK* beim 
Treppensteigen — da tuer andi ^ Steigung zu flbermnden ist — weaentfich verringett werden» soll er 
nicht den Begehenden aulserordentlich ermSden. Diese Reduktion ist crfahnuigagemSls genfigend, wean 
m.in die Steigung, also die Höhe, auf welche man den Fufs senkrecht heben muls, doppelt in Anrrch 
nung briny^t, so dafs z. B. liei einem Auftritt von in cm und einer .Schrittgröfse von 62 cm eine Steigung 
von iti cm sich ergiebt Hierauf basiert die Formel; zwei Steigungen und ein Auftritt sind gleich 
60 bis («s cm. Eine gröbere Steigung als 17,5 cm, scwie dn geringerer Auftritt als 22 cm ist bei 
Haupttreppen unndSs^Sr; ebensowenig wählt man für Keller- und Speichertreppen im allgemeinen einen 
stetleren Neigungswinkel als 43°. Erfahrungsgemäß steigen sich gut: 15,5:29, 16:29. 16,5:28, 17:26, 17:29 
and 17:31 cm. 

Um das Begehen der Treppe wdter zu erldditem, legt man nach einer gewissen Anzahl Stufen 
eine breitere — einen sogen. Podest — an, auf welchem man einen oder zwei oder mehrere Schritte in 

huri/oTitaler "Richtiincr machiMi und sich etwas erhi»!«"!! kann. P.p! twü'i- wlnr m(:-lirarniie''n 'l'rcppen eTliail 
der Podest meist die Rechtecksform und zwar nimmt man die l'odestbreite allgemein gleich der l.auf- 
budte an, obgleich dn breiterer Podest viel weniger AnlaTs zu BesehBdigungen beim Transport von 
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Möboln etc. ergiebt Di© Zahl der Tritlstufea eines I^aufe» soll niclit mehr als 12 bis 15 und nicht weniger 
aU 3 betragen; ein« <ider zwei Stufen snd stSrend, unter UmatSnden sugar gefZhrlkli. Eine Treppe nüt 
Podest hükt Podesttreppe. 

In Bezug auf die Führung der Treppe bezw. die Form der mfeinanderfDlgenden Trittstufen 

untersrhniden wir: 

a) Die gewöhnliche Treppe, welche nur aus gl«?ich breiten Irittstufen besteht, die mit oder 
oluie Unterbrechunff durch änen Podest aufeinander folgen. Bei richtlg'eni SteiguitgsverliSItnis ist sie die 
bequemste aller Treppen. 

b) Dio gftmischtf Tr«'ppt' mit verschiedenen SturfMi. R'icht ln-i linor 'l"rrpp<'nnnlaL:r il r vor- 
handene Grund nicht aus, um eine schüne Podesttreppc anzulegen, m> kann man zur Not den Podest etwa» 
verringern und einige Wendelstufen, d. h. ungleich breite, im allgemdnen nach einem Zentrum laufende 
Trittstufen anbrinigen, wie Tafel 9t, Fig. XI es zeigt Zu gering darf aller der Podest auch nicht werden 
und eine Grenze in d!< sc r Richtung ist geboten. Kann derselbe nicht die in Tafel 91, XI dargestellte 
Form erhalten, so entspricht er seiner eigentlichen Bestimmung' nicht mehr. Man verachtet in diesem 
Fall dann besser ganz auf den Podest und verwendet den dadurch gewonnenen Grund zu einem besseren 
SteigungsverhSltnis der ganzen Treppe, wonach sich die Form Xn eigiebt Die Wendelstufen dieser 
Treppe laufen sämtlich nach einem Mittelpunkt und werden dadurch sehr schmal und .spitz, so dafs ein 
Begehen derselben an diesen Stiifrn''ni-1»>fi unmöglich oder doch nicht gefahrlos i<.t. D i .iIm t dio I'rf.'li- 
rung lehrt, wie nur alte Leute sich ihre LaufHoie den Wandzargen entlang wählen, während Kinder an 
den mittleien, ft^en Zargen, also an den gefahrfichnten Stdien, auf und ab gdien, so erwSchst hieFaus 
fDr den Techniker die Verpflichtung, dafOr zu soigen, dab Aeae Stufen vertxrntert werden, um Uiigiü^ 

zu verhüten. Zu diesem Zweck ..verzieht" man die Treppe, d, h. die ?;pitz zulaufenden Tritte" wertlfn ntif 
Kosten der gleichbreitcn soweit verbreitert, da£» man sie zur Not begehen kann. Diese Verbreitertuig 
hat nach bestfaamtO' Proportion zu erfolgen, damit die Form d^r Zargen, welche sich nach den Stufen 
riditat, eine sdiSn geschwungene wird. Je weiter eine Treppe veraogen ist. um so besser ist sie zu be- 
gehen, um so schwieriger wird aber auch ihre Anfertigung, da <fie Zargen geschweift, d. h. gc^ErOmmt 
und nicht mehr gerade sind. 

Auf Tatel 93 ist die Konstruktion des Verzieliens dargestellt: Nachdem der (irundrils der Treppe 
im allgemeinen angelegt ist, die Laufbreite und ZatgenstSrke bestimmt und die Trittstufen auf der Lauf- 
linie Ungeteilt sind — wn/u bemerkt wird, dafs wir aus SchönheitS- wie aus techni.schen Gründen die 
Treppen, wo e«; irp^n i <inf^r< lit, symmetrisch anluir' :» — k( instruiert man nach Fig. F mit Hilfe der seitlich 
aufgetragenen Steigungen zunächst ein schematisches Profil der gleich breit bleibenden Stufen, 
welches bis a reidit Hierauf verbindet man die Vordeikanten dieser erhaltenen Stufen, emditet auf dem 
Endpunkt dieser Linie eine Senkrechte und ermittelt den letzten Punkt f im Aufriis. Dersdhe liegt auf 
der Höhe zwischen 9 und 10, im übrig^en aber hu.'i/c.ntril >n wt it vi.n .1 -ntfernt, a!s die Strecke a f •tt) 
Grundrits, verstreckt aufgetragen, beträgt. Verijiadet man a mit f und errichtet in der Mitte derselben 
eine Senkrechte, so erhält man den Mittelpunkt g, von welchem aus der Kreisbogen a f gezogen wird. 
Derselbe schneidet <Be önzelnen Steigungen in Punkten, deren Horizontalprojektion, an den betrefienden 
.Stellen der Zarge im Grundrifs abgetragen, die Breite der Stufen daselbst ergiebt. Man hat nun für jede 
Wendelstufe zwei Punkte iind kann sie somit konstruieren; für di ii rihiTen Teil des Trepjvncrnindrisses, 
welcher symmetrisch mit dem unteren ist, braucht die Konstruktion selbstredend nicht wiederholt zu werden. 

c) Die gewundene Treppe, auch gewendelte Treppe oder Wendeltreppe genannt, mit 
unter sich gleichen, aber ungloch bfeiten Stufen, entsteht, wenn die Richtungsänderung stetig und gldcli« 
mäfs'if von Stufe zu Stufe statt vr>n pf.tIcKt m Podest 1 rfr.lgt. (Tafel nt. XfX, XXI und XXII.) Die- 
selbe läist sich sowohl in kreisnmden, wie in quadratischen und vicleckigefi Räumen anbringen and ge- 
stattet den Aualritt an bdidbigeo SteUan dea Umfeiigi, Se mmmt den geringsten Raum ein mid pafit 
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auf jede öchritt|frölse, hat aber den Naclitcil, tiais man bei geringem Durchmesser des Treppenhauses 
eine nmilkih hohe Steigung zu iMÜimeD gezwungen ist, um mdit d«n Kopf an don Hinterkanten der 
darüber liegenden Stufen anzuschlagen und dalk man der fortwXhrend sich ändernden Richtung wegen 

leicht schwindelig wird. Bei gröfscren Anlapfcn f7illt d'.c^nr Mifsstand weg. F.rfahmqgQgemlls kann man 
iwei vollo T'nidrchungen durchlaufen, ohne von Sciiwiiuicl befallen zu werden. 
Man unterscheidet iwci Arten von Wendeltreppen; 

«) Die Spindeltreppe. Sie ist die dgentlicbe Wendettreppei Sie besteht aus Trittstufen und 

■Fullerbrettem, welche, wie liei den übrigen Treppen, einerseits in eine Zarge (Wandzarge), anderseits in 
die bogen. Spindel, eine lloksäule, atn h ^lönch t:t'nannt, eingestemmt werden. Der Ziis;unnien1ialt des 
Ganzen erfolgt durch durcligehende Mutterschrauben. Zu den Spindeltreppen gehören die hci.spiele XXI 
und XXn. 

ß) Die Hohttreppe. Sie ist eine Wendeltreppe n^t zwei gewundenen ^usen, im übrigen aber 

IcOQStruiert wip ein? i^-pradarmi^T!. '/eirLrcn- o^ler Wani,'fntrpppp. 'XIX .) 

Reicht der zur Verfügutig stehende Raum nicht aus, \un ein« volle oder ganz gewundene Wendei- 
tceppe anzuordnen, so irird man in vklen Fitten di» balbgewundene Treppe anlegen fcönneii (Taf. <)i. 
XVII). Sie Iiat lauter glddie Stufen, die nach dnem gemeinsamen Mittdpnnlct gerichtet sind. Auch die 
llllipse und ihre Naherungskonstruktion, der Korbbogen, lassen sich als Grundrifsform verwerten (Taf. 91, 
XX). Die Stufen sind dann nicht alle gleich iinfl richten sich nach verschiedenen Punkten. Es können 
ferner Zusammensetzungen von geradliiufigen UTid gewundenen Anlagen gemacht werden (Taf. 91, XVI 
und KVm). Man wird £ese gemischten Formen ab gendschte Treppen kurzweg oder als gemischte 
Wcnilr^lcri ii[><'ii bezeichnen können, je nachdem die glddibreiten oder die uqg1ekht»relt8n Stufen in der 

Ueber/ahl sind. 

In Bezug auf die Anzahl der Arme unterscheidet man "inarmige, zwei- und mehrarmige 
Treppen; ein Mttdding zwisclnn den ein- und zweiarmigen Trciii>Lii dnd die recht- oder scfaiefwinkUg 
gebrochenen (VI und VII). Den auf Tafd 91 zusammengestdlten Grundformen entapredien nach dem 

Vorausgeschickten folgende Bezeicl-ntingenj 
I. geradläufig, einarmig; 

IL ., mit oberer (oder unterer) Viertelswendung; 
m. » nrit oberer und unterer Viertelswendung nach ehier Seite; 

IV. „ „ „ ,. „ n » zwd Seiten; 

V. ,. mit leichter, /um Begehen einladender Wendel uog am Beginn; 

VI. rechtwinkelig gebrochen n)it Wendelstufen im Eck; 
VIL „ » » Podest im Edc; 

VIII. und IX. zwoiarinig, mit parallelen, glcichlangen Armen, ohne und mit Kriimmliqg; 

X. zweiarmig in-t parallelen, ungleichlangen Armen; 
XL zweiarmig, gemischt, mit Podest; 
XIL „ n ohne Podest; 

Xm. „ mit schrüg zu einander liegenden Armen und ndt Podest; 

XTV. und XV ireiarmig, ohne Podeste und mit Podesten, gemischt und geradlitt6g; 

XVI. gemischt, ähnlich wie III; 
XVII. halb gewimden, halbrunde Wendeltreppe; 

XVin. gemlsdit, an den Enden halb gewendete, in der Mitte geradltulig; 

XIX. Wendeltreppe; Hohltreppe; 

XX. gemtsLiit-crewcndclt; Korb)» »tTf^ntreppe mit drei Mittelpunkten; 
XXL Spitidolwendeltreppe auf kreisrundem Grundrif»; 
XXH. „ n vielecldgmn Grundrils; 
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VIII. Eiluges na dem Innmbsu. 



In ikvug- ;uif die Konstruktion il< r I reppen unterscheidet man: 
u} diu eiuycithübuue Treppe; 
b) die g-estemmte Treppe; 
< 1 di<-' aui'tfesattciti' 'J' rop ()<■. 
;i} ] i'i |-it;'cs(;h(>bc iin I rt pix', Sii- ist dio l inf.ichstfj I rcppo und wird daluT nur ZU unler- 
guyrdnetcii Zwecken, als :>pi ii lirrircppe etc., verwcridel, isw bestt-hl aus zwei, ca. ö cci :»iarken, 22 bis 
2f cm brdten Zargen oder Wan^oju, in welche von vomen die etwa $ cm starken Tnttstufen in den Grat 
eingpeschobeu werden. Die Treppe hat keine Futterbrotter und briqgt daher beim Begehen ein Gefühl 
von (Jnacherh«t hervor, da man durch die Stufen hindurch nach unten sieht. Figur J91 B zeigt dne der- 




■Attigv Ircppf. Jn iiyur 2^1 A ist eine ältere KLiutrukUuii dorgL^itLlU, Wi uckhcr die Stufen nur in 
Nuten eingesetzt waren. Um aber der Treppe den nötigen Zusammenhalt zu geben, wurden einzelne 
Stufen mit Zapff n versehen, welche man durch die Zu lm n durchgehen licfi» und von anfs< n vt-rkeilto. 

h' r>i.- - i'sLcni rii t'' I i-f[,j,r-, h /.n-^y-t- ..iLr W'.iriL: uiitn. •] ■ v'ijd.inr.t iT.ifel ■>::. J), i-st d:<- ge- 
biäuuldiciiii.«. \Vuitikiiaat.Lit.'ppi--. tjic- \ua /.ttj^cu, Auliniiu und l unerbrciur. Die erstereji künncn jfleich- 
stark sein; ^weckmürsiger ist es jedoch, die innere, sich freitragende Zarge etwa» stärker zu machen 
als» die Wandzarge, welche man so oft als notig mittels Eisenwerks an der Wand befestigen und unter- 

-Li;(/i-ii Iv.ini:. Dli: I "n <M Ii. ' S:'irl-.i- di-r \V;ir.-:l'..r.;<- i-t d r mltll<rr«ni Zarifc 7,5 cm. Die 

Jiiilii- üi'i iii- I ! --rl I !<• ;i wir'l ,ill:;''m«in hi.> l»-NLiiii!iit , il,;',- :ii;iti d.ts 1 n'ppi.'nfirotil , bostehend aus 

^VuUriu und !• uiiurbn 11 , kuustmit-rt und von der Vorüorfciinto eint-s Trittes M;:ikrtjclU aiif die Treppen- 
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sclirSge 4 cm aufwärts und von der betreffimden Hbiterlcante 4 cm nach abwärts auftrigt und dorch 
beiden so gewonnenen Punktf ParallrleMi mit der Treppcnisdirüge zielit. (Tafel o«. Figur XXIV.) Hne 
solche Zarge bietet bei guter Ausliiliruntr und gesundem Holz hinreichend I''estigkeit, um auf ihr alle zu 
einem Haushalt gehörigen (.iegen-stäude transportieren zu können. Nur bei uulsergewühnlichen Verhält- 
nissen, bei auläerg<ew5hnllcher Laufläng« oder wo der TranqMnt besonders schwerer Lasten in Betracht 
kommt, ist eine besondere Verstärkung der Zargen erforderlich. 

Auf die gleiche Wi-i-r iM-siimmt man auch dii T'orni d« r l'^i scIi vvcifti n '/AWifvn oder Wangen 
der auf Tafel 93 dargestellten gemischten Treppe. Auch hier wird aus den» Ciruudrifs unter Zuhilfeiialime 
der sei^h aufgetragenen Steigungen ebenfalls das Profil zusammengestellt, von jeder Vordw- besw. 
Hinterkante der Stufen werden 4 cm auf- bezw. abgetragen und die hierdurch erhaltenen Puidtle durch 
eine schöne Kurve vtIhiii'^-u. Um den letzten Punkt im I-xk genau zu erhalten, mufs man den einen 
Teil des Ecktrittes herumklappen, da di« Steigung sich auf dessen ganze Üreite gicichmälsig verteilt. 




Fig. 292. 

Anlall der Zargen am Antritt» am FOdesl nnd am Austritt. 



Die Zargenober- und -Unterkanten änd stets reditwinkeUg gearbeitet Allgemdn bemerict sei noch, da& 
man der solideren Konstruktion wegen gewöhnlich eine Trittstufe ins Eck legt und da& 
man, wenn irgi nd möglich, bfstrt-ht ist. die mittleren Zargen durch Pfosten 2U unter- 
stützen, damit die Treppe sich nicht einsenkt oder einsackt. 

Die Auftritte werdcm 0 l»s 6 cm stark gemacht, ihre Breite richtet sich nach dem Profil und 
dem Auftrittsmals. IXe Fntterbretter Ani gdxibdt, t'/g Us 2 cm stark und in die Nuten der Auftritte 
«ngeschotien oder von hinten angenagelt (Taf. 91, Fig. XXVIIL) In die Zargen stemmt man die 
letzteren nur ca. 2 cm tief ein, während man die Auftritte y, cm eintfreifen läfst. Zusammengehalten wird 
der Treppenlauf durch eiserne Muiterschraubcn, welche alle 5 bis 0 Stufen eingelegt werden, so dafs auf 
den I^nf einer gewohnlichen Stockwerks-Podesttreppe 3 Sdirauhen kommen. Diesdben können dturdi- 
gehend und mit versenkten Muttern versehen sein, oder sie reichen nur auf eine Länge von ca. 1^ 
30 cm von aulsen herein, so dafs der Tritt selbst als Zugschlauder dient (Taf. 94.) 

Kvmatk ■. Hcjrer, ZinHHUutMh, i.Aat. 37 
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VUL EbügM ans dem InneBhaii. 



Der Anfall der Zirgfin am Antritt, am Pocteät und am Austritt ist auf Taf. 93 ersichtlich und 
aulMnleai in der Textfigur 292 dargealeOt Soll das Gdäoder z. B. bei d«r xweltmugen, gcsteniiMen 
Treppe auf Tafei 92 fortlaufend hemmgeflEhrt werden, so ist ee nSdgr, einen aogen. KrSmmtlng atmip 

bringen, d. h. ein lluV/., welchcb s«^ jjeformt ist, dafs es die obere Fläche der unteren Zarge in schöner 
Form auf die obere Zarge überleitet. Diese Form ist, da der Grtindrifs di.-s Krümmlings mei.st die Halb- 
Icreisform zeigt, cUe einer gewöhnlichen windschiefen Schraubouüächu. In diesen ICrümnüing &iod die 
bdden &i:gen eingeaeapft, er s^bst ist in den Podestbalken tingelassen und angesetzt; alle drei auaatmea 
änd durch starke Mutterschrauben miteinander verbunden. IMe Konstruktion des Krüminlinga md der 




Fig. 293. Podestkoostruklion mit liodeubclcg 



ZU seiner HersteUo^g eriorderliclien Schablonen ist die gleiche, wie i& in Fig. 294 daigeetallte und weiter 

unten beschriebene. 

Der rodc:»i (Fig. 293) besteht au& mindestens zwei Podestbalken, welche, ca. 20 cm in diu 
Mauer eingrdfend, durch entsprechende Anzahl Podestwechsel oder Stiche versteift wenSsi^.so 
dals ein Nachgeben des Ganzen unmöglich isU Eine Stärke ßir diese Balken hier als Regd fii i wg^lfT" . 

ist nntluuilich, da dieselbe von di u Verhältnissen abhängt. J )a gegen kann nicht genug auf die Wichtig- 
keit und Sorgfalt dieser Konstruktion Iniigewiescn uenien. Bedenkt man, dafs der eine dieser Bn1l:r^-i 
au zwei ijtellcn ^lir ^turk bcloslet wird und zwar gerade da, wo er durch Zapfenlöcher geschw<^<it i^i, 
so wird man diese Vorsicht begreifen. Sehr zu empfeMen ist die Anlage eines sdir stiribe^ über das 
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gewAhnüch" Mafs hhiriu';pehonde» Podestbalkons, cxler eine Verstärkung desselben durch einen Unterzug. 
Die ;,'ieichf Vorsicht ist beim Austritt auf Stockhöho je^eboten, sofern sich ein neuer Lauf des oberen 





FifC- 294. Hrr.uislragen tlcr Krümm)iiigs-Si li.ibli 

Stack^rprkos dort rttifvliit/t Pi<' P>alkrn sflbst sowie die Wechsel sind entweder gehobelt und gefast 
oder profiliert oder mit Brettern und ProfiUeistcn verkleidet ^ 
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Vni. £in%es aus dem iniMnbaiL 



Der Podostboden mufs stark und undurchlil.ssijjr sein, weshalb man ihn aus starken Dielen fertigt 
und ihn spundet oder iVdcrt. Aiu li 1^ l I m in itft bei besseren Ausführungen einen lilintU^iden un'l auf 
diesen ein l'arkctt (Fig. zyjj, während man die UnterMcht für sich iiis blinde Decke fertigt und anschraubt. 
Auf Tafel 9z sind zwei solche Decken datigiiestelU und eimge -wdtere Bebpiele finden ndi auf Tafel 95. 

Die Austrittsstufo auf dem Podest oder auf der Stockhöhe wird der Ersparnis halber meist nur 
in einer Breite von 10 bis is cm hergrstollt. 

c) Die aufgesattelte Treppe. (Xaf. 92, IL) Sie ht unstreitig schöner 
und eleganter, aber auch kostspieliger als die gestemmte oder Wangentreppe. 
Von dieser unterscheidet sie sich nur durch ^e Form und Befesttgunsf der mitt» 
leren, freitragenden Zarge, während die Auftritte, Futterbretter und Wand- 
zargen die gleichen sind wie bei der gestemmten Treppe. Die mittlere Zarge, 
gewöhnlich ü bis 10 cm stark, befindet sich nur unterhalb der Trittstufen, weshalb 
sie treppenCormif ausgeschmtten ist Die Stufen sind auf dieselbe aufgeschraubt« 
während sie in die Wand/arge eingestemmt sind. Um das Hirnholz des FutCer- 
brctts aufeen ni<ht siclitli ir /u lassen, setzt man es, wie die Zarge selbst, auf 
GebruQg ab. Weniger ratsam ist das Anset/.en von I.ang]iokprofitcn an Stelle 
des Hinihoizes der Auftritte, da bei nidit völlig' fibereinstimmender Färbung der 
Hölzer <Se Zusammensetzung von oben üditbw ivird. 

Wesentlich anders b'-i d'-r Wangcntreppf i^t die Art der Befe^titfiing 
der oberen Zargeuenden an den Podestbalken. Während die Wandxargen sich mit 
dner Art Klaue öber die Podestbalken legen, lehnen die Mittelzaigen der auf- 
gesattelten Tteppe, weil nur unterhalb der Stufen befindlich, sich gflnstigsten Falles 
nur an die Podestbalken an. Ein Blick auf das Detail Tafel cp. l-ig. II genügt, 
um zu zeigen, dafs hier ein aufsergewohnlich hoher Podestbalken oder zwei ülxir- 
einanderU^ende und mitcirumder verschraubte Balken notig sind, um die Zarge 
aufzunehmen. Um die Konstraktion solid herzustellen, fertigt man daher das die 
Zargen aufii* linu nd'' Podestholz aus Eichen und lehnt i?s gegen den eigentlichen 
Podest an. Die An d'-r Zapft-n ist aus «lern Dfn.iil i-i sioluliLli, 

Schliefslich erübrigt noch, die Konstruktion des Krüinmlings Fig. ^94 {zu 
Taf. 91, Fig. XII gehörig), welche «ch mit derjenigen des auf Tafel 94 behanddteo 
Zargenstficks C, sowie überhaupt mit der aller gewundenen Zargen deckt, zu be- 
sprechen. Ks gilt als Grundsat7, rlir Ilol^fa'-fr mit der T.än:,'''-richtnng des Krümm- 
lings laufen zu lassen. Zu allen diesen Konstrulclionen ist die Abwickelung des 
üulseren oder inneren Cylindermantels (jeweils desjenigen, auf welchem die Stufen 
zum Einstemmen vorg'eris.sen werden) erforderlich. 
Nachdem der drundrifs mit den Vorder- und F'utterbrett(»r-Kanten gc/eichnet ist, wir<l (im Fall 
der Fig. 2<>)) d<^r .■iiirs"re Ilalbkr"'', n"bst der llorizontali)roj<-kti<>n dt-r Stufen M'itlich verstreckt ;uif- 
getragen, worauf mit Ifilfe der Steigungen das I'rofil der Treppe gezeichnet wird. Hierauf wird wie 
bei der Zargenbestimmung der gemischten Treppe die obere und untere Begrenzungslinie des Krumm- 
lings gesucht. ^Vus dem Grundriß und der erhaltenen Abwickt'kuigsfiäche läfst sich nunmehr leicht der 
Aufrifs d»'s Krünmilings konstruii rt-n iin<l zwar, indem lu.w dund die Vi»rderkanl>-ti dt-r Trittstufen im 
Urundrifs radiale, in der Abwickelung dagegen senkrecht«- .Schintle legt, woilurcli man eine Anzahl 
Rechtedce erhält, deren Endpunkte, mitänander vorbunifen, den Aufrils des Krümmlings angeljen. 

Von da ab giebt es zwei Konstruktionen. IMe erster« und einfachere ist die, aus einem Stück 
Holz einen halben H<)hlcylind< r aiis/uschneid<-n, dessen Onersehnitt gleich dem (irundrifs des Krümm- 
lings und dessen Länge gleich der Höhe desselben, gleich h ist. Lc*gt man an diesen (Fig. 29^ die 




Tis- 295- 
llerau^rageii der 
KrünanlisgS'ScbabkNien, 
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zuerst criniltcltc und auf Papier aufgezeichnete Abwickelung m an, dais ücr Punkt m an das untere 
Edc, die Kurte m a bSn^ mit der Krümmlingskante zu liegen kommt, schneidet man ferner nach der 
Kurve der Abwickelung das Holz winkelrecht ab und stemmt die Stufen ein, so ist der KrChnmliqg 

im allgremeinen fi'rtig. 13ei dirscr ersten Konstruktion liegr-n die Holzfastirn lotrecht, (l'ijf. 295.) 

Anders da^fffen vrrhäH sich dios bei (h-r /weiten Konstruktion. (Flir, ^04.) Nachdem df-r Grund- 
rifc, die Abwickelunif und mit diesen beiden der AufriTs gefunden ist, wird die iiolzstärke bestimmt Die 
Dicke ist einfach im G-nindrils abaigräfen; sie ist bestimmt durch die beiden an die äu&eten Punkte 
angel>-j^ten Parallellinien. Die l^rcite findet man, indem man beiderseits an ^e Kurven des Aufrisses 
parallele Tangenten so zieht, dafs der ^'anz*^ KriimniluiL; iniu rli.ilb derselben /u litgen kommt. Die 
I^nge wird schllelslich durch die Verläng* 'rung der äulsf^ren senkrechten Aufrifskanten bis zu deren 
Schnitt mit der Hoixkante bestimmt (E^inkt s und t). 




Fig. 296. 

Treppengdänder und Tt«(>pengdiiukii>l«ateii. 



Aus dem Dargelegten geht hervor, dafs dii- liok^aser nicht senkrecht, sondern mit der Längs« 
rfrhtung des KriimmliiiL; 1"iuft. unrl iI'T «inindrir-- iiii In kiir/wpif mm Ausschneiden des IIoMi \Hriders be- 
iiützt werden kann, sondern zuvor der Umänderung bedarf. Diese Aenderung Ist eine Dehnung, ein 
Strecken nach der Längte. Zu diesem Zweck bringen vnr sämtliche au&eren und inneren Punkte des 
Grundrisses hinauf auf lUe Holzkante rs und tragen die betreffenden Entfernungen derselben von der 
Grundrifskant«.' xy senkrecht tkisell»! auf und erhalten ein« Aiuahl neuer Punkte, welche, mtfirinnrlcr 
\erhuntlen, die .Schablone ergeben. I egen wir dii selhe nun auf das Holz so auf, dais sie auf der einen 
Seite olx^^n, auf der and<.Ten dagegen unten bündig liegt, und verbinden wir die Punkte mitranander, SO 
ist der ganze Krümmllng vorgerissen und wir können ihn als halben Hohlcylinder ausschneiden. Nach* 
dem dies gescheheni wird die ursprüngliche .\bwickclung auch auf diese Mantelfläche aufgekjgt, vor- 
gerissen und das Ganze rechtwinkelig ikkIi der erhaltenen Kurve ausg(.'schnitten. 

In gleicher Weis«; wird die Schablone für das Zargetistück C der Hohllreppe auf lafel kon- 
struiert Nadidem ein Stficfc des Grtuidrisses — dessen Unge man nach der verfügbaren HolzstSifce so 
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VITT. EinigiK atn dem lonenlnD. 



bemifsC, dafs d^r Stöfs auf die Mitte eines Trittes zu liegen kommt — jjczoichnet hat und nachdem die 
Abwickelung sowie der Aufri£> gefunden ist, wird die Schablone genau ebenso ermittelt wie die des 
vorbeqNtodieiNn KTSnnnlnigs, ISerbei ist nur zu beachten, da6 die abmwickeldde MantelBSche nicht 
die inlsere, sondern die innere ist, während bei der inneren Zarge sich dies wieder umgekehrt verhält 

Die Vt-rbindunt,'- der ZarLfen durch Ueber- 
plattung, Federung und durchgehende Mutterschrauben 
ist in den Figuren F— J mf Taf, 94 dargestdlt 

Auf Taf. 95 dnd verschiedene Podestdecken, zu 
geradläufigen und gemischten Treppen g^tori^, in der 
Untersicht dargestellt. 




Wie oben bemerkt, bringt man zum Schatz 

gegen seitliches Herabfallen an der Anbenseite der 
Trf'pp*» (l.'i'^ Geländer an, welches genügend hoch 
und stark sein rouCs. Es besteht aus: 
dem Gelfinder-Pfoftten; 

b) den Geländer-Stäben oder Staketen und 

c) df^m GeländiTLf riff, dem Ilantljrrf ff. 
Die Höhe des Geländers nimmt man allgemein 

zu 8s cm von Yordeikante Trittstnfe bis Obeikante 
Huidgriff an. 

Der Geländerpfosten ist meist höher und 
entwe^liT mit einfr scliöm ii T-'ndicrunir nach o1>en ver- 
sehen oder zu <nncm Kandelaber etc. gearbeitet. 5>eine 
Form kann verschieden sein, ebenso wie sein Quer- 
schnitt; mafstrcbcTid ist nur, daCs er stark genug is^ 
dem GcIäiidLT I t^titfkeit zu geben. Sfiiic H(>f< stig"ung 
am steinernen Antritt ist durch eiru-n uJitercn Zapfen, 
der in den Sc^ eingreift (Fig. 292), sowie diuth Ver- 
impiea und Verschrauben mit der Zeige bewirlct. Beim 
Austritt mufs man — falls nicht die beste, in T'jg. :<!2 
und auf Taf. 93 dargestellte Konstruktion gi u .uhlt wird, 
bei welcher der gaiue Treppenarm sich «egen den 
Pfosten stemmt und ihn feaOifilt zu Bsenwiniceln 
greifen, da der gewöhnliche in den Boden eingreifende 
Zapfen nicht ausreicht, um genügende Festigkeit 
zu geben. 

Die Gel3.nderstibe, entweder «nfiwh vier' 

kantig gehobelte und übereck gestellte oder gedrehte 
Stäbe sind ontwH<^r unton und nbon in die Zar^'O 
bezw. den Griff eingestemmt oder eingebohrt oder sie 
sind nur unten auf diese Art festgemacht, oben dagegen mittels tiner nadi der Oberfläche der Zatgen 
abgebogenen Flachdsenschiene zu dnem Ganzen verhundea Die Staketen werden im letzteren Fall nach 

der Schmiege schräg abgeschnitten und durch eine Hol/schraube mit «1er .Schiene ver.schraubt Die Ent- 

fernumr Stäbe voneinander ist allgemein so, ilafs zwi i Stäbe auf eiufn Trift kommen, also ca. 13 bis 
15 cm von Mitte zu Mitte, so dals kleine Kinder nicht durchiaüen können. JJei der aufgesattelten Treppe 



Fie. J07. Brüätiinsrsgrliiml<'r, 
cntworreii von Kajser und v<»ii Gro<izheim in Berlin. 
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Vllt Einige» «tis den Itmanb««. 



können die Staketen von oben einyebohri oder zeitlich angebracht sein, wie die aui l af. 96 in A und ß 
gwsichtMt«!! Bdsfuele seigm. 

Der Handgriff, meSat aus Uartbok bestehend, ist dazu bestimmt, dem Gaozen Festigkeit zu 

geben. Er erhält gewöhnlich eine Stärke von 5 auf 0 cm und ein leicht mit der Hand zu umfassendes 
Profil. Gefestigt wird er an den Geländerjjfosten und den Staketen und aufsorderti, wenn eine Kisen- 
schiene vorhanden, noch mit dieser. Die Schiene wird auf der UnlerÄcite des. Handgriffes cingela5s>en und 
mit ihm verschiaubt Die OberflSdie des Griffes wird pofiert oder dodi gut geglättet. 

Auf Tafel 96 »nd dnige gedrehte Gdänderpfoaten, Stabe und Grifie dargestellt, welche das Ge< 
ii,i^r illustriprpn: f!i»»«;Hh»»n ^ind dem Schulwerk: Kirrhrr, Vnrlacfnn für drn e'^:w«,Tl>rK.hen FachuiUfrricht 
{Karlsruhe, Bielefeld) entnommen. Einige weitere Linzelheiien bringt die Fig. igG, während I'ig. 207 ein 
Brüstungägeländer nach dem Entwurf der Architekten Kay.scr und von Grorzheim in Berlin darstellt, 
welches ebensowohl als Treppengeländer Verwendung finden kann. 

Wie auf allen Gebieten der Smmerkunst. so ist auch auf demjenigen der Treppen in früheren 

Zeiten mehr geleistet worden al'^ hf uff, '^fi'.vrit ns ^icli im i-inr unrhr- Ausstattung und kfinsf1( ri^< hf Ihirrh- 
führung handelt Zur Bekräftigung dieiscr Behauptung gc'l>en wir in Fig. igü die Abbildung eines 
Treppengeländers im Radiaus zu Bremen. Sowohl die Zargen, als die GdSnderstahe und die Handleiste 
ersehenen hier im rdchrten figOilichcn und ornamentalen Schmuck der HolzschnitaereL 



5. Emporen, Fodieo, Baikone etc. 

(Tafel 97.) 

l^nter Kmporen oder l'lmporbühnen versteht man altanarlige lünbaudn Iniu rcn der Gebäude. 
Sie sind hauptsächlich in Anwendung für Kirchen, um die Orgel unturzubringoii utnl den Sängern einen 
erhöhten Stand m gewähren, auberdem in hohen Tanz- und Festsälen als Platz für die Munkanten. INe 
Empore hat mätA rechteckigen Grundriß und ist auf einer oder auf drn Seiten mit den UmfassuQgs- 
wanden in Zn^irimmfnhnnp'. T>ip kkini n Musikempnrrn der Tan/säle werden irolpiifontlrch auch in eine 
Ecke verlegt, so dafs sie mit zwei Seiten die Wand berühren. Die Emporen sind durch '( reppcn zugäng- 
lich, die vidfach auTserhalb des Raumes liegen, in welchem sich die Empore selbst befindet Die Grote 
und (Se GesamthShe sind je nach Zweck und Art versclueden. Abgesehen von den UnterstOtzungen be- 
steht die Empore aus dem Boden und der Brüstung ofkr dem f'n l""ni(]i r. Die Balkenlage ruht auf Unter- 
zü'^on, djf» durch Pfosten oder Säulen getragen werden, und ist mit der Warn! verankert. Die Balken 
werden gewöhnlich etwas überkragt, um ein Gesims m bilden. Wo die Enipcjro nur mit einer Seite an- 
liegt, werden dann seitliche StichgeUOke angem-dnet. (Fig. 299 d.) Der Boden (mtist dn gewöhnlidier 

D';<']i'nh' lag oder Riemenboden) Inldet entweder im gan/on eine horizontale Ebene oder er wird terrassen- 
förmig abgetreppt aus Gründen, die niH ili 1 Konstndction nichts zu thun halx-n. In diesem Falle mv.fs 
das Gebälke verdoppelt oder verdreifacht werden, wie es Fig. 299 in b imd c zeigt. Zwischen die einzelnen 
Bodenbelege wird dann eine senkrechte Verschalung eingesdtoben, unter Umständen (wie nadi b) mit 
Vorlegung eines w^teren Trittes, wenn sonst die Stdgung zu hoi^ ausfallt ErbBlt die Unterseite der 
Brflkonlage keine Decke, «io ist der Bo<len zu überfälzon odi>r /.u f<"<lern. Wird Hnc 7">crkc trobilrlpt. so 
geschieht es in der Art der Treppenpodestdecken. Die Brüstung bildet sich aus .Schwellhölzvrn, Brüstungs- 
pfoätcn und AbdeckboUern, die öfters abgeschrägt werden, um Bücher auflegen zu können. (Taf. 97 b.) 
JX» Felder der Brtlstung werden in Kirdien gewöhnlidi geschlosaen gestaltet Bei eoifacHiea Modk- 
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empören sind auch ausj^^oschnittcne Füllbn-tti t in IJebutii,'. l Briistungsbildung ist ähnlich wie bei den 
Baikonen und ebcnüo die Vorkragunt;, die Anbringung von Konsolen, Knaggen etc Die Pfosten oder 
Säulen werden, dem Uebrfgen enteprediend, venieit und meist auf Sockebtei p e gestellt und ixut deosdben 
verzapft oder vetdQMt (Taiel 97 d.) 




Fig. 299. 
EimelheHen^der EmporenbUdang. 



Wir geben auf Tafel 97 und in den zugehSrigen Einzdlieiten, Fig. 299 a, die Ausstattung und Kon- 
struktion einer ziemlich n-ich gehaltenen Empore, wie sie sich etwa für einu nLuzeitige Kirche ^gneo 

dürfte. Die Abbildungen sind so gehalten, dafc eine weitere Beschreibung überflüssig erscheint. 
Kr«»tb N*r*r. »MMfiNMiaiibwIb t.Anl. 3> 
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Ab Podien oü«r Tribünen bezeichnet man ähnliche Einbauten niedriger Art, wobei dann ge- 
wöhnlich auch der Unterbau im Hdfweric geacUosaen oder lait TQxänem bespannt uriid. Für diese Hing« 
liegen die zufithrenden Treppen meist im Irniera der G«bäiide und stehen mit der ganzen Anlage in un» 
mittelbarem Zusaminenhang, sind dt^rselbcn zu beiden Soten vorgele^ etc. 

Bnlkono im Tnncm, von Konsolen itnrl vorgeknig^tcn Balken y^i.tragcn, sind in Thcatcrfi und 
ähnlichen Bauten ebenfalls keine seltene Erscheinung. Ihre Konstruktion, wenn sie im Hokstil erfolgt, 
ist von deijenigen äuGwrer Ballcone. nicht wesentBch versdiieden. Dis RQcfcsichten, (fie am Aeu&eren auf 
die Einflü.ssc der Witterung m nehmen nnd, fallen hier fort und vereinfachen die Sache etwas. 

Als Galerien beiceicbnet man auch im Lnnem langgestreckte Balkone, Tribünen und Emporen. 
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IX. SELBSTÄNDIGE ZIMMERWERKE. 



Allgeineiiies. i. Kapelleii. — 2. Uartcnhäuücr. — 3. Laubengänge. — 4. Verkau&buden. — 5. WartehaUcn. — 6. Abort- 
hSuachen. 7. Wirtarhafbihallen. — 8, AQSiieninigalallen, Tbeatef^ nod dibusIxHitai. — < 9. Kegdbalmen. — 10. Btele- 
häUKr. -~ II. Vogelhäuser. — t?. Tribünen. •— ij. Turn- und Spidgeräte. — i \. Vi r r hirdcirt» (WtttCrMiMCfaeii, 
Glockensländcr, Auadilagtafelu , Wegwei^r, Laterueu, fiäuke, Brunnen etc.). 



as bis hierher im Zimmerbuche be^rodien und mit Abbüdongen belegt wurde, bezog sich fast aus- 



V V schUdslidt auf «inielne Bau- und KonsCrulctionstdle, vie de an grSlaereii Bauweifeeo auftreten, an 

denen der Zimmermann, wenn auch hervorrag'cnd, so doch nicht allein beteiligt ist Daran anschliersend, 
«;oll''n in dirsf^m AV)<?chn!tte nun verschiedenf sflbständ'gf Zimmerwerke behandelt werden, die meist von 
bescheiden«}m Umtanffe sind und vom Zimmermann aut eigene l'aust und Verantwortung ohne Hilfe eines 
baaleitenden Arehttekten ausgeführt werden kSiinen. Dalun gehören die am Kopf des Abschnittes auf- 
geführten Dinge, die teils auf <Ue Daner berechnet «nd, teils vorubeigdietidea Zwecken dienen, wie sie 
anlänslii::!! dnr Fr-sti- und Aus-.f^llunqr'n vorzuliegen p?1oi,'on. AV.ls -^-rh n.V< l>f<;nndprn Abteilung nicht wohl 
auffuhren liels, ist in bunter Zusammenstellung zu Schluls des Abschnittes unter „Verschiedenes" einge- 
reiht ttfocden. Es nnd dies an und für sich unbedeutende Dinge, die der VollstSndigkeit halber und be- 
sonders deshalb aufgenonunen sind, wdl sie siidi in anderen Werken &ber Zmmerei nicht xn finden pflegen. 

Der Grunrlpffdanke des ganzen Buches ist auch für diesen Abschnitt maßgebend gewesen. Es 
sollen nicht neue Konstruktionen unfl aufsergewöhnliche Zimmerwerke vorgeführt werden» sondern das, 
was fiir gewöhnUch vorzukommen ptlegt, soll in einer gcfälUgcn Form sich geben. 



Auch in unseren Tagen, in denen dnr Gfaulionseifer friili rcr Zriicu niclit mehr voll zur Geltung 
kommt, hndet sich gelegentlich ein frommer Stifter, welcher, seinem Herzen zu genügen, am einsamen 
Wege oder an trauUcher WaUesedce eine bescheidene Holzkapelle erstdien Übt Sie braudtt nidit viel 
Kaum, denn nur wei^ge betreten sie, em paar Quadratnieter rnclien vollauf. Sie braudit scUidsIldi gar 
kriiio Thür zu. liabrn, d is Kru/'ftx im Hintergrunde oder die Afadonna mit den Heiligen zur Rechten und 
Linken mahnen den gläubigen Wanderer auch über das Geländer weg zu einem frommen G'^lanken, zu 
etoem stiHen Gebet, wenn er überhaupt gemalmt sein wüL Bescheiden ist die Ausstattung, wie die .Mittel 
n dersäben es waren. Die Umgebung muls ein fibriges thun; die Baumgmppen, in deren Scliatlen das 
Kai>ellchen liegt, müssen es malerisch machen helfen. Der Weg, der zu ihm emporklettert, mufs den Be- 
sucher schon anzieben mit seinem duften Heidekraut ziu- Seite und dem sammetwcicben Sande. 




1. Kapellen. 



(Tafel 98, gg und 100.) 



3** 
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IX. Selbständige Zimmerwerke. 



In jfewÖhnliche Prosa übersetzt, heifst «Jn'^: «lie Hauptvorfraj.^f ist ein (^'Cfip^netfr Pl.ii/, sonst bleibt 
die Kapelle besser unbebaut Ist dieser l'laU gefunden, so wird er ordentlich eingeebnet und das stei- 
nerne Fundament wird aufgemauert. Dem Rand entiang^ wird ein Schwellenkranz gelegt und in diesen 
«erden die Pfosten dngeiapft. Auf die Pfosten werden <fie Pfotten gelegt, dte das Iddite GesfAne des 
Daclnvcrks traifcn. Die Scitenwände und die Rückwand werden ausgcriegclt, beiderseits bleibt eine 
Fensteruifnung und die Vorder\vand nimmt eine Thiire auf oder bleibt ganz fort. Jüne kleine Vorhalle 
mit lirüstungsgeländcr und vorspringendem Dach oder einem Krüppelwalm schützt gegen das Wetter. 
Ein schwebendes Giebdfadiwerlc trägt zum guten Aussehen bei und der aufgesetzte klone Dachreiter 
putzt das Bauwerk ganz besonders heraus, wenn er andi wadcelt, so oft das in ihm au%ehingte Glodc- 
dien zum Ave läutet 




ffZu Taiid 98 gOOtlg. 



Damit ist die Sache im allgemeinen besprochen und wir können uns den Abbildungen zuwenden. 

Die Tafel 98 zeigt zwf-i Urispiolc. <'.('<_• Ii.ibrn (|uadratiMin ii (ittiydrifs und sind sich auch sonst 
in vielem ähnlich. Das obere Beispiel zeigt ein Satteldach, vom abgcwahnt nach Art des Schwarzwald- 
hauses. Die Konstruktion ist durch den Gntndri& a, die Vorderaniticfat b, den Schnitt c und aulaerdem 
durch die perspektivischen Skizzen der Textfigur 300, in a von oben, in b von unten gesehen, woU ge* 

nüy^'-nd erläutert, so dafs nach den friilien-n Ausfijhningen von einer writi rm Hi schreibunt,'' abgesehen 
werden kann. Das untere Beispiel der Tafel 98 zeigt ein Zeltdach, in dessen Vordertlache ein Vordach 
einschneidet Die Helmstange endigt in ein die Krönung bildendes Kreuz. Da eine Vorderwand rocht 
vorhanden ist, so genfigen die kldnen Rautenfenster vollstindig und dnd ndir Verzierung als zum Lldit- 

einlafs. Auch dieses Kapelkhcn ist durch Grumlrifs, Vorder- und .Seitenansicht, sowie durch die perspek- 
tivische Zeichnung <1it l'extfigur 301 genügend erläutert und die betreffenden Abmessungen lassen sich 
an dem beigegebenen Mai:.htabe abgreifen. Das Brüstungsgeländer kann vorn eine ihüre erhalten oder 
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geschlossen sein, wobä es dann überstiegen werden mds, wenn es gelegentlich im Innern etwas zu 
thnn gkbt 

Die Tafel (j<> bringt eine etwas veränderte Form. Der Grundrifs ist ein der Tiefe nach gelegtes 
Rechtfck. Die Kapelle hat zwei Fenster und oin(^ Thür. Vor dor ict/teron l>cfindet sich ein Vorjilatz 
mit Brüstungsgeländer und vorgebautem, schwebendem Fachwerk, geziert durch ausgesägte Füllungen. 
Das Sattddadi ist auf der hinteren Srite aligewafant Ueber dem Gebilke des Vorplatzes erhebt ddi dn 
Dachreiter, der durch zwei Paare scherenartig sich kreuzender Strebepfosten getragen wird, eine Kon- 
strukticm, d\c bis ji t/i nicht erwähnt wiirrle. Am A' ufsori'n der Kapelle finden sich boidcrsi'ifs imtor dorn 
Schutze des überspringenden Daches einfache bitzbänke angebracht; denn schlielslich verschlägt es auch 
nichts, man. am Saame der geweihten Stätte eine arme 
HoLdeserin ihre BQrde absetzt oder ein Liebe^taar sich 
ewige Treue sdiwört. 

Etwas gröfser und reicher ist die Kaprllc der Ta- 
fel 100. Der Grundrifs ist ein quergelegtes Rechteck. 
(Tafel tooa) Zu briden Stirnseiten befinden ach Fenster 
und vorn mitten ist ein breiter I{in;;fang^ offen gelassen. Vor 
dcniM'IVM"'n lieirt dio Troijjic mit Vfjrplalz. Uobcr letzterem 
ist ein durch Pfosten gestütztes Vordach angeordnet Das 
Hauptdach ist links und rechts nach Art des Schwarzwald- 
hanaes ahgewalmt und die Dachmitte schmückt ein pyra- 
midenartig veijOngter Dachreiter. Soweit die Konstniktion 
nicht schon aus den Darstellungen a bis d der Tafel loo 
er^chtlich ist, wird sie klar veranschaulidit durch die iso- 
metrische Zdchnung, welche ^äo Textfigur 302 giebt Der 
Malsstab der Tafel 100 gilt für diese Skizze, sowie für die 
dorticfon Vorder- und .Seitenansichten, während die Ab- 
bildungen Tafel 100 a und d nur halb so grofs wieder- 
gegeiben sind. 




Fig. 301. 
Za TafA 98 gebSrig. 



2. GBitenh&iijBer. 

Als Gartenhäuser oder Gartenhäuschen be- 
zeichnet man kleine, meist offene Rauten auf quailriitischom, 
rechteckigem oder auch viek-ckigem (jrundrifs, die in Gärten 

und Parieanlagen e r ric h let werden, um zur guten Jahresznt zum Ausrahen, zur geselligen Unterhaltung eta 
zu dienen. Die zeltartig gedeckten, größeren Bauten dieser Art benennt man auch mit dem franzö»schen 

Wort „Pavillon" oder mit dem türkischen „Kiosk". In der letzteren Form sind gewohnlieh die Tri- 
bünen für Musikaufführung auf üffentlichen Plätzen gehalten, Wo dann von einem Gartenhaus nicht wohl 
die Rede sein kann. Hin Gleiches gilt für Aussichtshäuschen auf Bergspitzen, an Berghalden, fiir ^e 
Schutzhfitten im Walde etc. und in weinreichen Gegenden sind die Rebhäuschen eine ähnliche Er- 
scheinung wie die Gartenhän rl i 1: 

Was bezüglich der Kapellen üIxt den Platz tfcsaift wurde, jrilt bis zu einem gewissen Grade auch 
hier. Ein günstiger Platz kann derartige Bauwerke ganz bedeutend herausheben. Wenn inmier thunlich, 
verl^ tna« den Platz auf echShte Punkte oder verschafft sich kfinstliche ErfaSnmgen. Hfiliscbe Banm- 
gruppen als Hjnteigmhd verfehlen auch Uer ihre Wirkuiig nicht. In Verliindang mit den Voigärten 
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villenartig-er Bauten verlegt man die Gartenhäuser auch gerne an den Rand von Ternussen oder in die 
Ecke der Stützmauern (vergl. Fig. 303), um die Aussicht auf die Stralise zu beherrschen, was durch vor- 
gebaute Erker und Balkone in erhöhtem Mafee erreicht wird. 




Fig. 302. 
Zu Tafel 100 gehörig. 



Auch wenn die Gartenhauser zu ebener Erde liegen, wird ein Fundament aufgemauert und ein 
steinerner Sockelkranz als Unterlage für die Ilolzkonstruktion gelegt. Der FkKlen wird in Zement, Asphalt 
oder aL> Plattenbeleg gebildet Geschlossene Gartenhäuser haben gelegentlich auch hölzerne Böden, wobei 
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dann Bodenrippen zur Befestigung gelegt werden. In allen Fällen sollte der Boden mindestens 15 bis 
20 cm über der Erde liegen, so dafe die Sockelsteine den Tritt der Thüre bilden. Ist die Untermauerung 
höher, so muCs durch Vorlegen einiger Steintritte eine Zugangstreppe geschaffen werden, wenn man nicht 
vorzieht, den zum Gartenhaus führenden Weg langsam ansteigen zu lassen. 

Die Brüstung der Gartenhäuser ist meist geschlossen, verschalt oder aus durchbrochenen Füll- 
brettern gebildet. Die obere Partie ist vielfach offen oder mit Holzgittem versehen. Einzelne Wände 
werden zum besseren Schutz gegen Wind und Wetter auch im ganzen verschalt oder in den Gefachen 




Fig. 303- 

Gartenhiiuschen mit Balkon. 

mit Backsteinen ausgemauert. Das Gitterwerk empfiehlt sich besonders, wenn die Gartenhäuser als Lauben 
mit fSchlingpflanzen umrankt werden sollen, was zum guten Aussehen wesentlich beiträgt und die Ver- 
bindung zwischen Natur und Kunst herstellt, während andererseits dadurch die Dauer des Bauwerks ge- 
wöhnlich beeinträchtigt wird. 

Ein gefälliges Dach ist ebenfalls nicht unwesentlich; man giebt demselben meist eine verhältnis- 
mälsig grolse Ausladung und setzt Giebclblumen, Laternen, Dachspitzen, Flaggenmaste oder Wetter- 
fahnen als krönende Abschlüsse auf. Als Deckmaterial dienen Schiefer, glasierte Ziegel, Dachpappe oder 
Zinkblech. Ein Traufkanal wird gewöhnlich, weil unnötig, nicht angebracht. 
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Die Abmessungen sind sehr verschiedf-n, je n.icli l all und Zweck. Kleinen Häuscht n zum Aus- 
ndiea für einzelne Personen oder Paare ist mit 3 oder 4 Quadratmeter Bodenfläche schon genii^t, wahrend 
ein KkMk fSr dne volhihlige Mnitärkapdle andererseits achon etwa 40 Quadratmeter erfordert, was bei 
achtseitiger Anlage einem Durchmesser von 6 bis 7 m gleichkomnii dröCsere Anlagen kommen jedoch 
vielfach niclit in ITcl/, sondern in Ki^eti 7iir Ausführung-, wobei tlas Jl.iuwi rk luftii^T-r cfphalten werden 
kann, als es in Holz möglich ist. Die Hohe vom Boden bis zur SiattelscInvelJe des Daches — eine Decke 
ist meistei» nicht vorhanden — hetrlg^t ungeachtet der übrigen Ahmessuqg 2,5 his 3.5 m, edten mehr. 
Es genügt dSea auch vellst&ndig', wenn man nicht dne grö&ere Hohe vorzieht, wn dem Aeiilserefi ein 
weniger gedrücktes Aussehen zu geben. 

Da flic SicTialuTii,' dr-s Daches mfist dt«> natürliche Decke bildet, .so ist sie entsprechend sauber 
auszuführen und die Sparren sind zu hobeln, zu £asen etc., gleich den Pfosten, Riegeln und übrigen 
VerhandshölMm. 

Durdh einen passenden Oelfarbenanstrich weidcai diese SSmmerwerke im Freien nicht nur wesent- 
fich geschützt, sondern auch herausgeputzt, insbesondere, wenn etwas Abwechslung in die Farbe gebracht 
wird, wenn die Fasungen rot, blau oder grün aitsLft If [.t, die Füllbretter heller gestrichen w»-rden als die 
Ralimtiülcer etc. Gartenliäuser im ganzen grüti zu streichen, wie es öfters vorkommt, ist eine Ge- 
schmaclraverirrung. Dageg^ >st die Sitte, sie in Naturhok 2U Itonsttmeren, wohl herechtigt und werden 
wir auf diesen Fall im nächsten Ahschoitt zurudtlcommea. 

Die Tafel 101 zeigt ein Beispiel mit quadratischem Zeltdach. Der Unterbau ist symmetrisch 
sechseckig, wodurch über dem T jntifani;' ein mit dem Grat vorspringendes Vordach gebildet wird. Es ist 
ohne weiteres ersichtlich, dafs mit kleiner Abänderung auch der Unterbau quadratisch sein kann, wobei 
«bnn die Eingangsthür in die Mitte einer Seite zu verlegen ist Die Heimstenge ist durch ein sogen. 
Balkenschlofs aus lialbhölzera getragen. Alles übrige wird an sich schon verständlich sein, lun so mehr, 
da Tafel loj in e dir cfan/e Kon*-tniki-oii t>.<,nietriM_h darstelll. Die vier Eckfiguren dieser Tafel zeigen 
Varianten bezüglich des Dach« s, weltlie:. ^uch .-itch.sseiüg sein kann. 

Auf Tafel loj sind zwei Beispiele dargestellt In a, b und c ist über rechteckigem Grundriis ein 
lufUger, nur durch Gitterwerlc geadiiosBener Bau aufgefiihrt mit vorgebautem Satteldach. Eine ThÜie 
ist nicht vorhanden, kann aber nach Wunsch gebildet werden, wobei dann die liängesäule des Giebels 
zu kürzen wäre. Zu dem Gnmdrifs, der Vorder- uml Seitenansicht, welche die Tafel giebt, ist in der 
Textfigur 304 ein isometrisches Detail aufgezeichnet, aus weichem der Verband noch besser ersichtlich wird, 

IKeselbe Tafel bringt in d bis g dn weiteres Bdapiel über quadratischen Gnmdrils. Vom ist 
eine Thlhu^ihung angeordnet, rechts und Ünhs sind Fensteröffnungen bdassen, das übrige kann ver- 
gittert, die Rückwand geschlossen werden. Das gewohnliche Zdtdach ist hier durch ein solches mit 
Laterne ersetzt, die selbstredend auch wegbleiben kann, da sie, von dei Verhesw^rung des Aussehens 
abgesehen, keinen Zweck hat Die Pfosten der Laterne ruhen aut zwei Paaren sich kreuzender Hölzer, 
wie es nebfit der übrigen KonstndEtnm durch die Isoraetrie (laf. 103 f) veranschaulicht ist Zum Aufsetzen 
der Helmstange genügt bei der Kleinheit des Latemendaches tia. einfaches Horizontalholz. 

Tafel 104 giebt drei Beispiele über quadratischem Grundrifs und ein solches von rechteckiger 
Anlage. Das zu a und b gehörige Dach bildet «trh durch die Versclmriduni,' zweier Satteldächer mit 
dem Zeltdach (Taf, 104 c), während lür das in d und e dargestellte Beispiel blos zwei Satteldächer sich 
hreuien. Der Eingang ist bd diesem zwriten Bdsfnd der Konsttuktion zu üebe auf die Seite der Votder- 
wamd verlegt, unhiend er beim eraceien in deren Mitte liegt 

Bei dem in f, g und h dargestelltf!n Gartenhaus liegt er wiederum zur SiMte, kann aber beliebig 
in jedes andere Gefach verlegt werden, also auch in die &iitte der Langseite, wobei sich dann das das 
Satteldach anschneidende Vordach mitverlegt 
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Zu dem in i gegebenen quadratischen Grundrits sind je zwei Vorder- und Seitenansichten als Ab- 
wechslungen aufgezeidbiMt Der Eingang kann von der Mitte der Giebelaeite auch nach der Traufseiten- 
initte verlegrt werden und da das Bauwerk durch ein einfaches Satteldach gedeckt ist, so kann der 
Grundrils auch zu dnem Rechteck verlängert oder verkarzt weiden, wobd «ich Mlbstredeod die Pfosten- 

Stdluntf entsprechend ändert, bezw. die Pfostenzahl zu vermehren ist. 

Die Tafel 105 giebt in a einen rechteckigen Grundrils mit vorgelegtem Eingang. Der vorgelegte 
Teil kann sdtHch oflfon oder ebenfidb vergfittert aeln, irie da« übrige. Du Sattddadi ssM aidi. eot- 
a|»^hetul abgestutzt, über den vorgebauten Eingang als Vordach fort Die nach oben veriingerte Hänge- 

säule im Giebel bildet eine Krönunf^ einfachster Art. Wird der Eingang auf die entj?( pentf0S4-t7.te Seite 
verlegt, so entsteht ein Gartenhaus mit einer Art Nische oder Alkov, und das Vordach fällt weg. 
Dieselbe Tafel zeigt in d für 




, Bespiel den regelmälsig 
achteckigen Grundrifs. Das Zeltdach 
könnte eine regelmäfsig achtseitige 
Pyramide sein, ist auf derDarstelhuig 
aber der Bnfachheit halber nur qua- 
dratisch, so dals es in den Ecken mit 
(irat überspringt. Die sieben den 
Eingang umschlietsenden Gefache 
können alle gldch sein oder es kön- 
nen der Thüröffhung entsprechende 
Fensteröffnungen mit den unter den 
Ecken des Zeltdaches liegenden Ge- 
fachanordnuQgen wechseln. Ebenso- 
wohl kann der £3qgBii; auch in ein 

Eck verlej^-'t werden, wolx-i sich nur die 
Brüstungen verschieben, während die 
Gesamt-Konstruktion dieselbe bleibt, 
die in f isometrisch vorgefOhrt ist 

Die Tafel 106 bringt drei 
Gartenhäuser, darunter zwei, die auf 
Terrassen ü«^en und durch Stcin- 
treppen zugänglidi sind. Das in a, 
b und cdaigestelltc Beispiel ist durdi 
Vergitterung, das in f und ^ <lar;,,'< -stellte durch Vertflasunir s^eschlo'-sen. Beide haben seitlich»' Vorhallen 
und Vordächer, die sich mit dem llauptsatlcldach verschneiden. R« ide Anlagen sind derart, da(s sie 
als kidne Restaurationshallen in KefgSrten od« bei Verlängerung der Vorhallen zu Kegelbabnen 
cBenen Iconnen« 

In d und c derselben Tafel ist ein offener Pavillon auf quadratischem Grundrifs aufgezeichnet mit 
schwebenden Fachwerken und abgetrepjitem Zeltdach. Die vier Eckpfosten sind hier etwa.s stärker als 
gewöhnlich anzunehmen, da auf ihnen die ganze Konstruktion ruht Man wird ihnen eine Stärke von 
il^iS oder ao/ao cm geben, wihrend fOr gewöbniicfa StSricen vom 15 cm oder noch weniger genOgen. 

Gartenhäuser ohne Dackeindeckung, bei denen rankendes Laubwerk für die Beschattunj.: /u 
sorgen hat, Ix-nennen wir kurzweg als Lauben. Entweder fallen blos Schalung und I>eckmaterial fort 
und die übrige Konstruktion bleibt dieselbe, oder es ^^'ird eine horizontale Decke gebildet durch eine Ge- 
bfiOdage schwacher Holzer, ähnlich derjenigen der Laubengänge, von denen der folgende Artikel handelt 



Fig. :v;ir 
Zu Tafel 103 gehörig. 
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3. liMibeiiglDge, IdnbenlilMire, Spaliere und ungedeokte oder efgentUohe VerondeiL 

(Tafd 107, to8t 109 und iia) 

Laubengänge sind seitlich und oben offene oder weit veijgitterte oder gpeUttete Gerüste oder 
Hallen, die mit "VVoin odpr andprrn kli tterndfn Pflanzen {jbf?rsponnen werden. In der einfachsten Form 
haben sie den Zweck, den Kletterptianzen als Halt zu dienen, in reicherer, architektonischer Ausstattung 
gefddien de grSiseren GSrten und Parkanlagen nxr Serde und Unterbredinaig; Im Süden, tro «fie Lanben- 
S^Ulge länger im Jahr zu benützen sind und auch besser den zerstörenden Einflüssen des Wetters stand- 
halten, ist wolil die Heimat und die F.iitsisliung zu suchen. Dafür spricht auch dir bei uns übliche, ita- 
licniscbe Bezeichnung „Pergola" für Laubengang. Diese Laubengänge kommen in Stein, Holz und Eisen 
mir Aiiwfiiltmng, meiBtens aber in Hob alkin oder in Verbindung nnt stainiBnien Unterbauten. Entweder 
ist der Boden der Lanbengänge der gewShnlkbe Gartenboden, in -welchen die Pfosten eingegraben wec^ 
den, oder es wird ein etwas erhöhter, besonderer Boden für die Gänge gebildet, indem seitlich Sockel- 
steine geletft werden, während da?; Innere mit Zement oder Asphalt, mit Platten- oder Dielenbelasf abgfe- 
dcckt wird, in welch letzterem i*all wieder Bodenrippen zu legen sind. Auf die Sockelsteine werden 

bddermrite in Abständen von 2.9 bis 3 m die Pfosten gestellt, wekhe die Dedce tn^fen. Die letztere bildet 

sich durch Auflegen von Pfi tton ,iuf die Pfosten in der lUditling des Ganges und durch ein quer zu 
diesen Pfetten gelegtes Gebälk odt-r Hori/ontaltrespSrre aus schwachen Hölzern in Absiaiidr'n von 
50 bis 100 cm. Diese Querhölzer sind an den Enden sparrenkopfartig ausgebildet und überkragen die 
Pfetten etwa 40 bis 60 cm und zmtr bflideiBeits, wenn der Laubengang frei angeordnet ist, nur einerseito 
dagegen, wenn derselbe sdch an eine Wand anlehnt, was anch häufig voAonnnt Anstatt durch Klebe- 
pfosten kann daim dir^ Wandpfrtto durch Steinerne KionsOlen getragen werden oder das Gelaaike kann 
auf den Mauerdeckeln der Wand aufliegen. 

An Stelle der b^zernen Pfosten können steineme Pfeiler oder Säulen treten (Tafel 107 a); es lumn 
eine Anamauening auf BrBstnngshSlie erfolgen (Tafel 107«); es können durchtMiodiene SteiQgslSnder an- 
geordnet werden etc. Hölzerne Brüstungsgeländer dagegen werden kaum beliebt, wenigstens nicbtingi^ 
schlossener Ausfuhrung, woil sie neben der oben offenen Konstruktion nicht gut wirken und einen pferch- 
artigen Eindruck des Ganzen hervorrufen. 

Längere Laubengänge werden langweilig, wenn keine Untn'brechttng' erfolgt Die letxtere «nd 
erzifllt durch Thorbildnngen, durch erhöhte oder verbreiterte Mittel- tmd Sdtenpsrtien, durch kuppd- oder 
zcltartisTf Ucbcrdachung der „Vloruiii,'" >'\ch kreuzender Gänge, durch Bildung einer Absis am lindr. durch 
Ausmündung und Ueberfuhruing in Pavillons (Fig. 303) und ähnliche Hilfsmittel architektonischer Losung. 
Eine gute Untarfaraebung ecglebt skb hA der Anlage auf ansteigendem Boden durch terzaaaenartige Ab- 
treppuQg, der die Holzkonstruktion folgt (Tafel 109.) Die Breite dat Gänge ist versdiieden, bewegt 
sich für gewöhnlich aber zwischen 2 und 3 m. Die Höhe beträgt 2,5 bis 4 m. Danach richtet sich dann 
auch die Stärke der Hölzer. Für die Pfosten und Pfetten t^enirgen Stärken von 12 bis 15 cm, für die 
Büge und die Gebälkhöker oder Sparren ist ein Querschnitt von etwa 60 bis 100 Quadratcentimeter aus- 
reichend. Da man den Querschnitt der Horiaontalsparren meist ab hochgestelltes Reditedc ninnnt, so 
wären also entS{liecbende Maisc: 6 auf 10, 6 auf 12, 7 auf 12, 8 auf 12 cm oder 7 auf 14 cm. Bei kleinen 
Abmessungen genügen schließlich hochkantig gelegte Latten und für Pfosten und Pfetten Rabnten- 
schenkel. 

Während die Laubengänge sich auf zwei Rdhen von Pfosten aufbauen, giebt es andi Bildungen 
nut einer Pfostenreih& Da von Gängen hierbei nicht ^ Rede sein kann, m^fen »e als Spaliere be> 

zeichnet werden. Ein derartiges Spalier, welches als Abschlufs- oder Trennungswand wirkt, und in Bezu;^,' 
auf Zweck und Aussehen den Laubengängen verwandt ist, zeigt Tafel 109 in a. Hinsichtlich einer zweck- 
mälsigcn Unterbrechung ist älmlich zu verfahren, wie weiter oben angedeuti;t wurde. 
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Insbesondere sind es Laubenthore, die in diesem Sinne ausg^estaltet zu werden pflegen. Es han- 
delt sich hierbei gewissermaläen um lebendige, bleibend« Ehrenpforten, für welche das römische Triumph« 
bogenmotiv mit aeiiwr Dnitoiliiqgr ^ mristbenOtzte Grnndtage bUdM. (Tafel 107.) 




Vtg. 309. 
£ii»eliwiien, in Tafd 107 gebüdg. 
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Schliefslich können des g-leichartigen Aussehens halber auch d'w Voranden ohne Dach hier mit 
aufgeführt werden. (Tafel iiu) Sie unterscheideil üch von den gewöhnlichen Veranden, die bereits in 
Abschnitt Vn besprocheD worden and, our durch die fehlende Bodsdcnog'. An Stelle der aaBtdgeadeii 
Sparren treten hier HoriaontabiMrraii ohne Schalung nach Art^derjen^gwn der Fetgola. 

D» alle Aose TXiDge dem Wetter ohne jeglichen Sdntts ewigesetxt dnd imd da <Se gxflueiide Um- 




Fig. 30Ö. 

Isometiiache Dantdliniig m TaM to8a. 



kleidunpf die Gefahr der Z<'rstorunjcr noch wesentlich vermehren hilft, so ist motrHrhst tjoundrs und dauer- 
haftes Holz erforderlich. Bei allen Verbindungen ist darauf zu achten, dafs sich keine Wassersacke bilden 
könneD; die horizontalen Verlnndshoher sind dadiartig' abzuschrigen» die senkrechten »UD^itien etc; 
Eän Trlaken des Holzes mit fäulniswidrigeo IlCtteln oder ein stets rechtzeitig- zu erneuernder OeHfaibea- 

an<;trich 5:ind aus dem gleichen Gnindf anpczt'isrt, Bi'si itnli^rs trutälirdetf Stcllfn sind mit Zinkblech ein- 
zubinden; für die Klettergewächse sind Drähte zum Anbinden zu spannen, die einigen Abstand von der 
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Holzkonstruktion halten und was derartige Vcrsichtsmafsregeln mehr sind. Doch geht das mehr den Be 
sitzer als den Zimmermann an. 

Tafel 107 zeigt in a und b ein Laubenthor. Aui den steinernen Pfosten liegen Doppelpfetten und 
quer zu diesen beiderseits überkragende Gebälkhölzer von etwa m I.ängc. (\'ergl. auch Fig. 305t) 

Das Lauben thor Tafel 107 c und d ist ganz aus Holz: Die Pfosten sind unten verdreifacht und der 
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Persi)elttivisLhe Einzelheit zu Tafel 108 c. 



Bogenbildung liegt das vereinigte Hängt-- und Sprengwerk zu Grundo. Da die Pfetten hier nur einfach 
sind, so sind die Gebälkhölzer auch nur etwa 80 cm lang und sind gut zu befestigen. (Vergl. auch 
Fig. 305 b.) 

Das auf Tafel 107 in c und f aufgezeichnete Thor ist im Unterbau aus Stein. Auf den Pfeiler- 
kapitälen liegen zunäclist Sattelhölzerpaaro, um i'ino gröfsere Grundfläche als Auflager für die drei Pfetten 
zu gewinnen, welche den Sturz des Thorcs bilden. (Vergl. auch Fig. 305a.) Auf diesen liegt ein Quer- 
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gebilke und auf letzterem wiederum ein Längsgcbalke, das auch fortfallen kann. Zwei Knaggen unter 
der Mittelpfette bilden einen Halbkreisbogen. An die Tlwcpialer schliefsen sicfa Brüstungsmaoem an» auf 
wtMuac Udnere Pfeiler stehen und eine ähidicbe aber einfachere Abdeckung tragen, wie das Thor. 

Tafel to8 briqgt drei Laubeog^kiga Der in a und b» sowie in Fig. 306 daigesteUte hat eine ofieae 




PoqidLliviKiie EimeOieit n Ta£A io8e. 



Brüstune und ist durch erhöhte Durchg^änpe ohne eine solche unterbrochen. "Eiae Variante dieses Bei 
Spiels giebt Tafel loö e und f nebst der zugehörigen Textfigur 30^^. 

Das auf TafSel to8 in c und d, sowie durch die bomefxie der Fig; 307 veranschaulichte Beispiel 
selgt die Bikhing «nes offenen Zeltdaches über der Krentung oder Vierung zweier Laubengänge. 

Auf Tafel lOQ ist in e und f ein terrassenartig ansteigender Taubeng-anif vorgeführt, welfhcr auf 
der höchsten Stelle pavillonartig abschlielst Dieser Abschlufs hat kreuzförmigen GrundrÜs. Wie ähnliclie 
AfasdilfiBse mit runder oder videdciger Abets m bilden sind, ergiebt äch aas den Gnudiisien e und d. 
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Tafel 109 zeiget aufscrdem in a und b eine Spalicrwand. Soweit di r Pv im horizontal, ist die Kon- 
struktion nur aus Holz, während beim ansteigenden Erdreich eine abgetreppte Steinmauer die Weiter- 
führungr bildet, dersn Mauerdedcd das vertneUerte GMUlke tragen. Die Ueibergangstelle ist in Fig. 309 
per^dctivisch veranschatilicht 

Die Tafel 110 bringt schliefelich sechs verschiedene Veranden olino Dach. Nachdem, was in 
Abschnitt VII ütier die Veranden überhaupt und im vorstehenden über die Laubenganf^gebälke ausgeführt 
wurde, liieten diese BcispMe nichts Nenes und aind durdi die Z^dmaogen zur Genüge klar geatdlt 



4. Ve^a£sbudeii und SodawasseriAuoheiu 

(Tafel III, 112 und 113.) 

Die Verkaufsbuden genüfifcn entweder dem Au[,-i !)l>li( k, wie auf Messen und Jahrmärkten, oder 
sie sind auf Wagen fahrbar, wie die Fleischerbuden der Wochcnmärktu, oder drittens sie sind bleibend 
und haben ihren festen Platz. IMe Jahrmarktboden erhalten 
neut ein Lattengerfist, das nüt IXden gedeckt und ver- 
kleidet wird. Vil lfach x^rnion j^ie auch zum Auf- und Al>- 
schlagen, zum Auseinandernehmen eingerichtet, wobei dann 
die AnMtattnqg adbon etwa* heaaer wo. adn pflegt, insbe- 
aondere^ was die Festigkeit und den Schutz gegen dfc Witte- 
rung betrifft Für Messen und länger dauernde Märkte 
werden die Buden verschliefsbar gebaut mit Thüren und 
Laden. Die letzteren sind meist um eine horizontale Axc 
drehbar. Die Vorderwand der Bude ist auf BrOatungahöhe 
fest, dann folgt ein Laden, der herabgeklappt als Tischplatte 
und Auslage dient. Ist darülx-r ein zweiter T.aili'n vor- 
handen, so wird er aufwärts geklappt und oben angehängt. 
An der RjBdcwaad werden Schifte etc. fBr die Waren an« 
ge o r dne t ; die Thüro wird in ^ eine Seitenwand verleg 
Das Dach , meist ein nach hinton abfallendes Pultdach , wird 
durch hortzontallaufende Dielen in der Weise abgedeckt, 
dals der obere jeden unteren etwas überdeckt (l-'ig. 157 a) 
oder die Dielen werden ansteigend der Tiefe nach gtSegt und die Fugen mit Decklasten geschlossen. 
Des bequemeren Aufschlagens und Aufbewahrens wegen werden meist einzelne Tafeln gebildet, die ge- 
stoCsen und mit Deckrinnen gedeckt werden. (Fig. 310.) Diese Teile werden auf der oberen Fl.lche der 
Dauerhaftigkeit wegen wohl auch mit Zink beschlagen. Die Wände erhalten ein Gerippe aus Kahmen- 
schenkeln, werden innen oder besser auisen verschalt und durch dseme BesdilSge mitei n a n d er vetbonden 
(Sturmhaken, Einhängehaken nach Art der sogen. Betthaken, Riegel etc.). Da bei besseren Buden auch 
ein Ilokboden erforderlich ist, .so wird am bi steti ein fesler Rost aus Rahmenhölzern gebildet und mit 
Dielen benagelt. Der Rand dieses Rostes dient dann zum Einzapfen der Wände. Andernfalls sind die 
Pfosten der Winde nach unten ni verUngem, stehen auf dem Erdlioden auf und der Fobboden wird ge- 
bildet, indem man der Tiefe nach Bodenrippen legt, die der Breite nach mit Dielen bsiegt werden oder 
umgekehrt. Nach diesen kurzen Bemerkungen ülx r die /erlegbaren Buden wenden wir uns, die fahr* 
baren übergehend, den festen und bleibenden Einrichtungen dieser Art zu. Hierher gehören zunächst die 
Verkaufsbuden für Efswaren und Getränke, wie sie auf Marktplätzen, verkehrsreichen Stralsen, in öfifent- 




Fif.309. 
Zu Taiä 109 gdiBrig. 
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liehen Gärten, vor Bahnhöfen, Theatern, Fabriken etc. aufgestellt werden. Es sind insbesondere die Soda- 
wasserbÄuschen, die sich in den letzten Jahrzehnten eines gröfseren Andränge» zu erfreuen hatten und 
dealMlb allBrarts m finden aind AehnHelie Himcben finden sich aber audh zu aadeten Zwecken, so z. B. 
zur Billetausgabe an Badeanstalten, Brücken, Bahnhöfen, vor Aussteihtngen und Vergnü^rungslnkalen; zur 
Kontrolle an Fabrikeingängen; neben Brückenwagen; zur Verbrauchssteuererhebung; als Suhutzraum für 
den Bootwart an Seen und Flüssen u. a. m. Die Häuschen enthalten meist nur einen Raum von wenigen 
Quadratmetern. Kidit selten ist ein kleinerer Raum durch einen Vortiaas^ oder eine dünne Wand zur Toi- 
lette, für Vonftte, Geräte etc. abgetrennt Das Häuschen ist gewShnBdi durch eine Thür auf der Rfick- 
seite zugäncflicb. Gegenüber auf der Vorderseite befindet sich ein grofses Fenster oder eine Fensterwand. 
Die beiden Seiten sind geschlossen oder haben ebenfalls Fenster. Den Wänden entlang sind schmale 
Tische und Schäfte angeordnet je nach dem Zweck. 

Der Gnindrjfit iat quadradacih. reditedcig', vielecldg; oder er nimmt infolge von Vorbauten eine zu- 
«atimuMnH i yij i |*( ^iiip Pom 00« Das Häuschen erhält eine Untermauern i^^r und Si» kclsteine, die etwa 20 cm 

aus dem lirdboden vorstehen und gleichzeitig die Tliur- 
schwelle bilden. Der Boden wird aus Zement, Asphalt, mit 
BodenplSttchen oder auch als Holzboden auf Bodenrippen 
hergestellt. .\uf die Sockelsteine kommt ein Schwellenkranz 
zu liegen, auf diesen werden die Pfosten gestellt. Die Fache 
werden ausgeriegelt und verschalt oder ausgemauert. Ein 
Pfettenkranz nimmt die leichte Dacbkonstniktiott auf, die 
gewöhnlich zeltdacharüg ist. Als Decicmaterial dienen Sdüe- 

fer, Zinkblech wler Teerpaiipi'. Dachspitzen krönen das 
kleine Bauwerk, lieber ihüren und Fenstern werden Vor- 
dächer angebracht oder man lälst das Dach überschiel&en. 
IHe Höhe vom Boden bis znm Dach betiSgt 2 Us 3 m. 
[ -III- besondere Decke wird meist nicht angeordnet. Die Ver- 
li.uuhhö1/cr sind den geringen Abmessungen entsprechend 
nur 8 bis 12 cn» stark. Sie w^erden sauber gehobelt, gefast 
etc; und mit Oelfarbe gestrichen; gelegentlich wfad audh 
Eichen verwendet, das dann naturfarben belassen werden 

kann, bezw. geölt oder gefirnist wird. Wenn <li<' I'iillnn. i n 
aus Holz sind, so werden sie aus übcrfalztcn Riemen mit 
Dedddsten gebildet oder audi in g«stenunter Arbent An 
SodawassechSuscIien und reicheren Verkaafsbuden werden die Tischplatten ans Marmor hergestellt: an 

Stelle einfacher Laden und Fenster treten Roltladen und Schiebfenster. Zum Schutz gegen die Sonne 
werden Blenden angebracht und zur Verzierung ausgeschnittene dii hcl- und Trauflcislen, First- und Fck- 
blumen. Zur Ableitung des Regenwassers werden kleine Traufkanäle nötig nebst einem dünnen Abfallrohr. 

Die Tafel iit bringt vier solcher Häuschen in einfiicher Ausstattung, alle mit 5 bis 6 Quadrat- 
meter Brxlenfläche und Wandhölnn von 2 bis .?,5 m. Das Fachwerk ist ausgemauert gedacht, kann aber 
auch mit Holz geschlossen werden. In die (irundris^e --rimtlicher Beispiele sind die TliOren mit a, die 
Fenster mit d, die Tische mit c und die Schäfte mit b eingezeichnet. Selbstredend können auch andere 
Anordnungen getroffen werden. 

Das Beispiel mit dem rechteckigen Grundrils hat ein abgenrabntes Sattddacb, wddies über das 

Fenster der Vorderwand vorschiefst. 

Zu dem ürundrifs de.s achtseitigen Häuschens .sind zwei verschiedene Aufrisse gezeichnet Nach 
F ist «An ebenfalls achtseitiges Zeltdach angenommen, während dasselbe nach £ bh» vierseitig ist, also 




Fig. 310. 

Dadideckang zerlegbarer Harktbuden. 
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auf vier Seiten de» Häuschen» mit Grat vor^ngt und aufeerdom über dem Mittelfeiister als Vordach 

übcrächidst. 

Zu dem quadratischen Gnindrils Cc des dritten Beispieb sind dae Vordefanaicht H und «ine 

Seitenansicht J gezctciMMt Das vierte Beispiel weist einen kri uzförmii^on GnindriCj auf, da das Mittel- 
fenstcr und die TliQre schon in der Grundanlago vorgebaut sind. Wie die Vorder-, Seiten- und Rüclc- 
anäicht zeig-en, bildet i>ich das Dach durch die Yerscbneidung^ ^nes quadratischen Zeltdaches mit einem 
abgiswalmten Satteldach. 

XKe Tafel im reiht an deae dnftchea Bdapiele ein reicher auieeetatieiiea an. Die Bade ist 4 n 
laqgr und i,^ m tief, ^.bedeckt also 6^4 Qnadnitawler GnmdflStha Die Thflr befindet sich ertlich; die 




Fig. 311. 

Seitenan^ht der aof TaSä uz dargestellten VerkauTslKidp. 



Vorderseite hat zwei j^rofse Fensteröffnunsfen, durch Rollladen versrhliefsbar. Das Simsbrett ist als Tisch- 
platte ausgebildet Wie die Betrachtung des Grundrisses a ergiebt, kann die Bude auch in halber Gröfee, 
mit dnem Fenster ausgefShrt werden. Der Aufrils b seigrt die Venderuiiff der Pfosten lutd Übrigen Ver> 
bandsholzer, die Bildung eines Stichbogens mittels Knaggen, die Füllung der Gefache mit Riemen und 
Zierleistet) ftr. Der Ouersclinitt c zei^l tli'' IjÜdun;^^ des Bodens, eines Ftifstrittes, des Tisclu s, der Decke, 
die Anbringung ilt-s RoUladens und die Konstruktion des Daches. Das Ictaerc, ein batteldach, springt 
mit Flugsparren über die Scfanulsdten der Bude 50 cm vor» überdedct mit der einen Dachfläche die Bude 
und bildet nät der anderen ein wcitaudadmdes Sdiutsdach fiber den Fenstern der Vorderseite, zu welchem 

Zwecke von de;i Pfosten aus Rüge und Knaggen ansct/ert. Um das Dach vor TTmkippen zu sichern, ist 
die Firstpfette durch ein Pfettenpaar ersetzt, wobei die eine Pfette über der Vorderwand, die andere 
über dem Innenraum liegt, Der Ilorizontalschnitt d zeigt die Führung der Rollladen in If förmigen Eisen' 

Knath a. Mayer, tiMMWiiiiimliai Ii >■ Adi. 40 



Digitized by Go 



314 



IX. SdbstSiutige Zunmerweifce. 



rinnen, sowie die Hotestij^unsT der Füllbretter mit Randleisli-'n auf (U;r Aufsen- und Innenseite. Wird die 
Bude als .Suditwiiiberhäuschen gebaut, so wcrdon die Wasicrbehälier in den Raum unter dcnj Tisth- 
hrett YvAegt 

Eine Seitenansicht der Bude mit der im Mittelfeld verglasten Thüro gidbt die 311 im Texte. 
Die Tafpl rt^ zeicft ein Hodawasscrbäusclion, wrlrhps etwa 8 Quadratmeter (irundfl.'k In Ix di t kt. 
Von dem Ilauptraum ist ein leil als Nebenraum abgeschnitten: die Trennung geschieht durch .seitliche 
Winde und dnen Mtttelvorhang'. Die Thür mündet von der Rückseite in den Nebeniaum. Zu beiden 
Sd.ten sind groiae Fensteraffbungien bdaseen und das Fenster der Vorderseite hat dnen ericer- oder balkoi^ 
^^Jfe. artigen Vorbau mit rn;<,prf rhi ndem Vordach und verziertem Giebelfeld, 

■ "•»v — Nys ^ Die Wände .sind auf der Innenseite mit senkrecht laufenden Riemen ver- 

schalt, deren Fugen mit Deckleisten benagelt sind. Die ganze Kon- 
struktion, die kaum etwas Neues bietet, dürfte durch den Grundrils, die 
Vorder- und Seitenansicht sowie durch die perspektivische Skizze ge- 
nügend erläutert sdin, so daJs von ^nem Schnitt abgesehen werden konnte. 





5. Warte- uod EinsteighalleD. 

(Tafä 

Es ist aUgemein fib&ch, dab die Venvaltm^pen der ßseniMhnen, 
der Pferdehahnen und gröläeren Omnibualinien nun Schutse des auf die 
Abfahrt wartenden Publikums gegfen Wetter und Wind mehr oder 
weniger gut eingerichtete Wartehallen ttrichten. 

Die Grötse die^ir Gebäude ist abhangig von derjenigen des 
durchsclnnttlichen Verkehrs, wonach sidi dann wieder die Konstrulction 
zu richten hat Auf verkehrsreichen Stationen haben die Bahnhöfe 
allerorts ihr-' Wart^-säle und es gijiiüi;t, auf den Bahnsteigen r.ffme 
Perronhallen zu orrichteu, die neuerdings meist aus Eisen konstruiert 
w^en. Die Hallen lehnen ach entweder an die Bahngebiude an oder 
sie sind auf den sogen. Insdperrons freistehend. Wo'ifie'Konatrnktion 
in Holz beliebt wird, ist dieselbe, wenigstens bei bescheidenen Ab- 
messungen, verhältnismäfsig einfach- Bundkonstniktionen, wie sie Fig. 312 
für 5, 4 und 2 ra Weite zeigt, werden in Abständen von 3 bis 5 m ge- 
reiht und durch die Dachpfstten verbtuiden, wob^ dann nodi BGge 
gegen die IJingsverschiebnnt; />i wirken haben. Ein weiteres Beispiel 
für den J'im l einer Perronhalle wurde weiter oben in Fiq-. 77 gebrach; 

Auf kleinen Stationen mit durchlaufenden Doppelgeleisen befindet 
inch gewöhnlich im Bahngebinde ein Warteraura, der für cGe Fährt bi 
einer Richtung genügt, während auf der gegenüberliegenden Seite cbie 
Wartehalle nöti^ fälU. Di • ist dann meist auf der der Bahn zugekehrten Sdte ofiiBn, auf der Ruckseite 
und den Stirnseiten jedoch geschlossen. 

Hne derartige Halle stellt die Tafel 114 dar. Bas G^bSnde nu&t 3 auf 6 m bei 4 ro PfostenhShfe 
Das Fachwerk der Rückwand und der Seitenwände ist mit Baclistelnen ausgemauert, kann aber auch ver- 
schalt sein. Die Vorderseite hält mitten den Eingang frei luul füllt die beiden .seitlichen Oeffnungen mit 
Brüstung.sgcländern , die auch fortbleihf-n können. Die obi n durch Ausriegelung entstehenden FHdrr sind 
vergittert. Die Giebel sind verschalt und springen im Dach \'or. Die Art der Verzierung ist au.s den 




flg. 3». 

Konslniktion kleiner Penoolnllen 
im Bund. 
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b(iigtilj:(-'l><^nen L.iiizelhuit*-n klar i:r^ichilich. Auch die den Wänden entlang^ laufende Sitzbaok ist in der 
Seltenansicht wiedergctreben. Der beigcgübene lifafatab gilt nur für den Gnmdrilk, die Vfltder« und 
Seilenanstcbt des Ganzen. 

Auch Ilallonkonstruktionoii mit stark ausladenden Dächern sind beliebt und in diesem Sinne kaitn 
ifie Figur 311 mit geringen Aenderungen zur Wartehalle umgescliaifen werden. 



6. Aborthäuschen. 

(Tafel 115 und n6.) 

Im allgemeintin liegen die Aborte im Innern der Gebäude als IBestandteil derselben. Vielfach 
werden aber aus verschiedenerlei GrOndcn sellisändigie Abortanlagen gewiinscht, die dann als Müne Bau- 




IwmetriMlbes Debuli an TaTd 115 gehAiig. 



werice in Stein, Hbls oder Eisen im Freien errichtet werden. So verlegt man neuerdings die Aborte der 
Schulen und der öffentlichen Gebäude überhaupt gerne in die ITofräume. Aehnlich verhält es sich in 
Bezu^ auf Bahnliöfc, Wirtshäuser, Biergärten und Ausstellungen. Auch in öffentlichen Gärten und An- 
lagen, auf Plätzen und verkehrsreichen Stra&en werden Aborthäuschen aufgestellt, seit man eingesehen 
hat, dals diese weniger AC&Uchkmten zur Folge haben als das Fehlen deredben. Selfaetredend ist dabei 
die Vorsorge für Reinhaltung und genügende AufaichL In £eser Hingeht li6t sich jedoch schon viel 
durch die Art il> r Anhige selbst erreichen. 

Di<^ AlM>rtbüusohen sollen einen Platz erhalten, an welchem sie möglichst wenig stören und auf- 
fallen, die Umgebung nidit belistigen und dennoch loicht gefunden weiden. Sind die Aborte für bride 

4o» 



Digitized by Gt).;_s'- 



IX. SellHtändige Zimmerwerke. 



r,< scMi (;'ht<»r bestimmt, so sind die betr< ffi nd.-n F.iricfänj^f thurtlichst rmsfinamipr zu lef^-on und abzutr«*nnen, 
wobei für ausreichende Bezeichnung zu sorgen ist In üärten und öffentlichen Anlagen thuen Sträucher 
und GehokgTupp«n hierbei gute ]Xeiiste. Auf BalmhSfea und ahnlicben GebSodea wifd, wenn idcht 
überhaupt örtlich getrennte Anlagen beliebt werden, meist ein gröfseres l'i'-soir zwischen die Aborte beider 
Geschlechti-r (■inL;i <>cliobc-n. Die Aborte sollen mit si lbstthätiu« ti SjuiU orrichtungen, mit selbstsriilii Ts- n- 
den 'fhuren, mit Dunstabzügen, mit ausreichender Beleuchtung etc. versehen sein. Den Eingängen der 
nawirs trerden zweckmSbigarwdae s m htdie Hdzwinde, siogen. Blenden, voiigieseUt, etwa im Ab&tand 
von I m von der Tli3re;, 

Da hier nur die Anlagen aus Holz in Betracht kommen, so beschränken wir uns auf die Angaben 
über dies»?. Auf das Fundament und die SockelsUiine wenlen die J^fosten gestellt mit oder ohne Bildung 
eines Schwellenkraozes. Die durch Ausriegclung entstehenden Gefache wurden mit Backsteinen ans" 
gentauert oder mit Brettern verschalt Jedenfalls sind die Wände auszoroauem, an welche die Pissoir- 
Stände verlegft werden. Die Wände sind 2 bis 3 m hoch und etwa im oberen Viertel nur durch Ciitter- 
werfc geschlossen. Der Boclon wird :ms Ztitir nt, Asphalt oder PlaUf-nlH'li-i;;* horp<--?;tellt. da Hnlz hierfür 
nicht taugt. Den Pissoirwänden entlang sind Rinnen anzubringen. Die Pissoirwände werden mit Marmor-, 
ScWefer- odnr Zementplatten veiklddet und äbget«i)t. Eine ähnliche Verldeidnng- auch der 61ing«n 
Wände wenigstens bis zur Brüstungshöhe ist empfehlenswert. Das Dach ist je nach Art der .\nlage ver* 
schiediii und bildet gewöhnlich gleichzeitig die T)erkf , weshalb die Verlandshöb^-r und dii- Schalung zu 
hobeln sind. Als Deckmaterial dienen glasierte Ziegel, Schiefer oder Zinkblech. Zwischenwände im Innern 
sind geschlossen ZU gestalten, jeden&Us sollen sie nicht überstiegen werden könneiL 

Zu den Beiqiielen fibeigehend ist zn bemerlsen, dals die Diaiatellungen mät auf Schüleraborte 
beziehen, wobei die Knabenabortc mit K, diejenigen der Mädchen mit M, und das Pissoir mit P be- 
zeichnet ist. Die Anlage der Aborte für Erwachsene, für öffentliche Gebäude, (xärten etc. ist nicht wesent- 
lich verschieden, so da£> die aufgezeichneten Beispiele, wenigstens zum Teil, auch hier für gelten können. 

IKe Tafel 115 bringt znnichst eine Anatahl von Grundrissen. IXe Bdspiele A und C sind An- 
bauten an eine vorhandene Mauer; das Dach wird dabei zum Pultdach, irie die beigegebenen Aufrisse 
Ti'Vfivn. In B un<l D ^ind freistehende AnlaLjf'n ähnlicher Gröfs*'nverhä!tnisse gegeben, während in F 
und G Anlagen von gröfaerem Umfange dargestellt sind. Den leiden letzteren Grundriss«;n sind eben- 
falh Aufrisse beigegeben. ScUielsüch zeigt E dne symmetrisch*vie1eckige Gmndrilsanlage. In Se Grund- 
risse D. E und G sind auch die Dunstrohre eingezeichnet Was <Se AusfQliruqg tietrifft, so mögen ilie 
vergTÖfsj^rten Darstfllunv'en der Tafel 116 als Anhalt dienen. 

Diese Tafel bringt links unten einen etwas weiter aufgeführten Grundriis, darüber den Schnitt, 
und auf der rechten Sdte den Aufrift und den Wericaatz. An diesem von Bainoqpektor Kredell in 
Baden-Baden entworfenen Bdspiet, dessen bis ins kldnste wohl durchdachte Konstruletion sich in jeder 
Bf^ziehung als gut Ixfwährt hat, ist die Gestaltung des Aeufseren, sowie die Anlage der Sitt» und Pissoir- 
.stände, der Dunggrube und des Abzugsrohrs klar ersichtlich. Außerdem giebt die Figur ein iso- 
metrisches Detail des Dachwerks. Es dürfte nicht schwer fallen, danach die Ausfülurung der zu den 
Grundrissen auf Tafel 115 gehftrigen AborthSusdien zu gestalten. 



7. Wiitsdiaftsliallai. 

Sie sind entweder für die Dauer, oder vorübergeliend, auf kürzere Zelt Danach unterscheidet 

sich am h dir- ATi<;fiihrung, die jm ersteren Fall reicher und wfnttTirf'hrnd ist und Fundainrnte und Au'-- 
mauerungen crfordort, _während bei vorübergehenden Bauten die l'fosten in die Erde gegraben wurden 
und die Hallen vielfach offen bleiben. An Stelle der Fenster und Thüren bei ersteren treten hn letzteren 
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öfters blos Rollvorhänge und l'ortieren, wenn die Konstruktion im übrigen verschalt ist. Dauernde 
WirtschaftshaBen groben Malsstabes haben meist steinerne Umfassungsmauern und kommen selten als 

Fachwerksbauten oder ganz in ]lo1z zur Ausfnlining; wohl aber Ueinere Hallen in Biergärten, die bei 
schlr-fhiim "VVi ticr T'nt'Tsc lilii[)f iliint-n müssen. Di»- Aiisstattunjj der lotzterfn ist äTinlich diTjcnipen 
der vrrdlsi'n.'n üartenhäu.ser und künnun die auf Tafel io6 gebrachten Beispiele unter entsprechender Ver- 
längerung der Grundrisse bierfBr benfitzt werden. Ein weiteres Beispiel soll in dem, die Kegelbahnen 
behandelnden Artikel 9 gebracht werden. 




Kig. 314. 

Grundrifa der grofsen Fcsthalle vom Karlsndwr ScMltenfest 1891. 
AreUickt Friti Bcniiager. 



Vorübcrirphfndc Wirtschaftshallen wordr-n br i Schützen- und Sänifcrlüsten, bei Festen überhaupt 
und bei Ausstellungim crfordfrrlich. Um Geld zu sparen, um rasch fertig zu werden und um das Hots 
des abgetragenen Gebäudes möglichst wieder verwenden zu können, wird gewöhnlich von Veraerungen, 

vom Ahfas«»n der Ilolzor « tc a1)gefldien und in Bezutr auf die Holzverhindungen werden Verschncidungen, 
Uf-hiTblattungen i:tc. Ihiinlichsi umiranircn. Man \ i rlani,'l von di-m Hauwf-rk nur j^f-nügende Festiirkeit 
und hilft dem guten Auss«'h<-n durch i5« liän>,f<-n mit lüchem und Guirlandt-n, «lurch Flaggeuschinuck, 
dnrdi Verldeidunff mit Tannenreis u. a. nadi. 
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Die vorüboriffhi'ndi'n Hallen sintl mt-ist auf jicrolscn Monsch^nandraiit,'' lion'chnot und haben dem- 
nuch nicht selten bedeutende Abmessungen. (Man rechnot für die l'iTson i qm Grundfläclie.) Die 
groben Spannweiten erfordern dann starke Verbandsholzer und wenn das Dach, welches gewöhnlich mit 




Qnefsdndtt m Fig. 314. 



Teerpappe gedeckt wird, auch nidit schwer ist, so ist us auf den 1-estplätzen doch meist dem Winddruck 
ansgeaem» was nicht vergessen worden darf. Die Pfosten oder ScSnder müssen deshalb mindestens t m 
tief «ingegraben und festgestampft werden» wobei man sie am besten noch n^Verankert"» wie es Figur 315 




I < I I ■ > ■ I ■ - 1 -t 1 *■ 

Fig. 316. 

Ansicht au den Fig. 314 und 313. 



seigt IKeae Fufsbildung der Stinder ersetzt geirissennaisen tße Fondamente und verlündert das |Ein* 
sinicen der Konstruktion in den Boden. Nicht unzweckmibig- ist es ferner, abgegeben von den Vei^ 

Streiiongen im Innern, auch äufsore Schutzstrcbfn anzuordnen und dii'selbcn ebenfalls im Boden /ii \"'r- 
ankem. (Vergl. Fijjf. 315 rechts) Die wesentlichste \'( rst< ifuni,'^ di-s (ianzcii winl allerdings durch die 
Bretter>'erschalung erreicht, wobei aber auch die AngrifTstläche für den Wind wieder veq^rö&ert wirdi 
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Tbche, Bänke, Rednertribünen, Musikestraden und andere Inneneinrichtungen sind gewohnlich, 
dem Sbngm sich anpassead, auch wifiwrat eiiifocli. Tiadw und Bänke wardan im «n&duten Fall ge- 
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Offene WbtsdtaftbhuUc vum Kurlsruttcr Schützenfest 1891. 
AteUtekl FriU BeasiaK««« 



bildt't, indem man Pfülili? in ilcn Fnlbodon schlä^s'l »ml rSreltt-r aufnaj^'olt. Der Boden selbst wird viel- 
fach bloä festgebchlagcn und mit Kies und Sand bestreut. Sind die Wände oder die Brüi>tungen ver- 
schalt, so werden die Fngen am Boden mit Moos oder Rasen getSditet An Stdle der Fenster kfinnen 
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auch Rahmen eingesetzt werden, die, mit Papier oder leichtem, hellem Stoff bespannt, transparente 
Malereien erhalten. Der Lüftung und be&seren Jielcuchtung halber und auch des besseren Aiusehens 
wegm nveiden gesdikssene dieischifBge HaUeo im llGttelteil gewohnfich überhöht, wobei in den Wanden 
übe» den Seitendächern OefTnungen zum I.ichtcinlaTs und zur LfiftungC belassen worden. Auf den (iiebel- 
foldorn wrrdrn nn Tjiiifm die Ilauptd^-korationen, bestehend aus Wappen, Flaggenfächern U. angebracht 
und am Aeufseren auch, wenn die Eingänge an den Giebekeiten liegen. 

Wir geben zu dem Gesagten vier Abbildungen, die auf voiSbeigebende Hallen Bezug halien, wie 
sie vtm Ardiiteltt Fritz Benzinger in Karlsruhe IQr daa dortige Sdifitaenfeat des Jahres 1891 entworfen 
und ausgeführt worden sind. 

Figur 314 giebt den Grundrils der grolsen Fesüialle nebst den nötigen Anbauten für die Wirtr 
sdiaft, mit den dngesridmeten Tischen und Stsen, Tribünen und Podien. Die !Figur 315 zeigt den 2U- 
geliSrigen Querschnitt, aus dem die Binderkonstniktion und SGake der HSIaer ernchtlich ist, wlhrend 
Fig. 316 die Längsansicht der ausgeführten Halle mit dem Haupteingang wir d, ri,'^! cht. 

Schlii^fslich ist in Ficrur f-inr- offrnr; 'Wirtsdiafl^hallr- in Ciniiirl- und Autrif^ darijestcUt, wie in 
ähnlicher Weise noch eine zweite, grofsere lür eine andere lirauerei zur Austülirung gelangte. 



8. AoRBldlmigidiflUen, Theatir^ und Giikosbanten, PanoiainflD. 

Mit den Ausstellungshallen verhalt es sich ähnlich, wie mit den Wirtsdiaftshallen. ßirabende 
Gebäude werden mdst, sdion der Sicherheit gegen Feuersgefahr halber, in Strin oder Eisen ausgeführt 

Vorübergehende Ausstellungshallen kommen trotz der Feuergefahrlichkeit dagegen meist als l achwerks- 
hnut'»!! oder ganz in Holz zur Aiisfiilirnny. Die (irnfsc und die Au^^stattiint; sind Ix'dingt durch di ii I'mfang 
und die Art des Unternehmens, so clafs sich keine br-stimmti-n Anhalte gelx n lassen. Kleine Hallen sind ge- 
wöhnlich einschiffig, grö&ere drnschiffig mit erhöhtem liGttelsdiüF oder mehrschiffig mit Verwendung von 
SSgedachkonatraktionen. Wenn die Hallen nach BeemKgUQg der Ausstellung sofort wieder abgetragen wer- 
den sollen, präht man di<- Pfostort iti die Frdc ein und benützt den natürlichen, eing<ohnctcn P.odcn /um 
Aufstellen der (j egenstände luid für die Gänge. Dies gilt insbesondere für landwirtschaf tliche luid Garten- 
haiMMMS tel lungen . wobd dann auch die Wände nicht immer oder nicht allseitig geschlosaen werden. Aas- 
stellungen fSr gewerbBche und kQnsderische Zwecke erfordern schon mehr Sdmtz, bennqiruchtti tinen 
Holzboden crtc. .Sollen die Hallen nach gemachtem Gebrandhe für andere Zwecke erhallen bleiben, so- 
lange sie nicht bauflillig werden und abc'i tnis.i'cn werden müssen, sn sind sie mit Fundamenten und Aus- 
mauerungen, mit ITjüren und F'enstern und einem ordeniiichen l>aeii zu versehen, erhalten also schon im 
ganzen dne bessere Ausstattung und werden mit Oelfarbe, Leinölfirnis oder Carbolinenm gestridien. 

Line derartige Halle besitzt die Stadt Karlsruhe. Dieselbe wurde im Jahre 1877 errichtet, später 
öfter? zu den vprsrhiwlfiistpii Zwockeii benützt und sctil-.' fslid) versetzt und um.i^'fbrnit imd so i^t --io zur 
Zeit noch im Gebrauch. Die von Oberbaurat Dr. Warth entworfene Halle zeigte ursprünglich einen 
rechteckigen Grundriia und war an den ^er Ecken mit quadratischen Einbauten und niedngen Tünnen 
versehen, zwischen welche nch ifie Hauptrangänge legten. 

Die Fijfiir '^iS zoitft tlir- An-irlit il. r 1 ii;. ri f lic^K-lsfitr- in diT ttrspriitic^Uchen Gestalt. S|iäterhin 
wurde die Halle versetzt und der 1-iinge nach in iler Mitte getrennt unter Einfügung eines quadratischen 
Mittelbaues, der oben in ein rcgeimiilsigüs Achteck übergeführt ist mit entsprocliendem Zdtdach und 
einer Laterne. Dieser von Stadtbaumeister Strieder ausgeführte Mittelbau wird abwechsdnd abSomroer- 
thcator und als Cirkus benützt und für gelegentliche Ausstellungen werden die lietreffcnden Anbauten 
ebf nf ilIs wieder geändert und den vorliegender' H' dürfnissen angepalst, was anläislich der Gartenbau- 
ausbtellung iHip eine ganz glückliche Lösung ergab. 
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Die Fig^r .^iq zeig-t dr-n Gruiidrifs der Ilalk- in jetzigfr (iestalt mit dem tingt-füy^ten Mittelbau. 
Fig. 320 giebt den Querschnitt durch die Seitenhallen und in Fig. 321 ist die Konstruktion des Mittelbaues 
veransdiaiiUdit, wobei bucIi tSe anttagenden Sitzreihen enidii^h amL 

Die Figur 322 zeigt die Hnrichtnng tvar die Zwnd^e dei SomnefUieatent, uvUuend die Figuren 323 
und 324. sich «uf die UmSndetungen zur CirlciUNUifiDalune beziehen. 




Fig. 319. 

Grandcirs der Kuhraher AmteHuagihaOe; 



In v;rüfe' n Städten finden sic!i moist Vilt ibond"' Cirkushäujier; an kleim^pn Plätzen wprd«>n sie vor- 
übergehend nach Bedarf erbaut und machen in Bezug auf geschmackvolle Ausstattung gewohnlich keine 
Ansprüche, wohl aber auf genügende Sidierheit gegen etwaigen Einsturz, dte ^ii hei liiditiiger Kon» 




Fig, 32a 
Qaenduitt zu Fig. 319. 



struktion auch unschwer orzielen läfst trotz der \ ( rhälttii-tnnfsief irrofscn Spannweite. Dir Tirkusanlagen 
sind Icreisrund, beziehungsweise vieleckig mit grofcer iseitenzahL Der Grundriß zerlegt sich in zviä 
Haupttetle^ einen mittleren Kreia, der die Reitbahn, Arena oder Maneg« vorstellt und In den um diese 
hemm Hegenden Zaschauerrauni. 

Die Maneg-e ist aus versfhicd< non Grünflfn an ein bestimmte^ MfJs gcbundon, plnidijffiltig', ob <\f*T 
rirkiis grors oder klein ist. Der hciitf Durchmesser derselben beträgt allgemein 13 m. Dann folgt eine 
niedrige, etwa 50 cm hohe, gepolsterte Schranke und aulserhalb dieser ein Umgang von etwa 1 m Breite. 
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8. AiuBteUnngahalleD, Thcate»- i 

Von Uer aus begfamen die Sitzreiheii, schräg ansteigend 
durch konmitijsdie wd stimMenlönnigie Abteilung»- 

ffäncc tretrennt Die Zahl der Sitzreihen ist vprschir rlon. 
je nach der Gesamtgröfse und der Besucher/.ihl. mit der 
gerechnet wird. Sind die Plätze in Ränge geteilt, so 
"werden konzentrische Ähtrennungswände von Brü- 
stungshöhe ofbiderlich. Als Unterstützung des Bodens 
dient <nm aufsteig-ende, strahlenförmige Balkenlage, 
getragen durch Unterzugkräiue. die durch Pfosten 
oder Streben gestützt «erden. Genügende Holzstärke 
und solide Konstnilction ist hierbei Haupterfordemia. 
Die Steigung beträgt höchsten«? 30°, mindestens aber 
20°, gewöhnlich ist das Verhältnis aber 1:2, was einem 
Winlcel vmi 26" gleichkonunt. Dem Gebillce folgt der 
achiige Bodenbeleg, wobei jedoch für die Sitzreihen 
und konzentrischen Gänge Abtreppunc^fMi mit horizon- 
talem Beleg erforderlich sind und '.M w.'lKilich cnic>. fiir 
die ansteigenden Gänge verlangt werden. Als Platz- 
bieite «nd 0,5 bis o^ m zu rechnen, als Platztiefe oAs 
bis o,7i m; da die vornehmeren Ränge die unteren 
sind, so wird in diesen i^cwillmliLh die tj-röfsfre Breit*.', 
in den oberen eine geringere angenommen. Bezüglich 
der Stehplätze rechnet mm auf den Quadratmeter vier 
Pereonen. INe HShersitzenden müssen über die Tiefer- 
Mtzcnden wegsehen können; hinter konzentrischen 
(längen ist die Sitzreihe höher als sonst zu legen, da- 
mit man auch über die Vorübergehenden hinwegsehen 
kann. Die Ganghreite betragt ofi m. 

Die Dachkonstrulttion stützt sich auf zwei kon- 
zrntrisrlip Pf(_ist('nn.-ib»'n, von fli'nnn die äufsiTc <1i':» Um- 
fassungswände bilden hilf t, während die innere die Sitz- 
reihen dorchbiricht. Es wird mdst ein eihohter Mittel- 
bau angeordnet, um einen Fensterkranc für die Be- 
leuchtimif anbringen zu können. Die Hohn d- s Cirktis 
ist von der Konstruktion und insbesondere von der Gröfco 
abhängig, beträgt aber durchschnittlich 10 bis 15 m. 

An die Rotunde schfielst sich dnerseits der 
Eingang als besonderer Anbau an, der g^leichzeitig 
dtf> Kasse, die Wirtschaft und dif G a 1 * r.ctroppen 
aufzunehmen pHegt. Am entgegengesetzten Endo wird 
ein zwdter Anbau erforderlich für den Aufsitzraum, 
für die Ankleidcräunie, die Schneidi ii n, die Futtor- 
Uiid (jerLiteräurni'. Sullin t\w Pferde im Cirkus selbst 
untergebracht werden, so sind auTserdem Staliaubauten 
erforderlich nebst S^hehor, fider iGeselben werden unter 
das Gebälke der Sitzreihen verlegt. Li der Axe der 



CirlMisbettltn, FanoraiDen. 
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l\. Silb.'^t.iniiiijej Zun »er werke. 



poiiannton Anbauten lieffcn die Zugiinj^e der Maneg"«-, etwa 3 m hoch und 3 tn weit, die Sitzreihen und 
Güngc wenigstens im unteren Teile unterbrechend, üeber dem einen Zug^ang- wird dann die Tribüne für 
das Orchester errichtet^ über dei& «ndereo die Ebnentnbine, Hoflqge etc. Beide Zugänge sind uotiAMlb 
des GebUkes durch knusentrische Gänge m ebener Erde miteinander verbünde». DIeeer aogoK Jl«Rft«r' 

^an^ enn6g:1icht den am einen Ende abbuchenden Künstlern und Pferden das Auftreten am anderen Ende. 

AuTscrdem die nötigen Aborte am Cirkus anzubringen, soym Nottreppeo für etwaige f ihr- 
liciikeitcn. • . 

Wir geben in den Figuren $t$, it6 und 3^ den GrundriTs, die Ansicht und den Scbdtt einer 
GikuMudage, wdcihe von Zirnmemmster J. Hofacker in Stuttgart ausgeführt wurde. Ans dkwwi 'Ab* 

bilduqgen, sowie aus den Figuren }2} und 324 dürfte alles übrige tTNichtlich sein. 

Für die liäuser und Buden anderer äciiauüteUuugen la«aeit biub nicht wühl bestimmte Angaben 




Fig. 326. 
Ansicht, zu Fig. 325 gehörig. 



machen, d.i diu Anfoitlerungcn /.u vi-r>trhi( <ieu sind. 1 >!(■ vnriiliergi-lti-ucien The^tter haben gtt^t&üäBi^ < ' 
rechteckigen ( iruti(irits. .\tn einen l.nih: Ix tindet sicli dip J!ülini_- und iia\or das (Orchester, am anderen 
der ebene udcr ansteigende Zui>chaucTraum, der nicibl grof»»jr als die Bühue iäl, wahrend beim eigontlichoo 
Theater der umgekehrte Fall vorliegt. 

Was die Panoramen bettiff't. so ist \ (..rau>/ii^( liicketi , (i,j£s ihre Errichtung fnr 

Zimmermann nicht erlieblicli besrliriitii^ t , w t-ii tiie L'!ntas-unL; s\\ ;ii'.ti<- aus .Stein oder aus Stein imd iSl^^'^* - 
(sogen, liiseiilathwerk) gebildet zu werden ptiegen, wol^ei dann das Dach meist auch ein 
Nur in den Fällen, wenn das Panorama auf eine verhältnismärsig kurze Zeitdauer berachMt itt^^ 
der Holzpreis gering ist gegenüber den Eisenpreisen, wird man das Bauwerk mit Vortsü'wiii 
struier< ti k 'iMi' ri , w-nn s' ii:> Abrnessungen in bescheidenen Grenzen bleiben. Das ist 
nung und geht die Unternehmer an. 




8. ATmMInnjrshaHen, TliMter» and CMcmbautcn. FanommM. 



Das Prinzip des Panoramas kann als bekannt vorau5g-fsi:tzt werden, nachdem in den letzten Jabr- 
xdiiiteii in allen grö£seren Städten Panoramen erstanden i^ind, deren gemeinsames Urbild das von Hittorf 
hn Jabi« 1899 für die damps Elys^ in Paria entworfene Bauwerk ist Die Leinwand des BOdea Uldet 
einen HoMcylindcr oder genauer i^enomnien eine hyperboloidisch oinpczogrene Fläche (infolge des Eigen- 
jrewichtes und der zur Spannung dienenden Belastung). In g'i^rinpi r I£ntf«jrnung hinter dem Bilde befinden 
sich die Umt'assungswände, meist über einem regelmäfeigen Zwölf- oder Sechzehnedc errichtet und ein 
ent^reciiendes Zeltdach tnigend. Der Bau gfleidit also im allgvimeiiieD demjenigen einea GiknBt alige- 
selien von der inneren Einrichtung. Dos Dadt ist irie bei dem letzteren mdst firdtngend, Icann unter 
Umständen aber auch durch < im n Mittdpfosten gestützt werden. Tnmittpn des Panorama'; wrd eine rr- 
hühtc- Plattform erbaut, nmd oder wieder regelroälsig vicleckig, um die Beschauer aufzunehmen. Der 
Zugang ZU dieser Plattform gescUeht vom S^gang ^er durch gedecicte Gänge und Treppen, deren 




m i I I [ i I i i i i iw« 

Fig- 327- 

Zu den Figuren 325 und 336 gehörig. 



Anordnung verscliieden sein kann. Sie werden geschlossen gebildet; damit das aus dem Dunkel kommende 
Auge UchtempfindUchcr und empfSi^glidier für den Eindruck des Bildes ist Am Fufs des Büdes wird 

powölmlich ein plastisdu r T'^t bcrtrancr zum Fufsbodon (durch Erdanschuttung, Gesträuch etc.) erzeugt 
und die untere Begrenzung des Bildes für den Beschauer hat der nach auJsen übcrschielsende 
Boden der Plattform zu bilden, wilirend ein geachlosaenes GeUmder den zu betretenden Tdl der 
letzteren begrenzt (Flg. 329). 

Die Beleuchtung des Bildes erfolgt durch eine ringförmige Glaszone in der Dachdeckui^ 
Durch sif fallt das Licht zunächst auf den .v>pon. Reflektor, d. i. eine im Dachraum cylindrisch auf- 
gehängte weüse Leinwand. Von dieser fällt der Widerschein auf das Bild, dessen obere Begrenzung für 
das Auge durch das Velum erreicht iirird. Das letztere ist entweder rine loeisiDnnige Abdedamg der 
Plattform mit oder ohne Kandbehang, ein flaches Zeltdach, aus Stoff gespannt, mit MitteloffilUQg mm 
Zwecke I.uftabzuct^ otc. FOr .•\ii1in"Titrunq dt-s Volums uird f^'-ewohnlidi da.s Zugstangensy.stem 
der Dachkonstruktion ausgenützt und elxMi.<io können unter Umstanden konstruktive Teile im Dachwerk 
zur Anheftung des Refldctors dienen. 



Digitized by Go 



330 



IX. Sribständigp ZiniroeTWWTke. 



Dio Abmessungen sind innerhalb gcwissor (ironzon schwankend. Der Grundrifsdurchmesser be- 
trägt io bis 40 m, die Hübe des Üildes 10 bis 15 m, die IlOhe des gaozen Baues 20 bis 30 m, die Höhe 
der Plattfotm vom Boden je nach dem g«i^hlten Horizont 3 Us $ m, der Plattformdurchmesser, im Ge- 
linder ge*"^^*^^"' bis 12 m, die Hreite der Gänge und Treppen ungtefShr 2 m. 

D' tn n.Lupthau wird gewöhnlich ein kleinerer Bau als £ingaiig vorgelegt, welcher dann <Ue Kasse, 
die Garderobe etc. enthält. 

Ztt den vorstehenden Bemeifcungen geben wir dr« Abbildungen, welche einen Panoramabaa dar- 
stellen, wie er 1894 in Karlsruhe von Ardiitekt Karl Augenstein ausgeführt worden ist. Die Um- 




Flg. 328. Fanorainageblude in Karlsruhe. 
Eibant TOn Afchiiekt Karl A«E«B*tela dMelbtt 



fassnngewinde sind in Holzfachwerk gebildet und stehen auf eingerammten Grundpfählen. Sie sind mit 
Backsteinen ausgemauert, verputzt und bemalt Bas Hauptgesimse ist aus Holz. IXe Dachkonstruktioa 

ist der Hauptsache nach aus Tannenholz mit Verwendung von F.isen für Zugstangen und Sicherungen 
und von Eichcnhuk für die Ilelmstange. Gedeckt ist das Dach mit gepreisten Metallziegeln. Die Dauer 
des Bauwerkes ist auf lo Jährt? angenommen. 

Die Figur 338 zeigt das Aeu&ere mit dem EingaqgsportaL Die Figur 319 bringt den Schnitt und 
den Gnindrifs in verkldnertem Mafsstabe. Der F'infachheit halber ist nur ein Dachbinder in den Schnitt 
eingewichneU Die Figur 3jo trielit rin'ee Kinzelheiten iti'( den ctngesrhi ln-nen Ilolz.starken. iJa die 
Uuchstabenbozuichnuag auf dit- betreHcnden Stellen der vorangegangenen Figur hinweist, dürfte eine 
wmtere Auseinandersetzung der interessanten Konstruktion Qberflusng sein. 
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9. Kcgelbuhnen. 



9. Kegelbahnen. 

[Tarcl 117 und 118.) 

Das Kei^'cl.sp'nl , friilipr haupl>väclilicli auf dorn T^nde geübt, crfn-ut sich neuerdings auch in den 
Städten einur g^rüfsvren BtilicbthKit und zwar mit Recht, da an für die zum langen Sit2en gezwungenen 
Penoaen nner wohltliätigcn körpcrliclwn Ertiohiii^ glddikommt thu Sj/ieA bat aidi am einfacbeii An- 
fingm entwidtelt, iSa ofiianbiir im Altertum und Mittelalter zu suchen sind. AehnUch der jetägea Spid- 
wHse wird es bereits zur Zeit der Renaissance in Deutschland getrieben, wie aus vereinzelten DarstellungTn 
jener Zeit zu ersehen ist. Das Spiel mit 9 Kegeln in der heute üblichen ätelluqg ist bis in das 16. Jahr- 
hundert zurüdc SU verfdgeo. Die Bahnen und die übrige Ausstattnqg wana alfflAngs vid elnfadier 
wid die VQoribergdiendev ni feaüidien Anllssen gehSrige Hnrichtung* ist irine steiwiide, Ueibende gewordea. 
Den unbegrenzten älteren Sandbahnen sind die eingehegten offenen Estrichbahnen gefolgt und diesen 
wiederum die i^-rdi ckten. Früher wurde nur zur Sornni«rszeit gespielt, hf»uto spielt man auch im Winter 
und so haben sich den gedeckten Bahnen die geschlossenen, heizbaren angereiht. 

Im aligemönen befinden rieh die Kegelbahnen in 'Wirtschaftsgärten, seltener eingebaut in Wirts- 
und Vcrcinshäuser. In den Crärten fiegt dann die Anlage entweder frei zwischen Bäumen und (lesträuchen 
oder sie lehnt sich an cinL UmfassunR-smauer an. Im ersteren Fall ist bctdcrsoitig-e Beleuchtung vor- 
handen; im letzteren solche von einer Seite. Man legt die Kegelbahnen den beim Spielen entstehenden 
Gepolters balber wenn thunUcb an entlegene Fl&tie oder sorgt, so gut es angeht, für Verminderung^ des 
Geräusches. Aas dem gleichen Grunde werden die Kegelbahnen im Innern von Gebäuden fast aus- 
nahmslos in das Erd- oder Kellf^rcreschofs Nerleyt. In den letzten Jahrzehnten sind verschiedenerorts s»»hr 
reich ausgestattete Bahnen dieser Art entstanden; hier handelt es sich jedoch nur um die in Holz her- 
stellbaren Anlagen für Gärten. 

Die KflgellMdui bestdit ans zwd TdleHf der e^FonlSclien B»1in und der damit verbundenen Kegel- 
stube, d. i. ein Wirtschaftsraum fSr ÜB k^loden Glstft 

Die liahn hat eine Breite von 1^5 bis 2 m und eine Länpo, dio das zehn- bis zwölffache der Breite, 
also 15 bis 24 m beträgt Verhaltnismäiäig kurze Bahnen lälst man gerne etwas ansteigen, lange haben 
CS nicilt nötig.*) 

Von den aus gestampftem Lehm hergesMlten Estrklibabnen ist man abgokomnien und ebenso 
von den mit Dielen belo^rteri. Pläufiper trifft man noch sogen. I,attcnbahnen, hergestellt aus hochkantig 
im Verband gelegten, auf Bodenrippen genagelten Latten. Cement hat sich wenig als Beleg bewährt, 
woiid a1)er Asphalt in 3 cm starkem Auftrag auf einer B^onunterlage von to Us tt cm, IMe Asplialt* 
bahnen rind bei gnter Ansfiihmqg baltbar, elasliscih, wenig GerSusdi vetwsacilieiid und deshalb all- 
gemein bevorzugt Auch SchirTor- und Marmorplatten hat man als Beleg benützt Derartige Bahnen 
sehen hübsch aus und sind ebenfalls haltbar, wenn die Platten nicht zu dünn ppnommon und solid Ver- 
ität werdetu Ob das in Asphalt gel(^tc Kapuzinerstabparkett schon als Beleg versucht wurde, wissen 
irir nicht, lialten den Versuch Jedbdi fihr aagettigt, wo es sich um ganx feine AusMatInng handelt 
Am einen Ende der Bahn befindet sich das Wuifhrett, am aodann das Rieb oder L^, d. h. das auf- 
gestellte Spiel 

Das Wurfbrett, Anwurfbrett oder kurzweg Brett ist die meistgefahrdete Stelle der Bahn, 
weil hier die Kugdn aufgesetzt wenkfl. Es liegt Inmitten der Bahnbrrite und wird gewohnScb aus einem 
Hartholzbolden — meist nfanrnt man Bc&en von 30 Us 40 cm Breiie^ 3 bis 6 m LInge tmd 5 bis locm 
Stärlte hergestellt Befestigt wird das Brett durch Aufschrauben auf Querrippen oder auf einen der 



*) Iit der «orliMdeac Rann fiv «Ine tewöhnliebe Bdu r hon, ■» luou iie anefc «fe «tae vömImIm R«BDbilm w mgämg em 

werden (Rundbahn. Svotem Kiebits) oder die Bahn setzt ilch am t koitwNitalHi odB ■dmdi stelfCadco StrCCltea smaannw, 
twiscb«a Welche ein kiutes atuk ■taigiiades Stick eingesetzt ist. 
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IX. Seibständife Zbnnenrerke. 



Länge nach liej^enden btamin. Wenn thunlich soll das Brett aus einem Stück, abo nicht gestulsen sein. 
Da das Brett sich nach abnStzt, werden besser titäge HattholzbeiUeQ tiocUcantig nebendiunder getefft 
und duich Schraubt nbolzen unter sich verbunden. (Veigl. Taf. 117h.) Es ist aus verschiedenen Gründen 
nicht nvfckm<irbit;, das Rroit an dc-n AsphaUbelf^,' trrfmcn m lassen. Jf.iTi lofl an beiden Stirnenden des 
Brettes eichene Querschwelkn oder Rahmenschenkel und füllt die Fläche beiderseits des Brettes mit 
HobriemeD oder IndikMitig gestellten Latten (um die Gefahr des Ausrutscheos und Fallens der Kegler 
2Q vemdndHn). Bei Mermorbeluien tritt an Stdle des Brettes eine starke Mannocplatte iwa abstechender 

Farbe. Wo die Kosten nicht ins Gewicht fallen, kann man das Brett mit Vorten durch eine gehobelte, 
4 cm starke Guüseisenplatte (öchmiedeisen taugt nicht) ersetzen, die auf einen Stamm aufgeschraubt 
«rixd. Derartige Platten haben «nersdts den Vorteil unbegrenzter Dauer, während das Brett aus Hob 
öfters erneuert werden mids. Andererseits ist Aa Wurt dcher, d. h. die Kugel ISuft, wie sie aufjgesetzt 
ist, was bei einem ausgeworfenen Brett nicht zutrifft» auf dem 4fle best veranlagte Kngd sdJieMidt 
„verläuft", während eine schlecht geworfene treffen kann. 

Das Riefe oder Leg (vergl. Taf. ii8a und d) am anderen Ende der Bahn kann auf verschiedene 
Weise gebildet werden. Entweder wird ein quadratisdier Rahmen mit zwei neb kreuzenden Wechsebi aus 
sogen« Rahmenschenkeln zusammengesetzt und bündig in den Asphalt eingelassen. Auf den Krcuzungs- 
steUen der Rahmenhölzer werden dann runde F.isenscheiben hürdicr eingelassen und verschraubt, um den 
K^eln als Stand zu dienen. Oder man setzt mit Weglassung des Rahmens ähnliche Scheiben auf 
Stielen bündig in den Aapbaltbeleg ein, wobei die Stide im Beton ihren Hah finden. Eine dritte Art 
bes^t darin, am Ende der Bahn eine Granitplatte in der ganzen Brdte zu legen und die Aufsatzstellen 
der Kegel etwas zu vertiefen- Aehnliche Platten werden wohl auch als Ucbergang vom Brett zum 
Asphaltbcleg eingeschoben. Sandsteinplatten haben keinen Wert, da sie sich zu rasch abnutzen. Hinter 
dem Stand des letzten Kegels verbleibt für die Bahn noch ein Fortsatz von 30 bis 50 cm, dann folgt bei 
Asphallbeleg ein abschHeßendes Querholz und Unter diesem liegt der Boden 10 bis 15 cm tiefer, damit 
die von der Bahn abgeflogenen Kegel und Kugeln nicht mehr auf dieselbe zurficktollen köimen. Dieser 
tiefer liegende Teil ist meist quadratisch im (mmdrils, jedenfalls soll ein freier Raum von 60 cm nach Auf- 
hängen der Matratze oder der Fendelholzer vorbleiben. Damit die Kegel und Kugeln die Rückseite 
der Bahn nicht bescliSdigien und selbst weniger Sdiaden leiden, hingt man hinter dem Riels dne Matratze 
auf und polstert wohl audi die Umgebting. E3n anderes Verfahren besteht darin, an einer Eisenstange 
pendelnde Hölzer auf;riihänpen (vergl. Taf. u8g), welche dem Anprall nach dem Prin^rip des ballistischen 
Pendels entgegenwirken. Soll das Geräusch möglichst vermieden werden, so wird man am besten beide 
Verfahren veremigen, wobei «fie Matratze vor od» hinter die Holzer kommen kann. Die Bahn wird 
bdderseits eingesSwnt durch cKe Banden, welche ndndestens 15 cm hoch sdn mOsBen. Wo die Spiel- 
regeln das Bandeln oder Randein nicht zulassen, da können die Sockelsteiue der einschliefsenden 
Wände, t;datt jTearbeitet, die Banden vorstellen. Anderenfalls, oder wenn Siekelsteine überliaupt nicht 
vorhanden, müssen die Banden aus starken brettstreifen hergestellt werden. Die Kegel w^erdeu aus 
Weifibuchenholz gedreht; mincter gut ist Platanenholz; andere Hölzer eignen nch kaum. Die Form 
ist am besten im unteren Teil walzlg, oben beliebig verjüni^ t. Ih-r Konlg (der mittlere der neun Kegel) 
wird gewöhnlich etwas höher gehalten, wa«; pich ji doch im Interesse des raschen Aufset^r ns nicht 
empfiehlt und im Sinne der Spielenden nicht nötig erscheint. Am unteren Ende sind die Kegel etwas 
verdünnt und zwedcmäfeigerweise ausgehöhlt, wie die Flaschenboden, weil auf der lüngflScbe ein acherer 
Stand erzidt wird. (VeigL Ta£ ii8f) Ja der Mitte stark ausbauchte K«gd nutzen tdch zu rasdi abb 
Die Kugeln werden ati«; Weifsbuchenholz tr'dreht '-^rv^vn. Ilolzkugeln) oder au'; Pockh'olz oder 
Eisenholz (sogen. Eisenholzkugeln}. Wo fein und mit Berechnung gekegelt wird, sind beide Arten 
nötig. Die Kugeln haben Durchmesser von 12 bis 25 cm. Kleinere Kugeln bleiben ohne Locher (Voll> 
kugeln); gro&ere edialten most drei Vertiefungen zum besseren Anfiusen eingebohrt (Lochkugeli^ 
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Man giebt den Löchern eine Weite von etwa 30 mm und legt die Mittelpunkte derart, daüs ein Dreieck 
von II auf II auf 8 cm eatsteht (Ta£ tito,) In Bezog auf Kegel, Kugeln und Kegelabstand herrschen 
grobe WUlkOrliclikciteD, nicht xum Vorteil der Sache. Es mag deshalb idcht fiberflOssig encbeiiN>n, 
hier gewisse Anhalte zu geben. 

Zwischen den Banden und den Eckkcgeln zur Rerhfrn tind Linken mids soviel Abstnnd bleiben, 
ddis auch die grölste Kugel ohne Berühren durchpausen kann. Der Abstand zwischen den Kegeireihen 
muls derart sein, dals wohl die Uwneren, nicht aber die ganz grolsen Kqgeln ohne zu faerfibren durch» 
kommen. Nach diesen Ge^htspunkten und dem Vorausgegangenen liJSrt sich nachatehende Tabelle als 
malägebend aufstellen. 

TABELLE XXI. 



Balmbieite 

m 


Balmlinge 
in 


Kegdiarke 

cm 


Kegelbohe 

cm 


KugddUTCbineMer 

cm 


Abstand von König- 
und Eckkegelinitle 
cm 


1.5 


15 bis 18 


10 


36 


12 bis 2ü 


47 


«.6 


16 bis 19 


IG 


38 


12 bis 21 


5' 


1.7 


17 bis 20 


It 


4» 


13 bis 22 


55 


1.8 


18 bis 22 


II 


43 


13 bis 23 


58 


■i9 


19 bis 23 


12 


46 


14 bi« 24 


62 


2fi 


so his a4 


IX 


48 


ts bis 2; 


66 



Zu Iw^iilrn Sf'itrn Acv llahn nihrn rrnf den Fundamonton und Sockelsteineri die rfusti n und auf 
diesen die Pfettcn lur das Satteldach oder Pultdach. Durch Ausriegeiung wird eine Brüstung gebildet. 
BA offenen Anlagen werden die Brüstuiigafelder verschalt, die daräberliagenden vergittert Bei heiz- 
baren Anlagen werden die Gefache ausgemauert und mit Fenstern versehen. Die Hfihe vom Boden bis 
zum Dach beträ!;^: j bis m. An die eine Längswand wird der Kugelkanal verlegt, dessen Herstrlhinc,-- 
alle Aiifmorksamkeit erlonli rt, U f i1 ein schlechter Kanal zu ständigen Störungen Anlafs giebt. Der 
Kanal liegt am Ricis etwa m, am Brett etwa 0,2 m über den» Boden. Das Gefälle ist so anzuordnen 
daJs es in' der Nihe des Rielses starlc ist, in der Mitte der Bahn »diwScher wird und am Brett gleich 
Null ist. Dadurch wird der Rücklauf der Km;* l:i t;- ri\t;<'lt, d. h. die nach dem Fallgesetz zunehmende 
Geschwindit^ki-it wird durch das abnehmende (ii fülU' wi.'di r vermindert. 'Man büdrt die Kanäli' h-iudy 
durchbrochen aus Latten oder Flacheisen. Sie müssen dann aber ott und in geringen Abständen gestützt 
wid befiMktigt werden, weil ifie Latten und ttodx meihr das Eisen sich im Lauf der Zeit naxAi unten aus« 
biegen, so daTs die Kugeln sitaen Uäben. Besser and deshalb die KanBle aus Brettern. (Tafd 118c.) 
l'm dns Rollen weniger geräuschvoll zu machen, werden die Rinnen (gepolstert oder mit woirbem, probem 
Stoff ausgelegt. Die in unmittelbarer Nähe des Wurfbrettes liegende Kanalpartie wird gewöhnlich zu 
einer Art Trog verbreitert. Ebenso kann man alle anderen TeQe, die Anlals zu Geräusch geben, polstern 
oder mit StoiF jlber»ehen. Offene Bahnen sind in der Umgebung des Riebes innenaeitig genOgend stark 
zu verschalen; auch empfu hlt sich eine Verschalung der Wände in der Nabe dt s T'.rettes. Neben dem 
Riefe ist ein seitlicher Ausbau mit Ba ik für flen KcifHjunq-en unzubrintren. Der Raum dieses Ausbaues 
milkt gewöhnlich i m auf 1 m im Grundrils und muis von aufsen zugänglich sein. 

Der Bahn vorgelegt ist die Kegelstube. Ihre Grölse hingt von dem Besuch ab; da sie meist 
20 bis 40 Quadratmeter überdeckt, so wird ihre Höhe etwas grßfser genommen als diejenige der Bahn. 
Man !ei;-t die .Axun beider Teile gewöhnlich nicht zu-sammen. sondern läfst dir- eine Wand der R.din aueb 
für die Stube weiter laufen. Bei angebauten Anlagen ist dies selbstverständlich; bei freiliegenden würde 
man jedodi eine bessere Ueber»dit auf das Sfäeil einelen, weim die Axen zusaounenfolein. üm äie 
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Ueberäcbt zu verbessent, werden gerne erhöhte Sitze auf Podien angeordnet. Die Einrichtung der Kegel- 
stnbe» beatäband ans Hachen, BHidten, Podien ec& soll das Spid nicht beengen. Jedenfalls ist vom 
Wurfbrett der Stube zu ein freier Abstand von 1,5 m zu belassea Die Ausstattung der Stube wird meist 
mit derjenigen der Bahn in Kinlvlang gebracht, kann aber auch besser wnd rriclicr sein. D^-r Boflonhflpg" 
ist von demjenigen der Bahn unabhängig. Oftene Kegelbahnen erhalten selten eine besondere Declce; die 
Dachsdisliing- bildet die net&rfiche und einfadiste Abdeckung. Bd hebtbaren Anlagen dagegen wird 
flüie Holz- oder Stuckdecke eingezogen. 

Auf den Tafilii 117 und it8 ist einp offene Keg''"Ihahn mit Zubehör ahgobildct. Der Grundrifs, 
die Ansichten und der Schnitt sind auf Tafel ti7a, b, c und d gegoben. während e die Partie am Brett 
▼ecgrabort aejgt» f dm Laitf* de« Kugdkanab vorführt, g die ^lachauerbrltetong und Ii dn Brett awi 
vetschranbten Bohlen im Schnitt darstellt Auf Tafel iiB finden sieb weitere Bnaelheiten, und iwar in a 
die Partie am Riels im Grundrils, in b im Aufrifs gesehen, in c der Querschnitt des Kugelkanals, in d 
»»ine steinrrne oder gufseiseme Rtprsplattr mit Vfrtinfurigr'ti, in f und f Kegel und Kugeln und in g die 
perspektivische Ansicht der Matratze und Pendeihölzer nebst Umgebung. 

Die Bahn hat ^e Uinbaalfa^dte von r,s m und ist ongeflUir 18 m lang; die Kegdstnbe hat etwa 
40 QuA^tmeter Flidientnlielt. IMe Verschalungen und Vergitterungen sind nicht eingezeichnet; sir> 
können, wenn es gewünscht wird, auch in der Ausführung weiG^eiben. Die Anlage ist für dnen Besuch 
von 20 bis 30 Personen genügend. 



10. Badehänser. 

(Ttfel 119^ 

Es handelt sich hier nicht um gro&e Badeanstalten finr die Allgemeinheit, sondern um die kleineren 
Baddaiuser, tne mt am Ufer der FItae und Seen tum Privatgebraiich nicht selten erstellt werden. Man 

kann dieselben unterscheiden in stehende und schwimmende Anlagen. Die ersteren sind pinfnrhfr und 
mit weniger Aufwand herzustellen; die leuteren haben den Vorzug, dab das Steigen und Fallen des Wasser- 
spiegels {Qr die BeoDtzung nicht tinbequem wird, weil täo denHeiben feigen Idiinen. 

Die Gtfibe dieser Badehtuschen ist sehr weehsdnd je nach den Wünschen des Erbauers und nach 
der Frage, ob sie nur für eine Person oder für mehrere Personen glädizeitig dienen sollen. Für eine 
Person und bescheidene Ansprürhi' geniigt schliefelich ein Häuschen von zwei Quadratmeter Gruntlfläche. 
wenn es nur zum Auskleiden dienen soll und mit vier Quadratmeter, wenn auch der Baderaum ini Inneren 
liegt. Hiufig trifft man eine Verbindung denut, dal» neben einem gescMoaaenen Raum fQr windiges 
Wetter eb solcher liegt, der gegen die Wasserseite offisn belassen ist* daimt die Badenden sich sonnen 
können. (Fipf. 331.) 

Bei stehenden Badehäu«ern werden die Ständer oder i'fostcn, die am besten aus Hchenholz sind, 
in den Boden gerammt, und an ihnen befestigt aidi die übc%e Xonstnikdon. Sämachst muls dordi Hori- 
sonialhaier, ^ adt den Pfosten veibolzt oder venapft dnd, ein Auflager I9r daa Gehilke geschaffen 

werden. Das (i'ebälke ü'^t gewöhnlich auf der Höhe des Vfers, damit die Zugangsbrücke keine Treppt^ 
erfordert. Wo der Boden, der auf dos Gobälke zu li^cn kommt, dem Regen auagesetzt ist, gicbt man 
ihm etwas Gefall dem Wasser zu. Die oberen Enden der Pfosten sind durch Ffetten verbunden, ^ das 
Dach tragen. Das letztere, dessen Traufe s bis 3,5 m Ober dem Boden liegt, ist meist ein nach dem Ufer 
abfallendes Pultdach, gedeckt nach Fig. 157a o<ler 157b. Die Wände und etwaige Zwischenwände werden 
ausgeriegelt , mit Thüren und Fenstern oder T.fnlen versehen und verschalt. Man verschalt entweder mit 
senkrechten brettstroilen und überfäkt die Fugen oder deckt si<' mit Leisten oder aber die Bretter lauten 

quer und uberdedcen sich jalousienartig* 
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Vum Boden fuhrt eine Treppe ins Wasser (eine eingeschobene HoUtreppe oder be&ser eine Hisen* 
treppe); diMdbe kann fest oder oben «ngdiingt s^, damit sie im Winter entfernt «erden kann. Ist 
ein geschlossener Baderaum vorhanden, so erhält er unterhalb des Bodens eine Verschalung. Veriatbing 
iHlt-r Vergitterung und meist auch cinon zwcitt-ti Bodcnlv'lcir, der im Wasser liegt. Di''S4^r zweite Boden 
muls dann wiederum durch eine Treppe oder Leiter zugänglich sein. In diesem Raum über der Wasser- 
fläche wird nicht selten eine Reckstange oder ein Schaukelreck angebracht liegt das Häuschen an einem 
befangenen Ufer, so wird die Verschalung unter Wasser ab Jalousie gebildet, so dab das Wasser durch- 
flielsen kann, ohne da& man von auben in das Innere sieht Flulsaufwärts wird vor dem Häuschen ge- 




h'ig. Badcliauäclkcn. 



wohnlidi ein «Rechen" angebracht, d. h. eine sdbstindige Lattenwand zum Abhalten anschwimniender 
Gegenstiode. Dieser Rechen wird zwecikmiing adu% gestellt» so dals ein selbständiges AUenken nadi 

ilor I'liifsmitte iT/'vh wird un<l der Rechen nidit ständig- gereinigt werden muls. Im Inneren der Häuschen 
sind die erforderlichc-n J>ileiderroclion, Sitze etc. anzubringen. 

Ein einfaches Badehaus dieser Art mit offenem und geschlossenem AbteO, mit Redten und Zu- 
gangsbrücke zeigt die Figur 331 in Grundrils, Vorder- und Seitenansicht AehnUdie kleine Bauwerke 

dieser Art k<immen auch atif dem Land stehend vor. Sie dienen dann nur als Auskleideräume. Der Platz 
zwischen denselben und dem Wasser ist dann i'inzuebnen und mit Kies m belegen; es ist eine ordentliche 
Boschun^swaiid mit Truppen unicubringeii und die Stirnwände des Häuschens sind als Abschluls in das 
Wasser hinein zu verlängern, wobei deren Verschalung nach unten palissadenartig in das Wasser zu 

KrsBlk Xayar, ZIamnnMHback. t. Anl. 43 
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reichen pflegt Aus dem oben angeführten Grunde wird die tiuüsaufwärts gelegene Wand am besten 
wieder schräg gestellt 

Die schwimmenden BacMiänsdieo, die gegen das Abtidben vom Wasser oder vom Ufer ans 

verankert werden ntOssen, kommen auf leere Tonnen, auf jeschlossone Eisenrohre von grofscm Durch- 
messer, auf offcim odor it( s( blossene Kähne oder Pontons aus ^]<^^. oder Eisen zu stehen. Als (irundlage 
zur Berechnung dient das (iewicht des Häuschens, die Nutzlast inbcgritfen und der Umstand, dafs tür dun 
KnUkmeter verdrängtes Wasser eine Belastung von einer Tonne oder so Zentnern angenommen werden 
kann. Die Tonnen oder Kähne sind dann zunächst durch einen unverschiebbaren Rost zu verbinden und 
auf diesem baut sich das Badehaus auf, dessen Anlage wiederum sehr verschieden sein kann. Die Zu- 




Fig. 332. 

EinaBlIiwiai, n Taid »o gchöng. 



gangsbrficke mu& schaimeFar^ beles^ werden, damit de nadigeben kann» weon ^ Anstalt sich h^t 
oder senkt. 

Auf Tafel 119 ist ein ausgeführtes Beispiel abgebildet. Das Bad wird durch acht Tonnen ge- 
tragen, wobei aber die fünf starken RnndhototSnune des Rostes mittragen belfien. Der Rost ist mit 
Queige1)llke, Bodenbeüeg «id BrftstnagagelBnder v a i Beh e n. Auf dm auf fiese Wetae dth. hüdeodten Plats 

^d an beiden Enden Badehäuschen errichtet und durch eine tredeckte, kleine Hallo \<Thunden. Der 
Boden ist auf die Hälfte der Häuschen ausgeschnitten. Leiterartige Treppen fuhren in die Badeverschläge, 
gebildet aus Rahmenholzem mit Bodenbeleg und Lattenwänden. Dieses und alles Weitere dSrfte aus dem 
hälftig gegebenen GntndrUs, der Längsansicht und dem QiMrschnitt genügend erskhthch sdn. Der beiden 

Kabinen woj.,'en mulste eine Au vr < hselung der Rundholzstämme vorgenommen werden. 

Da die Tonnen von verhällnismälsig' kurzer Dauer sind, werden neuerdinjjs an deo Endeo ge- 
schlossene Eisenrohre grölseren Durchmessers oder Pontons aus Eisenblech bevorzugt. 
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IL öeflügelhäuser und Taubenaobiage. 

(Tafel I2Ü, 121 und 122.) 

Gcflügclhiuser finden dch in privaten und öAnlSchen Gilten, insbesondere in den HeigSrten. 
Wo anf die NutdMwnMclmnff alldn Wert ge- 
legt wnl, sind dieselben einfach aber zwedc* 
roälsig zu gestalten; wo die Getlügelhäuser je- 
doch zur Schau £enen und mit zur Verschöne- 
nmg beitr a ge n aoUen, da dnd de auch in eine 
entsprechende iuTsere Form zu bringen. Man 
darf dalx?! dann at>er die Gepflogenheiten und 
Anturderungen der Tiere nicht auiser acht 
lassen, wenn sie gedeihen sollen. 

Greflügelliäuser erfotdem eine trockene, 
sonnis^'f I.aL,'»', dii- im Wintor y'Cfi'n grofsetKälte 
und Sommers g'egen übergroLse Hitze geschützt 
ist Die offisnen Teile liegen am besten g^n 
Süden oder Südwesten. Die AnfenthaltsrSum« 
sollen, die Bruträume ausgon<immoii, hdl und 
luftig sein. Die Wände und das Dach sollen 
die Wärme lialten, dürfen also nicht zu dünn 
sein. Bretterwinde werden ans besten verdoppelt 
und mit Schlackenwolle ausgefüllt. Die Fugen 
.sind ordentlich /ii dichten, damit sie keine 
Brutstätten für Läu.se und anderes Uogeziefer 
werden. Da- Boden ist am besten ein Cement- 
beleg mit Sand bestreut Zur vollständig siche- 
re n Femhaltung alles Ungeziefers empfifhlt 
sich ein Vorkläden der Wände mit Zinkblech, 
wobei Fugen m verlöten »nd. Als Unter- 
lagen empfehlen sich Glasscherben aar Ab- 
haltung der Ratten und Mäuse. Die Räume 
dürfen nicht zu klein sein. Enten, Gänse, 
Schwäne und andere schwimmende Vögel brau- 
chen keine gro6en Häuser, wenn sie eine ge- 
nügende Wasserfläche haben. Hühner, Fasanen 
und andere f^aufvogel mü^-^i n i-iiii'n Lauf von 
einigen Metern haben, der gewöhnlich als Vor- 
raum der Häuser angebracht wird. Enten, 
Gänse, Schwäne werden zu ebener Erde unter- 

gebracht. Hühner etc. steigen i,'enie hülnT, 
weshalb der Boden höher gelegt wird unter 
Anbringung von Treppen oder Leitern. Diese 
VfigdibedOifen auch Sitzstangen, die am besten 
nicbt überhander, sondern nebendnander an- 
geordnet werden. Da die rund- n Stangen sich 

1 • j u -u, 1 c:. Fi«. 333. Zum Taubenbans der TaW lai gdiörlg. 

leicht drehen, wählt man kantige SUngen, * **' 
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die oben etwas abgerundet werden. Tauben werden mögiichst hoch untergebracht. In allen Fällen 
empfehlen sich Sicherungen gegen Ratten, Marder, Raubvögel, Kathen etc. An Stelle der frfiher üblichen 
Staketen« oder StabgittereinMedlgungen sind heute fast aSgemein Drahtgeflechte getreten. THe Höhe der 
Räume, die an und für sich nicht sehr grofe zu sein braucht, wird am besten nicht unter 1,5 ni gehalten, 
damit d<*r Raum behufs Rriniptint,' /nsränglich bleibt, weshalb er auch eine demontsprccli' iide Ziitranp's- 
thüre haben mufs. Die Schlupithüren f ür da* Geflügel richten sich nach seiner Grofse und werden meistens 
durch Helz> oder Zlnkblecbschieber gesdikissen, die an Schnüren oder Kettchen hochgexogen und herab- 
gdasaen n er de n können. Da alles Geflügel Wasser braucht, so ist die Anbringung^ laufender Rinnen im 
Vorraum ^hr angezeigt, wie äberhai^ möglichste Reinhaltung schon bei der ganzen Veranlagung «1 
berücksichtigen ist. 

An StallgrundflScfae rediiiet man für 10 Hfttiner und Enten 1,5 qm, fQr 10 Ginse und Trutbühner 
3 qm. Für Scfawine, Ginae und Enten werden ifie Häuser gerne inmitten des Wassers auf Inseln und 

Landntngen oder auf Pfahlrosten angelegt. 

Die Tafel 120 bringt zwei Hühner häuser, eine Zentralanlagc und eine beiiebij^ vergröfserbare 
Längsanlage. Der in a gezeichnete Grundrils hat s Ställe aufzuweisen, 3 /u je 1 qni, 2 zu je 2 qm, kann 
also im ganzen etwa 50 Hühner beherbergen. Den 5 Ställen dnd ebenaoviele Vorräume zqgewiesen 

mit etwa der 4 fachen GröCse, was für eini ii ' .nlentlichen I^uf allerdings zu wenig ist Das Haus hat 
einen Zritfanir, einen Vorplatz (iml fiir j(.><ii-n .Stall eirir- 'Iliiin'. ]Yu- T..itert)c ilcs Zi-ltilai lif^ dient zur 
I.üttung, weshalb die Stiille mit derselben in Verbindung zu setzen sind. Den .SclilupJthüren der Auf^n- 
seiten sind Tkeiqienleitera vor^baut Die Einzelheiten der Konstruktion sind durch Fig. 332 a, b und c 
naher erläutert 

Di«' in < und d auf Tafi 1 120 dargestellte Anlage ist weniger malerisch, aber nm ':o /^.^ t ckmäfsief^r. 
da die Vorräume einen besseren Lauf abgeben. Die Laufgänge sind zur Hälfte unbedeckt, zur Hälfte 
vom Satteldach des Hauses flberr^; im letzteren Raum sind Sitzsungen aufgemacht. Der Stallraum 
enthält die Enudsdlle, die dnrdh je t Thüre von dem dahinter liegenden Gang aus zngänglich änd> Der 

Gang erhalt sein T.irht durch Fon^ter in der Stirnseite. Di«' T..nifi:,'rinv,'^e wi^rrli n ir; ihrem ungedeckten 
Teil durch eine Cement- oder .Steinriime mit kleinen Bassins durchzogen. Die Figur 332 cfi' lit in d bis g 
einige Liaeelheitem In f Ist gezeigt wie die Schieber alle von einem äuü>ercn I'unkt aus reguliert werden 
können. Wie bereits bemerkt wurde, kann diese Anlage auf eine beliebige Anzahl von Einseiställen ansr 
gedehnt werden. Im Dachraum kann ein Taubenstall angelegt werden. 

Die Tafel 121 bringt ein flrtlüs^rlhati-s, in seinen beiden olH'ren Stockwerken für T.iiiben ein- 
gerichtet während der untere Teil lur anden; Vögel, zur Unterbringung von Lichhünichcn, Stallhasen eic. 
dienen kann. Die 3 Stockwerke sind durch Laden von der RQcksrite her zugängHcb. (Taf. uic und d> 
Auf der Vorderseite ist das untere Stockwerk mit Drahtgeflecht vergittert, das mitti' ie tiiin h Sdii. her 
verschliefslj.ir. «i.is (■bcro iiii; ufTcucn Fliii^luken versfhi i\. D.i-- Flne'^fett mit den .Sitzstangen ist in 
Fig. 333 von oben gesehen abgebildet, woselbst auch das Geripix; di r Gesamtkunstruktion perspektivisch 
aufgezeichnet erscheint 

Die Tafel 122 giebt ein Taubenhaus, mehr zur Zierde und zur Spielerei als zur Taubenzucht ge> 

eignet. Auf 2 .Sookelsteitien erhefst sich das offene fjestell, welches das eirrentliehi- Iläuschen trägt. Das 
Ji-tztere hat etwas mehr wie 0,5 KubikmeK-r Raumintialt und kann etwa 1; lauben beherbergen. Vor 
den riuglöchern, die zwischen der Ausriegelung stehen bleiben, .sind Treppen und Sitzstangen angebracht 
Die Konstruktion und Zusammensetzung des Ganzen Ut aus den 4 Figuren der Tafel genügend ersicbtlicfa. 
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12. Tribünen. 

(Tafel 123.) 

Tribünen werdtMi im Freien vorübergehend aus vi-rschiedenen Anläs);en errichtet, so 7. B. fiir «Iii- 
Redner bei l^esthchkeitca, für die Preisrichter bei Prämierungen, für die Zuschauer bei l'araden uiul 
öffentlicben Aufzügen. Die letzteren haben 
gewöhnlich grolaeien Umfansr und es wird 
weniger auf hübsche Ausstattung als «ute 
Plätze und genügende I-estigkeit gosichen. 
Der Bodenbeleg- dieser grolsen Tribünen 
ist anstrigend oder terraaaealBniiigf; ^ 
Plätze sind durch Gänge getrennt und die 
Kinrichtung ist ähnlich, wie sie weiter ob<>n 
bei lieschreibung der CirkuspläUce crwäiint 
wurde, bi Beaig auf kldnere Fest- und 
Ehrentribünen pfl^ schon eher ein Sbri- 
ges zu geschehen. 

Da die Bauten vorübergehend sind, 
wird von Fundamenten und Sockelstcinen 
abgesehen. IMe Pfosten werden entweder 
in den Bilden eingegraben oder auf einen 
Srliwclli'iikran/ .tifstnllt, der di'in Hoden 
aul liegt. Etwa üo bis 100 cm über dem 
Erdboden wird das GebSlke gelegt und 
mit Hn ttt rn lM-de< kt, Die Pfosf^n werden 
imüsi libi r di n I ribünenboden weiterge- 
tührt, um ein Brüstung.sgeländcr zu bilden 
oder ein Dach zu tragen, um ids Flaggcn- 
maste m gelten und zum Authlngen von 
Gttirianden zu <lif Tn n. Der offene Teil der 
Tribüne unter dem Hol/lxiden wird auf 
den Seiten durch Bretterverschalung oder 
durch aufgehängte oder gespannte TQcher 
ge5chloR.sen. Die Tribüne wird durch vor- 
gelegte Tre|)iM-ntritte zugänglich grmai lit. 
Statt des bchaucnen Holzes benutzt man 
auch gerne sogen. NatuilMh, wobei dann 
die zu verdedcenden Teile mit Tannen- 
grfin benagelt werden. 

Whr geben auf Tafel 153 zwei 
Trtfafinen. Die in a und b daigestdhe ist 
voUst&ndig überdacht, während die andere 
(c, d und e) nur über dem der Treppe 
gegenüberliegenden Aasbau gedeckt ist 
Das Dach ist als halbcylindrisches Ge- 
wölbe ans Brettstrafen hergestellt, mit FÜf. 334. TribAnen. 





i 
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Giebdldsten vorseheiii und idmmt im Bogen bddendt» du Idkhtes, adiwebendes Fachwerk au£ Zur 
Befestigung der Dachschalun^ dienen beJdeneits die lehrbofifenartigen FQUuqgen der GiebeL Die Brüstung 

des Aushaues j5t mit Füllbrcttem g«»scMn'^<!rn, wrihrend die übrige Brüstung nur kreuzweise vorstrrbt ist 
Zwei weitere Beispiele giebt die Textfigur 334. Die in a, b und c dieser Figur dargestellte Tri- 
bQne ist ohne Dadi. Die firOstungspfusten alod zum Anhängen von G^itaaden erlMbt und der Zugangs- 
treppe gegenüber ist ein Ehrenbogen mit geschlossener, überhöhter Brüstung als Rednerplatz angeordnet. 

Das zweite Beispiel der Figur hat ein über Eck gestelltes Qixadrat zum (irundrils. Der einen Ecke 
ist die 7uijfan)Brstreppe vfir£f»'lrcft; die gegenüberliegende ist als orkr r.irtiger Ausbau gestaltet und mit eineni 
kleinen Satteldach gedecki. Damit ist wiederum ein ausgesprochener Ehrenplatz erzielt. 




^Fi(. 333. KletteiferilMe. 



IflL Toni- und SpieleinrichtuDgen. 

(Tafel 134, 125, 126, 127 und 128.) 

Zur kStperlidien Ambilduiy und'KtSftigung der Jugend irt in den ktzten Jahrzäinten viti ge- 
achdien und die Schulen liaben das Turnen und die Tunispide in ihren I^dicplan mit auJigfenominen. Es 

ht jedoch nicht unsere Absicht, hier auf die Einrichtungen der TTimhallcn näher tnnzuyohen. Die Unter- 
richtsbehörden haben in dieser .Sache grtifstenteils bestimmte Vorschriften gegeben und die Turngeräte 
werden von dazu berufenen Geschäften als SpeziaUtät hergestellt. Immerhin alier soll das betreffende 
Gebiet nicbt ganz umgangen weideiit da der Zimmermann Mdit in £e Lage versetzt werden lunn, Tum- 
und Spielgeräte iertigen zu müssen, sei es fnr die Hofe der Bemitteltea, sei es für Sffiantliche Girten 
und Anlagen. 

Zunächst ist im allgemeitn-n zu bemerken, dais alle (xeräte ein möglichst gutes und leistungsfähiges 
Holz, sowie eine ganz solide und zuverläsage Konstruktion erfordern, denn CHnmal sind sie im Freien dem 
Wind und Wetter ausgesetzt und anderseits sind «e ständig Bewegungen und Ersdifitterungen untei^ 
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wrtrfen und wenn ein Kind beim lumen oder Spielen zu Schaden kommt, so darf die Schuld nicht auf 
den isrbciuer der tieräte zurückfallen. Die Pfosten der Gerüste sind genügend tief einzugraben, wenn 
nöti; m verbqg«]! und verankorn, gegen das Anfoulen mit Teer oder Carliofinenm zu beatrdchen, auf 
Steinplatten zu stellen, mit Steinschroppeii zu verkeilen etc. Die Holzverbindungen sind durch Ver- 
scliraubungf , dnrch eiserne S(hif>n<»n , Winkel und Ränder m verstärkon. Die Eisentr-ile sind bündig in 
das Holz einzulassen, um Bi^hädigungen der Turnenden und ihrer Kleider zu vermeiden. Am HoLtwerk 
muA alte Kanten und Ecken ünudklist abzurunden aua den gleichen Grflndmi. Beeondere Vonridit ist 
der Befestigung der Schaukelrecke^ der Rundlaui&eile und der Leitern zuzuwenden. Man darf nicht aober 
acht la-^spn, dafi die Jugend mit den Geräten iim^njrehpn 
pfl<^t, als ob dieselben mit Gewalt zerstört werden sollten 
Die Hbktrile aind glatt zu hobeln und im Intereaaa einer 
besseren Erlialtung mit Ca rb oli n enm oder Leinöl zu trinken 
oder soweit es zulässig ist, mit Oelfarbe zu streichen. Vor- 
steckstifte und ähnliche Beschlücfteile sind an den Geräten 
anzuketten, damit sie nicht vursclileppt werden lud aus 
dem Fehlea derselben Anlala zu Unfillen erwächst. Die 
I.t'itern erhalten in gewissen Abständen eiserne Sprossen, 
mittel welcher die I. eiterbäume verbolzt werden. Damit 
sind die SchutzmaJsregeln nicht erschöpft, aber wenigstens 
der Hauptsache tauch angedeutet. 

Wir beginnen die AnfzihluQg der Geräte mit den 
Klettergerüsten. Man versteht unter denselben einen 
Galgen, gebildet aus zwei starken Rundholzständem, oben 
verbunden durcti einen üt>erliegendeii, abgedachten oder ab- 
gerundeten Querbalken, an welchem Leitern, Kletterstangen, 
Kletterseile, Kletter- oder Strickleitern u. s. w. befestigt und 
aufgehangen werden. Die Höhe dieser Gerüste beträgt im 
Mittel 5 m, die Breite Ist versdiieden und danach auch die 
Stärke der Hölzer. Ein «nfiKdies Gerüst mit drri Kletter- 
stangen zeigt Fig. 355 c. Die Stangen sitzen unten in Aus- 
bohrung-en einer Onursdiwelle und oben it^ solchen des Quer- 
balkens. Unten ist eine weitere Sicherung kaum erforder- 
TStüL Oben nniiä «flaaalba dncdi Verboliung erfolgen, wran 
man iddit vorsieht, die Stangen ganz durdi den Balken 
biiMlurchgreifen zu lassen, und etwas über denselben hinaus 
fortzusetzen. Die Kletterstangen sind am besten ausKschen- 
holz (oder aus Walzuiscnrohr) und ju nach der Grölsc 
des Gerltotes 60 bb 100 nun stark; sie kSnnen nach oben veijQngt sein. 

Dieselbe Figur zeigt in a und b die Vorder- und Sdtenansicht eines etwas reicher ausgestatteten 
Gerüstes. Der Qu. rbalken ist den Ständern seitlich etwa 70 cm überkraq-t und an den Enden sind mittels 
starker Bolzenhaken Kletterseile aufgehängt. Innerhalb der beiden Stander haben eine Leiter, eine dünne 
und eine didcere Kletterstange Flatz gefunden. Da. ^eaelfaen durdi eiemw Bänder «eitlidi mit dem 
Quecbalkea verMbraubt sind, so ist die Schwelle am Boden den Ständern ebenfalls seitUch vorgelegt und 

mit denselben verlxib't. 

Die Figur 356 bringt ein Klettergerüst mit cincjn Ständer. Die Verbindung des Querbalkens 
erfolgt durch zwei Büge twd aufgeschraubte Eisenwinkel, <£e indit ielilen durfea 
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Der Ständer mulis tief in den Boden eingelassen werden oder er wird besser kreuzwnse im Boden 
verstrebt, irie die ¥igut es zeigt Der Galgen, der übrigens weniger boch ist als die TorermUmten Ge- 
rüste, bat dnerarits zwei Kletterstangen, andererseits zwei Klettersnle «ifgenommeD. EbenaowoU kann 
eine symmetrische Anordnung erfolgen. 

Ein gröfeeres Klettergerüst mit vielen Stanyon und Srilon giebt Tafel 124. Iis ist rnit 2wei 
Recken in Verbindung gebracht und kann, wie die Punktierungen der Tafei und die Figur jjjb zeigen, 
auch verdoppelt und mit einem Schutzdach versehen werden, wobei eine etwas teure, aber solide Anlage 
erzielt wird. 

Unter einem Reck v^r^tilit rn.in das aus nvei Pfosten und einer ninden Ou^r'^tanR-c jT»4jildete 
bekannte (jeriit. Die in die lirde gegrabenen Pfosten sind über dem Bodcji 2,5 m lioch und mindestens 
IS cm Stack. Die Stange muJs verstellbar sein, weshalb die Pfosten in gewissen AhatSnden zur Aufnahme 
der Redcstange gdocht werden. IXe etwa 35 bis 45 mm starken Stangen sind 1,5 bis 3,5 m lang je nach 
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Klettergerüste, wa Tafel 134 gehörig. 



der Entfernung der Pfosten und aus Eschenholz oder Schmiedeisen. Das letztere hat den Vorzug, dafe 
man weniger an bestimmte Abnie^ungen gebunden ist, die sich übrigens in erster Linie aus dem .Uter 
der Tümenden ergeben. Da cBe Reckstanigen ach nicht drehen dSrfen, so sind sie beiderseits oder 
wenigstens einerseits vierkantig und passen in entsprechende Ausstemmungen der Reckpfosten. Die Be- 
festigung kann auf verschietlene Weis»- «Tfolsren, I-ine .solche ist aus c und d l afel i2\ ersichtli* Ii und 
dne einfachere zeigt Tafel »25 rechts, wo.s« |l»st ein gt-wühiiUciie.s Ri ck dargestellt ist. Um das Anspringen 
an die Recicstange hea liocfagestelltem Stand zu erteicbtem, können an den Pfosten Knaggen zum Auf- 
Stögen angebracht werden. (Vergi Taf. 

Auüer dem ebfn fnvrihntcn R''fV /vv^t die Tafel i?5 ein Gerüst»' ;'iini Si li \\ in^'rti. l-!s i.st 
ähnlich dem Klettergerüst, nur bedeutend .schmäler. Die beiden Bügelgrittc mit ihren drehbaren Rollen 
hängen an Stricken, die im Abstand von 60 bia 75 cm zu befestigen sind. Da das Gerüst beim Scbwiqgen 
bedeutenden ErschütteruQge» ausgesetzt Ist^ so mub es besonders gut konstruiert werden. 
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Das Gleiche gilt von dem Gerätst mit Schaukelreck. (Vergl. Taf. i:>6a und b.) liier »md des- 
Infi) die PfiMleik schrätr nadt ttu&en gestellt und in der Richtung, in welcher das Schwingen erfolgt, 
beider«eitlir allgestrebt Die versattten Streben sind mit den Pfosten unbwfingt zu verscluraiiben. Die 
Aboiessungi-n kunnen dem beigegebenen Malsstab entnommen werden. 

Dieselbe Tafel tid zeigt fprhts in < und d den Rundlauf. Derselbe besteht aus einem starken 
Rundholxständer, der tief in den Boden zu graben ist und nach der Zeichnung mit iCnaggeu versteift 
weiden Icann (sidie auch die zngebörige Figur 358) nebst dem sngfdiStigen Aufsatz. Der letztere ist ganx 
au'- l ison. Eine runde Eisenplattf von greiserem Durchmesser als der Ständer ist auf diesem drehbar ver- 
mittels einer cist TTien ITülsi befestigt, welche um eine in das Holz eingelassene Axe rotiert, Au&erdem 
läuft die Scheibe auf Köllen und ist mit einem kleinen Kegeldacb gedeckt, 
damit der Apparat vor dem Rosten besser geschützt ist. Die Scheüie ist dem 
Rand entlang gelodit und in deaen Oesen hängen die Runddsenstangen mit 
Bügeln. Die?>e Rundlaurkt/nstrnlctinn ist nicht du> einzig denkbare und kann 
auch anders gestaltet werden. Solid muls sie in allen Fällen sein, da das Gtsrät 
viel auszuhallen hat, insbesondere bei einseitiger Belastung. 

£in uncbtiges Turngerät ist femer der Barren. Mit ihm befalst ^ch 
di ■ r]^nr 339^ Der Bairen besteht aus vier im Rechteck stehenden Pfosten, 
wcIcIh h di r Lange nach zwei ]I(>lmc aufjfi'MHift sind. Dii Ilritme, ähnlich den 
Reckstangen aus KschenhoU, sind im (Juerschnitt elliptisch (Fig. 33yc) oder 
blos oben abgerundet (Fig. 3319^^ und etwa 5 auf 7 cm stark bei einer Lange 
von 2 bis j m. Die Pfosten, meist vierkantig, verjüngen sich nach oben ent- 
sprechend. Dil" Bcfi vt'i^'iinL;- di'f llolnn' durch Tun/apf^n trt'ntiir^ nicht. Die 
Verbindung muJj» durch eiserne, bündig eingelassene Bänder erfolgen. Als Höhe 
gilt i&e ScbulterhSlie der Turnenden, als Breite nud 45 bis 65 cm anzunehmen, 
je nach ihrem Alter. Je zwei Pfosten werden durch Kreuzstrelien verbunden 
und mit dieser Verstrebung eingegraben. (Fig. 339 a und b.) Ks gii bt übrigens 
aucli irafrimro Barren, deren Pfosten auf einem Holzrost genügend mit i£isen> 
winkeln zu befestigen sind. (Fig. 339 f.) 

Der Barren hat das IffiMche, da& er nicht fOr jeden pafst. Kleine Icute 
brauchen kleine, groCse Leute grofse Barren. Die Versuche, Barren zu bauen, 
welche sowohl d( r Breite als der IIGhi nach verstellhar sind, haben nicht \ 
Brauchtiares zu iage gefördert, weil der Mechanismus zu teuer und umständ- 
lich Krifd, wenn er genügend solid sdn aolL Was die Holie betrifft, so UL&t ^ig. jjs. 
sich jedodi leicht helfoini indem man füt kleine Leute schemelartige Podien ein- Zu Tafd m6 gehfirig.' 

schiebt. (Ficr. 339 f.) Bezüglich der Breite ist ein Notbehelf, wenn man ein 

Ffostenpaar enger, das andere weiter stellt, so dafs jeder die pas.sf>nde AVeite aussuchen kann. 

Die Geräte für die Sprungübungen sind einfacher Art. Die Figur 340 zeigt das Sprunggerüst. 
Zwei tragbare Ständer werden in gleicher Weise mit Holznigeln mm Auflegen der Sprungschnur 
versehen. Bei nc!it;^< r Handhabung fällt die Schnur leicht ab, für alle Fälle aber empfiehlt sich eine 
nicht zu kleine Standfläche der Ständer, damit sie nicht so leicht umgferissen werden. Da> dazu geliörige 
Sprungbrett (aum Abspringen im Anlauf) ist ebenfalls einfachster Art, wie Fig. 341 darthut. Etwas 
unwtindliclier ist der Sprungkasten (Fig. 342). Er besteht aus einer Anzahl von KrSnzen aus starken 
Dielen oder Bohkn, die am besten an den Kanten durch Zinlnwg verbunden werden. Die Brdte betr&gt 

etwa 50 cm, die l änci- 1,5 cm Der itnterstp Kranz i< mit zwei vcrlnnsrcrten Quorhülzem vf^rsehen, die 
dem Sprungkasten einen sicheren Stand geben. Der oberste Kranz ist gepolstert und mit Leder über- 
zogen. Die einzelnen Kränze, gewohnEdi 4 oder habtm veracliiedene Vßbe und können mit Abwed»- 

Krutk Mvjcr, ZtaM«rM«MlM«h. *. All. 44 
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Jung aufeinandergestellt werden. Zu diesem Zwecke haben die Stirnseiten halbrund ausgeschnittene 
Locl»r als Handhaben ond in den Ecken der KrSnze sind starke Latten oder Lasten flbecgreifend nn- 

geschraubt, wie die perspektivische Zeichnung c, der Langaschnitt a und der QaersC^mHt b der Fig. 342 

r-s zci^M:'ii. Auf d<T Zi 'ielimmg- sind r.vei Kränze von -50 cm iind zwH weitere von je 20 cm aagC' 
nommen, demnach können dem Geräte folgende HöheuÄteluitv^an im Gebrauche zukommen: 

30 4- 30 -f *o + 20 = 100 cm 

30 + 30 +20» 80 cm 

30 4- 30 4* 70 an 

30 + 2G — 50 cm. 

Eine andere Zusammenstellung ergiebt sich bei Anweoduqg von 5 Kränzen zu 30, 23, 20, 13 und 

15 cm Höhe: 

30 + + so + 15 + 15= »05 cm 

30 + 33 + »» +i5=9ocm 

30 + 25 +15+ 15= ^5 
30 + 20 + 15 + I5«= 80 cm 
30+25 +'13= 70 cm 

39 +20+ +15— 65 cm 

30 + 15 + 60 cm 

•?o + 15 =^ 45 cm. 

Einen ähnlichen, mehr der Unterhaltung als der körperlichen Uebuiig geltenden Zweck itaben die 
Spielgeräte. Wir «rwähnen wie bei den Turngeräten nur <fie gebräuchlichsten. 

Die Tafel 127 stdlt eine sogen. Parallelogrammschaukel dar. Vier «ngegrabene und ver- 
ankerte Pfosten sind durch vier Horizontalhölzer am olieren Ende verbunden und durdl Bfigc und liiscn- 

wnkcl sind dio Vcrbindunp^en versteift Jedes Pfostenpaar ist durch eine cisemp WcHo vcrtjundcii und 
an diesen Wellen hängt an vier ilolz- oder Eisenstangen beweglich das Scliaukelbrett, ein stark< r. an 
den Enden nut Blech beschlagener Boibbn, dem audi Stddmen lieigegeben werden können. Das ganze 
Gerät ist ans der Zeichnungf genügend ersiditlidi. Wichtig ist, dals «fie Pfosten der Keite nacb weit 
genug stehen, damit die herabhängenden Beine der sitzenden Kinder nicht an denselben anschlagen, 
•wmn dfr Apparat in Bewegungr ist. Der Abstand zwischen Pfosten und Sitzbrftt beträgt nach dt-r 
Zeichnung 22 cm und sollte bei der Austührung eher gröiser, jedenfalls nicht kleiner angenommen werden. 

IXb Tafel 116 brit^ in k, 1 und m die gewdhnlidie Kippschaukel, bevtdienci aas eineni i m 
hohen Bode und dem Sitsbrett Dieses ist etwa 4 m lang, 35 cm bteit und 5 bis 6 cm staik. Es ist an 
beiden tndcn zum betiuemeren Sit/i n ausgeschweift und mit Griffen zum Festhalten versehen. In der 
Mitte ist das Brett verdoppelt und um eine Eisenwelle drehbar im Bock befestigt Auch dieses Gerät 
erfordert in allen Teilen eine soUde Ausführung und feste Verbindungen. So wie es gezeichnet wurde, 
jat es vom Ort bewegUch, kamt aber auch dne feste Stelle erhalten, indem cBe Pfosten für <£e Welle In 
den Boden gegraben werden, etwa nach Fig. 339b. 

Dieselbe Tafel giebt im oberen Teile zunächst eine einfache Vorrichtung zur fchuntf im r;olir>n 
auf Rundholzbalken. Die geschälte und gehobelt«' Stange liegt, wie a im Aufrils, b im Gnmdrilis zeigt, 
auf Lagern im Abstand von 2,5 m. Die Lager liegen dem Erdboden Uos auf und bestehen aus zwei ge- 
kreuzten Hdizem nadi c und d. IKeses Gerät dient zur Vorübung fSr die Benutzung des in e, f, g, h 
und i dargestellten Schwe'bebalkens. Die Rundholzatsnge ist am einen Ende festgefafst (g) und Hegt 
etwa in ihrer Mitte einem Laj^fer auf (h). Die in g und h dargestellten I?nrkc ',\crden in den Roden ein- 
gegraben und zwar fest genug, um beim Gebrauch des Gerätes nicht ausgezogen zu werden. Die Al>- 
messungen des Schwebebalkens können kleitwir oder gröTser sein, auch die Höhe vom Boden ist keine 
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bestimmte. Wird die letztere fj^rülser als 50 cm genommea, so wird man zweclunäTsigcrAclsc eine 
kleine Treppe zum Aufsteigen vorlegen inüaaeB, die mit dem Bock g in iigend dtnr Alt verbwiden 
wenlen kkon. 

Bei Volksfesten kommen ähnliche Geräte zur Belustigung der Menge zur Ausfuhrang: Kletter- 
bäume» Drehwalzen, Wurstgalgen, Rutschbahnen, Pendelkegelspiele u. a. m. 




Fig. 33/9. Barien. 



14. Verschiedeaes. 

(Tafel 12 ) und 130.) 

Wetterhäuschen, Wettersäulen, Wetterständer sind kleine Bauwerke auf öfifentlichenPlSbien 
und in Gartenanlagen, um den Vocübeigelienden Gelegenh^t zu geben, skh fiber den Wetterstand zu 

unterrichten. Die Ausr&Stung derselben ist mehr oder mbder reichhaltig. Wärmemesser (Thermometer), 
Luftdrutkm.'sstT (BarometcrV F. ui htiijkoitsmesser (Hygrometer) und Wetterberichte splften die Haiipt- 
loUe. Da die Standorte, vom Gesichtspunkte des Metereologen betrachtet, gewöhnlich ungünstige sind 
und die Erwärmung des Häusdiens den richtigen Stand der bistramente, insbesondere des Thermomelers 
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beeinfldät und verändert, so haben diese Einrichtungen nur bedingten Wert; immerhin aber werden sie 
yki bmQtxt und äeäalh anch g«ni« «iig^bracht Gewdhnlidi «erden Stein nnd Baen ab Hentellungs* 
material bevofzugt, obgleich das Holz als schlechter linranneleiter aidi mit besser eignen würde. Nur 
dio verhältni5;mär?iq- einfiwlien StSüder, itfie Figur 3«|3 einen solchen vorfuhrt, pflegen in Holz zur Ans* 

führung^ zu gelangen. 

Der Ständer der Figur 343 ist j m hoch. 80 cm breit und aus HöUcrn von 12 cm Stärke errichtet. 

Auf einem SodGebtein Uqgen ruA Schwellen, die zur 

sammen ein T bilden, zur Aufnahme der beiden Pfosten 
und der Strebe dienend. (Siehe a und c.) Eine Pfcttf> 
und ein einfaches Gespärre tragen das schmale, aus 
zwei Brettern gebildete und mit Snk m bescldagende 
Satteldach, auf dessen First eine Giebelblume Platz 
g-eruiideii hat. Der Raum rwischen den beiden Pfosten 
ist durch zwei Riedel in drei Felder geteilt; das untere 
ist offen, durch Knaggen vernert; das niitflece ist tur 
Aufnahme der üistruments Ijestinnnt and mnb bd Ver- 
wendung eines Quecksilberbarometers 1 m hoch sein. 
Dieses Mittelfeld ist vom durch eine Crlasscheibe und 
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Fig^i 34a isfirunggerüst. 



Fig. 341. Sprungbrett. 



hinten durch eine Rückwand geschlo.s$en. (Fig. 343d.) Es ist dafür zu sorgen, dals in dem Zwischenraum 
die Luft ädi erneuert, weshalb die Pfosten oder die Riegd od«r afle vier Hfflaer an einigun Stellein zu 
durchbohren sind. Bas oben stehen Mdbende Rechtedcsfeld und du Giebeldrsieclc dnd mit anaigesigten 

Ffilhingpn verziert. Die Rückwand des Mittelfeldes wird am besten als Thüre mit Schlots angeschlagnen, 
damit die Instrumente jareloq-ontlich nachgesehen und gereinigt wf^rden Ict'mnen. Bei Wnvenrlung eines 
besseren Hölzes, bei sauberer Arb«jit und Zuhilfenahme von Farbe für die Abfasungen etc, wird dieser 
StSnder »ich gans gefällig geben. 
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Mit entsprechenden Aenderungcn VUbt äch das Motiv aucli für ein vieraeitjges Wetterhäuschen 
verwerten, wobei dann ein Zeltdacb oder iwei rieh kreidende SattddScher mit Pachspitie aufziuetaen 
Waren und der Mittelraum c'mm Roden und eine Decke rrhatti n würdo. 

Glockenstä^nder finden Autstellung: in Fabrikhöfen, in ötientlichen Gärten, auf Bahnhöfen etc, 
um den Beginn and Schluls der Arbeitszeit, um den Thorschlors, die Zugankunft etc. durch Läuten der 
Glocke aimigsn zu können. Vielfach werden die GlodcentrSger mit den Winden der Gebinde in Var- 
binduntf ;,a^bracht. Freistehende Anlagen können etwa nach Fig. 344 gebildet werden. Ein bestimmtes 
Mafs ist hier nicht gegeben, da kleine und gröCsere Glocken im (iehrauch sind und der Ständer rn diesen 
im iu)gefährcn Verhältnis stehen solL Unser Beispiel zeigt eine Sockeiplatte und auf dieser ein doppeltes 
SdiweUenkrenz (a). In die Sdiwell«a änd die baden Pfosten und die sechs Streben euigeapft Die 
Pfosten nnd am oberen Ende in eine Pfette verzapft, welche das kleine Satteldach mit seinen Giebel* 
verziprunppn iräßt. Unmittelbar unter dem T)ach ist die Glocke, um eine W«>11c drehbar, auf)^elidtifrt. 
Der untere Raum ist zur Versteifung und Verzierui\g ausgeri^felt und mit einem Ivreuz aus gedrehten 




Fig. 342. Sprungltaaten. 



HSIxern vendert. IMeaest Beiapiel kann ebensowohl xa tOnem Wetterstinder nmgestaltet werden» als jenes 
der Fig. 343 zu einem Ulockenständer umgebildet werden kann. 

Anschlai^''tafc1n ndr>r An';rh1aLr'<tändi'r «-ind an dr^n Ynr''>r.vr)bnten Plät/en und anderweitig zu 
finden, um Fahrtenplünc, IJtisucliszciten, Verbote und andere Anzeigen auffällig bekannt /.u geben. Im 
eraftdbsfen Fall wkd än Brett auf einen Pfosten genagelt oder gcschraulit Wo ein gefälliges AuaaelMn 
mit erwOnscht ist, fast man ^e Pfosten, verstrebt sie unten und oben, fa&t dk> Tafel in Rahmen und 
versieiht sie mit einem kleint n Schutzdach, lune tlcrartige Taft-l in besserer Ausstattung zeigt die 
Figur 345, wobi i dl«- beiden Felder verft-last oder mit Cilafithftrrhen vi rsehen werden können. Das Dach 
ist der besseren Haltbarkeit wegen wieder mit Zinkblech /m verkleiden. Bestimmte Abmessungen sind 
auch in diesem Fall nicht ^boten. Die Höhe richtet sich nach der Lesbarkeit der .Schrift und die Grolse 
der Tafel nach dem, was auf derselben Platz finden soll. Die Tafel 129 giebt in c und d sowie in e 
und f zwei weitere Beispiele besser ausgestatteter Anschlagtafeln, die aus der Zeichnung genögend klar 
sein dürften. 

Bevor es gebräuchlich wurde, die Namen der Eisenbahnstationen auf den Bahngehanden selbst in 
graben Lettern anzuschreiben, waren ähnliche Ständer mit den betreffenden Bezächnungen im Gebrauch 
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Bne denurtjge Stationstafel, die fibf^jcns auch fBr aadn» ZwecJciB venrandet werden kenn, stdlt <Ue 
Figur 346 dar. Der in den Boden gegsaben« FfiiBtea iat nntan wviecftcht und nach oben veijangt 

Die Tafel, aus rincm Brflt mit Rahmlinlzem bestehend, ist mit dem Pfosten vf^rlmcft und durch ein 
schmales Satteldach mit Ciiebelleisten abgedeckt. An den Stirnsi itfn <kr Tafel sind verzierte Stimbrettor 
gedacht, die auch wegbleiben können. Aehnliche, auf badischen Stationen noch heute zu findende Ständer 
geben mit wUden Reben omiankt dn ganz gutes Bild. Bn «ritetes Bdqriel einer Statk»stalel bat 




Fifr 343> Wetlenliadn'. 



auf Tafel 129 Platz gefunden. In a und b sind die Vorder- und Seitenansicht gegeben. IHe Schrift- 
schilder sind bddersdtig angebracht; die bdden Pfosten sind unten verdrdfacht und mit Sitzbinken in 
Verbindung. 

Was die vorerwähnten Tafeln für die Eisenbahn, das sind dif ^n wiihnlichen Wegweiser für die 
I^ndstralse. Sie haben in ihrer einfachen Ausstattung schun manchem unkundigen Reisenden aus der 
Not getiolfen und wenn sie keineilei AnspfQdie auf eine achSne Durcbbildung machen, ao ist änderet^ 
seits doch auch ddit notig, dals sie gerade hilsBdi sind. Die Figur 347 giebt zwei Beispiele. "Widitig 
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ist ein dauerhafies Holz und ein guter Anstrich. Die Pfosten werden etwa i m tief in die I>do ■^n i^THljrn 
und mit Steinschroppen ieatgtikeilt. Da sie an dieser Stelle zumeist Not leiden, so !>ind sie anzukohlen, 
anzuteeren oder anderweitig gegen Fäalnis zu «cliätieii. Als Aribalt f&r die Höhe gilt die Regd> die 




Fig. 344. GlodMoständer. 



Tafeln so hoch anaibringen, dals sie weder mit der Hand noch mit Stöcken und Schinnen efreichbar 
sind, was einem ^^ il-, von 3,2 m gleichkommt. Wichtig ist ff-rner eine goniiffendf IJcfestigung der Tafeta, 

die am l)estfn durtli:M--i holn u oJ^ r eingelassen up.d \ uT'-i-lirau'it w<'rden. Die Tafeln sollen die Rit htimtr 
haben, di« der zu be^vichncndt* Weg hat Es ist dies eigentlich äclbstverständlich, trotzdem häutig dii- 
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jfpi'en jcfrsiiiifli^t wird Wn die Wcg-c also nicht unter roctiten Winl;r'ln zusammenlaufen, da wird man 
di(> Pfosten schräg ausschneiden und die Tafeln etwa nach l'igur 347b befestigen. Uala man die Pfuätca 
und die Tafdn oben ahschrägt, damit der R^gen sofort abläuft, möge auch oocli tcun erwihnt sein, ob- 
gleich es für einen denfeeiMfon Arbeit«' ebenfalls selbstverständlich ist Wichtig ist äne Uacht leserliche 
5;chriilt und dne gute Ibltbarkeit derselben, was jedoch Sache des Anstrichen ist. Laclderte äcbriften 




^>8- 34^ Anscblagtafel Fig. 346. StationslofeU 



werden schnell ri.s>ig utul blind. Jüne gute Oelfarbc ist immer daü Beste, wenn man nicht emaillierte 
BleciiscitUde bevorzugt. 

LaternenpfShle oder Laternenständer werden wenig mäa in Holz genwdit, s«t es hQbsche 

und billiffC Eisengnfsständer giebt. Um dieses jireschichtlich g^ewordone Stück nicht ganz ZU umgehen, 
sind in Fiefur ^48 zwei höl/erne Laterncnsländer aufgezeicliiv t. Das Beispiel a zeigt oben ein durch- 
geschobenes QuerhoU zum .\nstellcn der Leiter beim Anzünden und Reinigen der I.aternc. Der Pfosten 
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des zweiten Beispiels ist mehrmals durchlrx-lit und mit Sjirossfn durrhzoiron , so dafs de»r T.aternenpfahl 
selbst die Leiter vorstellt. Die leutere Einrichtung- wird sich allertUngs nur da empfehlen, wo die Gefahr 
des unbefugten Anzündens und Aiulogcheiis lucbt vorhanden isL 

Sittltänke im Ffdien Aad heutzutage kehie 
seltene Erschdnung. Die Verwahuns^en der Städte 
versorgen die öffentlichen Anlagen und Plätze mit 
solchen; die Verschönerungs- und Touristenvereine 
dmen fin Gleidies in Ben^ auf Auasiditspunkte 
und den Wald und menscbenfnnaiiUkSte Behörden 
kommen in Hinsicht der viel betfang'enen StraJsen 
und Wege dem Ruhebedürfnis der Allgemeinheit 
entgcjl^en« 

Wo keine slinifige Aufväht ist, vad die be- 
treffenden Einrii htungcn allerdings auch dem Unfug 
ausgesetzt und es empfehlen sich schon aus diesem 
Grunde möglichste Einfachheit und Festigkeit Vfiihr 
rend die bew^Hchen Bänke der Gärten fabrikmi&ig- 
aus Eisen und Holz hergestellt werden, so ist das 
Material für die bleibenden Sitze Holz allein oder 
in Verbindung mit Stein. 






Fig. 347. Wcgwt'tser. 



Fig. 348. Lalernenstandcr. 



4S 
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Die Tafol i;,o zeigt in a und b eine Sitzbank, geljildet aus ZW« oder drei steinernen Stützen und 
einem aufgeschraubten Siubrett. Das letztere besteht aus einem starkeni oben abgerundeten Bohlen. 
Die Befestigung geschidit durch SteiiMchrainben mit Mutteigewinde. AehnHcli ist das in c und d dar- 
gestellte BdqiieL Der Sitz ist hier durch zwei nach innen geneigte Bohlen gebildet, wobei das Wasser 
ebenfalls abfliefsen kann, während andererseits eine bequemere Sit/flache entsteht. Werden die Stützen 
statt aus Stein ebenfalls aus Holz gebildet, so mufs die gefährdete Kehle mit Zink ausgelegt werden, wie 
aus e ersichtlich ist, was bei Verwendung von Stein keinen Zwedc hätte. Hölzerne Stützen Mnd jedoch 
gewöhnlidi idcht ans einem Stück gearbeitet, sondern bilden sich aus je zwei Pfosten und einem Quer- 
holz nach den AfaUMungen f und g. IMeadbe Tafel bringt in h , i und k efaie empfehlenswerte Bnrich- 




Fig. 349. Bnumen. 



tung. IMe Stzbank ist in Verbindung gebracht mit einem starken Gestell zur Abstellung von Karben 
und anderen Traglasten. Die Konstruktion ist ohne weiteres klar und die Abmessui^fen können dem 

beigefugten Maisstab entnommen werden. 

Für Brunnenstöcke und Wasserleitungen war in früherer Zeit das Hol/, ein liauptmaterial und 
das Ausbohren der Rundhölzer im Kern war eine hervorragende Beschäftigung des Zimmermanns, der 
gleiduritig Brunnenmacher war. Heute hat audi auf ^esem Gebiet das Elsen <tte Herrschaft an ach 

gerissen, so dalä hölzeme Brunnen eine vereinzelte Erscheinung sind. 

Die Figur 349 hat zwei Beispiele abgebildet. Das linksseitige zeigt einen cylindrischen Stock mit 
gedrehtem Deckel, eingebaut zwischen den steinernen Trog und eine hölzerne Bank zum Aufstellen der 
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Geräte. Etwas reicher in Bezug auf den Holzstock und den Steintrog- ist das Beispiel zur Rechten, zu 
welchem c den Grundrirs vorstellt. Die Ausflufsröhren, früher auch meist aus Holz, werden mit Vorteil 
aus Metall hergestellt und durch schmiedeiserne Verzierungen mit dem Stock befestigt Das Rohr er- 
hält zweckmäfsig ein Gewinde angeschnitten, mit welchem es in das Holz unter Verwendung von Kitt 
eingeschraubt w^ird, damit die Vcrbindungs.stellc nicht schweifst". 




Tis- iSO- Brunnen in Budapest. 
Entworfeo von PetschachcT in Wien. 



Einen hübschen Brunnen, von Pctschacher in Wien entworfen für Budapest, stellt Figur 350 dar. 
Die Arbeit dos Zimmermanns beschränkt sich dabei allerdings auf die Erstellung des glatten Stockes, 
während die Hauptaufgabe dem Schlosser anheimfallt. 
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X. NATUR HO LZ- ARBEITEN. 



(Tafel 131.) 



EinfrieJiguDi^n. — Treppen. — Brücken. — Silzbinkc. — Futterhauscbeii etc. — Aussichlsgcrüstc. — Ehrenpforten. 



Is Natiirhobarhpitrn iK'zriclinPt man «liejfniqrrn Zimmenverke, bei wolchfn da«; zu venÄ'pndcndo Holz 



nicht vierkantig bearbeitet, sondern in seinem natürlichen, runden Zustande belassen wird und zwar 

mit oder ohne Rinde. Es ^nd gewSlinlich iddit Spanamkeitqgrilnde, die von dem Beliatien des Hobes 

Abstand nehmen lassen, und ebensowenig ist es die Ueberleguilig, dals unbehauenes Holz, weQ un" 
geschw'iclit, konstruktiv lei!*timgfsf5higer ist, als vierkantiges von gl**ichcm OufTs( hnitt. sondern es sind 
meist auf eine malerische Wirkung hinarbeitende Erwä^fungen. Architektonische Ciegenstände, besonders 
wenn sie kleb liiid, laMen adi in der NatniliobC'AiiwUttuziSf dnidisduiitdidi den Paric* und Garten- 
anlagen ieiditer einfügen und anpassen, als im Gewände strengwer Fotnu Der Uebergang* von Kunst 
und Natur tritt dabei weniger schroff in die Erscheinung, weil die Farbe und die Form an die BSume 
der Umgebung anklingen. 

Es gehört keine grolse Geschicklichkeit dazu, derartige Arbeiten richtig auszuführen, aber Ge- 
schmack und Verständnis für tnalericche Wirkung. Wenn die letzteren fehlen, kann die erhoffte Wirkung 
allerdings in das Gegenteil umschlagen und die Naturholxbauten können sieb noch langweilter geben, 
als in glatter, vierkantiger Ausführung. 

Es sind meist nur kleine, bescheidene Worko, die in Naturholz zur Ausführung kommen und 
infolgedessen haben die nötigen HSIfer auch meist geringe Stäiken, i&e «di durdisdiidttlidi von 15 cm 
abirärts halten. An Holzarten kommen vomebmlidi folgende lur Benntzang: 

Eichen, mit udrr ohne Rinde. Die vielfach g-fknlnimtm, knorritjen Acf^tr cfcben eine j^TJte 
Wirkung, insbesondere, wenn es mehr auf malerische als architektonische Linien ankommt Die graue, 
zerrissene Borke wirkt ebenfiüb günstig. Aber auch das entrindete Eichenbok g^ebt sieb gut and kernig 
und wo es bei der Eidienrindengewlnnung gewisaermalsen abfiUt, ist es aulserdem zn haben. Dazu 
kommt seine Festigkeit und Haltbarkeit, die allerdings im Bodcti gröfser ist, als über demselben. 

Fichten, gewöhnlicli nur mit fler RSnde. Ilr-r t^orade, cylindrische Wiicbs macht insbosonder«; 
geeignet, wo die strengen, architektonischen Linien beabsichtigt sind. Es ist leicht und leicht zu bear- 
beiten und die rotbraune Rinde giebt sich gut in der Wirknng. Wenn das Holz harzreidi Ist, widersteht 
es auch bis zu einem gewissen Grade der Zerstörung durch das Wetter. 

Hainbuchen, mit di r Riu . I" . ist weniger leirlit und weniir< r Ii iclu zu bearbeiten, aber soitm 
Zähigkeit und sein eigenartiger Wuchs (unrund, spannrückig und dreiuvüchbig ist es ja fast immer) 
machen es in malecisdier Hinsicht wohl geeignet, indsesoiMlere fSr Einfriedigungen and Brüstungen. 
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Birken, mit dor Rinde. Gegen seine Verwendung- spricht die geringe Haltbarkeit, für dieselbe 
die Zähigkeit und Biegbarkeit bei schlankem, glattem Wuchs und vor allem die hübäch aussehende, weilse 
Rinds mit thron schwanen StreifungctL 

Hasel, mit der Rincte. Dieses schlank wachsende, wemff veiasteltete, zähe und Uegaame Kdz 
empfiehlt sich insbesondere zu Deckstangen für die niedrigen Einfassungen der BeetP etr. 

Die Zahl der verwendbaren Holzarton ist hiermit keineswegs erschöpft Iis möge aber genügen, 
die hauptsächlichsten genannt zu haben. 




Fig. 35»- 



Einfriedlgimgen aas NaturholXi 

Die Prinzipion dor Konstruktion sind die nämlichen, wie b« der Verwendung von Kantholz, da> 
gegen erk-idt-n die Holzve rbindungen mancherlei Abänderung, weil sich vieles hier nicht ausführen läfst, 
was im Kantholz möglich ist, oder schlecht aussehen würde, wie z. B. die gewöhnliche Ueberblattung. 
Man hilft sich dann leicht auf andere Weise, durch ISnterschiebung nach Art von Flechtwerk etc. 
(Rg. 351 d und Wo ein H6U mit der ISmfllche auf das Langholz eines andeien stSläl; wird es meist 
nur angeblattet; man konstruiert dabei selbstverständlich nicht erst die Schnittflächen, sondern pafst nach 
dem Augcnmafs imd durch Probieren die Stücke so gut aneinander an, als es geht. Uebung macht auch 
hierin den Meister. Die Verbindungen werden alle genagelt, am besten mit geschmiedeten Nägeln. Wo 
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nötig, werden (Wo NaQflspitzpn umpcschlapcn (vemif tcf) u;vl l>ei besonders gefährdeten Teilen können 
auch Schrauben, Mutterschrauben und Bolzen Verwendung finden. 

Wo Bqgenlidieti b^bt wefden, werden dieselben ans Stücken hergestellt, wekbe entsprechend 
gewachsen sind. Wer hinfig Venudassung hat, Natnrhobarbeiten anszofOhren. wird ^di alles, was 
gelegentlich abfallt, auf eine etwaige spätere Brauchbarkeit ansehen und sammdn, dandt im Bedarfsfälle 
nicht erst die grofse Suche angeht 

Glächbedeutende Hölzer müssen natürlich auch aiuiihernd gleiche Stärke haben. Untergeordnete 
Teile können unter rieh wieder sdnriUher sein. Für Pfosten und Hängesäulen ist die Verjüngung kein 
Ifindemis; horizontale Hölzer sollen im ganzen möglichst gleiche Dicke aufweisen. Verastungen, 
Knoten etc. lassen sich in vielen Fällen ^jewissermafsen als natürliche Verzierung ausnützen. (Fitj. 3510.) 

Bedenklich ist die Verquickung von Naturholz» und kantiger Arbeit Auch die Anbringung ge- 
drehter Z^ifen und KnSpfe ist ein WiderqinKh; man wird auch für diese Dinge natihrfiehe Fonnen 
suchen mfisaen, wie sie akh in hübschen Astquirien und znbehauenen Wundstödcen auch anschwer 




fig. 352- 

Treppenbüdong mit Hilfe von Naturholi. 



finden lassen. (Fig. 357 a und b.) Naturhol/bauteii anzustreichen, wie es gelegentlicli auch vorkommt, ist 
ein Unding; was in dieser Hinsicht zulässig erscheint, ist das Firnissen von gescliältem Holz oder das 
Trinken des Hobes ndt faubriswidrigen Mitteln. Schadhaft gewordene Tdle lassen rieh gewfihnfich un- 
schwer durch neue ersetzen, ohne dem Gesamtatissehen zu schaden. 

Die Abdeckungen ;;^rülserer Naturholzbauten können auch nicht hplifl)!!tf gewählt werden. Ziegel-, 
Schiefer- und Metalldächer wollen sich nicht gut anpassen, während Strohdächer, Schindeldächer, Papp- 
^BUbfK und IhnHdies schon -besser zum Natnrhob stehen. Dem Aussehen nach das beste, wenn auch 
sonst bedenkliche Deckmaterial ist borkige Rinde, in StOdeen anfgenagdt. Man hat es aber in der Ha»^ 
mit Pappe zu decken und dann erst die Rinde aufzunageln etc. 

Wir gehen nach diesen allgemeinen Betrachtungen zur Erwähnung derjenigen Dinge über, die 
öfters eine Durchführung in Naturholz erfahren. Dazu gehören in erster Reihe die Einfriedigungen. 
Die Rinder der Rasenflächen, der Beete, der Geholze und Wege werden in einfachster Weise ein- 
gefriedigt, indem man in passenden Abständen Pfähle in den Roden schlägt tmd denselben Stangen auf- 
nagelt. (Fie- >5ia.) Der Stöfs erfolgt über einem Pfahl, durch üeberblattung, wie die Figur es zeigt oder 
stumpf schräg geschnitten. Hat die liinfriedigung Kurven und starken Biegungen zu folgen, so werden 
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die Pfähle enger gestellt und die Stangen von der Seite statt von oben befestigt (Fig. 351 b.) Das Hirn- 
holz der Pflhle schüut man in diesem FaU durch Abschrägen oder Zuspitxsa, damit das Wuaer atjünft. 
Werden die Einfriedigungen mehr als 30 cm hoch, so ersetzt man die einfache Stangenlinie durch eine 
doppelte. Bei dner HShe von über 50 cm werden die Einfnedjgungen, wenn sie Ober das rein Präkdsdie 




F'g- 353- 
Kleine, iMliaide BfAdtSi 



hinau^dien sollen, gitterartig gemustert. (Fig. 3516 bis 1.) Die PfShle erhalten einr- Deckstange und 
werden in der Nähe des Bodens durch hori/oiuale Rietjel verbunden. Die so entstehenden Felder werden 
durch Andreaskreuze (Fig. 351 e), durch gekrümmte Hölzer (Fig. 351 c), durch Gittcrgeflethte (Fig. 351 d), 
oder anderweitig ausgefiUIt Man kann dabd mehr das Ardutdctamfidie betonen (Fig. 351 m) oder sidi 




Fig. 354, 
Sogen, kaukasische Brücke. 



dem Naturalistischen zuneigen (Fig. 351 n). Auch Gitterbildungcn ohne sailtrechte und horizontale Hdlzer» 
also ohne Rahmen, sind in Anwendung CFig* 35(o). Die in diesem FaU am besten aus Fiditenholz her- 

gerichteten Pfälilo werden schräg in den Botlen geschlagen, so dafc sie sich rautenförm'^-- knnizi n. Die 
Kreuzungsstellen werden mit Vernietung genagelt. Dieses Muster empfiehlt sich besonders, wenn die 
Snfricdigung SclilingpÜanzen als Halt dienen soll. 
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Wo die rünfrieiliiriinycn als Briistungsg^eländer dienen (go l)is iro ni luich), so /. B. an Trcppoti- 
wegen, an Ilrücken, vor den Tierhäuscrn der zoologischen Gärten, an Icrra-ssen und am Wasser, da muls 
besondere RiQckaidit auf gmOgende Festiglcrit genonmien werden, weil aulaer dem «geoen Halt nodi 
der Druck durch Anlehnen von Menschen in Betracht kommt. Im gleichen Fall ist auch darauf zu adien, 
dals keine vorstehenden Aeste etc. Anlals zum Zerrt ifäoti <lor Kli idcr werden können. 

Auch zur Anlage von Treppen ist das Naturhulz ein bekanntes &ütteL Schon auf gewöhnlichen 
Waldw^l«n findet ^ch hSufig eine Anordnung, wie sie Fig. 532 in a »igt xwei PfiUe, die seit- 

lieh des Weges eingerammt werden, und nur wenig über den Boden vorstehen, wird ein Rundholz gelegt 

(auf der Seite der Steitfuntr). Durch dieses Ouorholz wird das Wa-ssor seitUdl abgeleitet, weshalb jenes 
etwas Gefäll erhält und dur( h Anschwemmung von Sand bildet sich schliefelich eine natürliche Trittstufe. 
Sauber ausgeführt tmd in Stand gehalten gereicht eine auf diese Weise gebildete Treppe auch in Gärten 
vnd Parkaalagien zur Serde. Ist die Steigung grSber, so gestaltet dcb die AusfBhrung nach Fig. 352h. 



Es werden zwei oder drd Rundholzer je nach der Stärke überänandergelegt und es kann eine seit- 
liche Begrenzung durch Ausciegdui^ von Pfahl zu Pfahl stattfinden entweder nach b oder nach c der- 
selben Fig^ur. 

Brücken aus Naturholz sind in Gärten und Parkanlagen ebenfalls keine seltene Erscheinung. 
SiB fibei^Nuuien gewShnlidi nur sdunale Gräben und WasserUnÜB^ die von Springbrunnen oder Wasser- 
fallen abflieüsen. Sic dienen nur für Ftlfig^ger und machen keine grofsen Anforderungen bezüglich der 
l-estigkoit, so dafs man besser von Stegen sprechen würde. Immerhin mufs die Festigkeit aber derart 
sein, dals sie dem genannten Zweck unter allen Umständen genügt, der Steg also nicht diurchbricht, wenn 
SO viele Personen auf ihm stdien, als fiberhaupt Platz haben. 

Die Figur 353 Uldet eine kletne, sogen, stehende Brüdce abi. Sie fitienpannt dnen Graben, der 

an der Sohle bis zu 2 m, oben an der Böschung bis .] ni br» il sein kann. Den Hauptteil bilden die 
horizontalen Rundholzträger, auf welchen der Beleg aufliegt, gebildet aus schwächeren Rundhölzern, die 
den ersteren aulgenagelt werden. Zwei starke Rundholzpfosten auf jeder Seite des Steges sind mit den 




Fig. .^55- 
Sitsbank aus Naturfaolz. 



^"ig- 356. 
VogeUutleriüuschea. 
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Trägem %'crbolirt und aufserdem vorbugt. Sie dienen aulser zur Unterstützung der Träger mit vier wei- 
teren, schwächeren Pfosten zor Befestigung des BrÜstungaigelSndera. Sind die PfiUe oder Pfosten vitM 
aus Eiclien, sondern aus Fichten, Forlen etc., so werden ae «n den unteren £nden mit Carbolineum oder 

ähiilichpm m tränken sein. Ist der StPi,'' breiter als etwa 70 cm, so muTs ein dritter mittlerer Träj^-pr 
eingelegt werden, was auch sonst nicht schadet, der dann wieder auf Riegeln von Pfosten zu Pfosten 
aufliegt etc. 

Die Figur 354 »igt eine Stegkonstruklkni, b^aimt unter dem Namen nKaulcaslsche Brücke* 

Die Konstruktion ist gut, sieht pt-nillii,'' und leicht aus und hat etwas Attteigewöbnlkhes. Notwendige 
Yoraus^^etning- ist ein unbedingt festes Widorlairei, da. die? Bf>la«tunR- auf ein soeen. Knie wirkt und fast 
ganz als Horizontalschub zur Geltung kommt. So wie der Steg gezeichnet ist, könnte er etwa eine Brdte 
von 4 m überspannen. IMe Langhölzer des Sprengwerkes nnd mit den Querholzem m^glicbst solid zu 
vertwiden und unter sich «n verbolzen. Der BdiQg ist ein Diidenhelegf, der zweimal geiwochen ist Auf 




F'g- 357- 
NatnilMtigiebel. 



der Bruchstelle nder besser unter derselben dürfte äxi schützender Blechstreif sehr angezeigt sein. Die 
Sufsorstcn Geländerpfosten sind in df n Buden gerammt, die drei mittleren finden ihren, allcrding-s nicht 
bedeutenden, Halt durch Befestigung an den Trägerhulzem. Da die Träger nicht wesentlich verstärkt 
werden kömien, ohne die Komtryktion Oherhanpt wim^lich zu madien (wdl der liQttelteil zu selir erhöht 
würde), so nia& auf möglichst Mstnngsfih^ges Holz gesehen werden. 

Sitzbänko aus >r;iturli< ,1z sind im Wald und in Gärten etonfalls hniific; zu finden, obgkidl tSi6 
eigentlich recht wenig taugen und mit demselben Aufwand durch Besseres zu ersetzen wären. 

Wir beschränken uns auf die Wiedergabe eines Beispiels (Fig. ^55), das wohl ohne weiteres ver- 
stilndBch sein dürfte. IMe SitdiShe betrSgt 45 bis 50 cm, ^« Sitztiefe ebensoviel; die HShe der ganzen 
Bank Ist etwa gleich i m, die IJingc beliebig. Das Rundholz, welches die StzfiSche bildet, mufe schön 
gerade und frei von Aesten und Auswüchsen sfjin, die Nagclkf'iiifc sind etwas zu vor-senkcn. Aus Mitleid 
für die Platzergreifenden und mit Rücksicht aul ihre Kleider kann der Beleg auch aus Halbrundholz 
gebildet woiden, wdcbes, runde Seite nach unten, angenagelt wird. Dann kann man aber aucb 

Knntb «. M«r*r, tiiMMMAMttlMh. «kAaa 46 
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schlieislich {jerade so gut Latten oder Brettstreifen zur Sitzbildung verwenden. Ein kleiner Abstand für 
den Ablauf des Rogenwassers mab stets belassen werdeo. Auf äbnlicbe Weise lassen sich auch Tiscibe, 
Fuläadieaid iLa.ni. aus Xaturholz bilden. Auch Blumentische werden gerne in diesem Material aus- 
geführt, was aber meist der GnrtTior Iw^sorcct. 

Zum Füttern der Vogel während der nahrungsarmen Winterzeit baut man kleine Futterhäuschen, 
die in Ihxer offenen Kmistruktion den Vogdn kerne Scheu dnfiolgen. Diß Figur 356 zeigt ein solche«, 
zunächst nut Brettern und darfiber mit Rindenstfideen abgedecktes HSuschen, 

Von gröberen Dingen, die in Naturholz zur Ausführuntf kommen, sind zu nennen Taubenhauser, 
Hühnerhäuser und ähnliche kleine Bauwerke für Tiergärten, dann Gartenhäuser aller Art und 




Fi*?- 358. 
Ecktüimclieii uiul D<iclueiu,r. 



Kapellchen. Da %vir derartige Sarhr-n, in Kantliol/ raiseeführt, bereits gebracht haben, wird es nicht 
sciiwer fallen, sie bei Bedarf in den Katurholzstil zu ubertragen. "Wu" geben in Figur- 357 zwei (aiebel- 
bildnngen wieder, die dne derartige Ani»asstiqg zeigen und in Figur 358 finden sich zwei writere Bnzel- 
beiten abgebildet, wie äe zum Aufputz größerer Anlagen Verwendung finden können. Figur 3s&a giebt 

ein klein'"; l^rktürrachen von quadratischem Gn'.ndrirs und Figur 358b brincft einen entsprechenden 
Dachreiter. AI«* Deckmaterial kann über einer Brettorvcrschalung wieder Borke oder Dachpappe 
dienen. Die Dachspitzen sind' in Metall gedacht Das zweckraäfsigste Material für solche architektonisdie 
Mdungen ist das Fichtenholz. 
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Von g^anü ^rofscn Bauwerken, die gelegentlich in Naturholz gemacht werden, sind noch zu 
nwnnwn die Aussichtsgerüste, welche in Kantholz ausgeführt, meist etwas Langweiliges imd Stdfes an 
sich tragen. 

Wir geben in Figur 359 die ungefähre Skizze eines derartigen Bauwerkes. Es steht in d- r Nähe 
von Schwann, macht in seiner flotten Konstruktion und luftigen Durchbildung einen guten Eindruck und 
gereicht seinem — uns unbekannten — Erbauer zur Ehre. Das Material ist, abgesehen von Treppen, 
Bodenbeleg und Dachschalung, geschältes Ekhenholz. Die vier Ständer stehen auf gidsen Stdnldötzen, 
sind unten 3s cm und oben as cm stark. Der waixn Atistand beträgt 4,3 m, der obere 2,2 m. Der 
Unterbau ist durch ein Geländer mit Eingangsthüre cfeschlossen. Auf 1jal1"T Iiniic liildc? «-in doppeltes 
Diagonalkreuz die Versteifung und dieses Balkenschlols umfalst gleichzeitig den Kaiserstiel, der nach unten 




Aus!>icht$gerä»t aus Nuturhols. 

in einen Wur/elstock ondi^t. Vom Balkenschlols aus gehen vier Stri 1. i: räch den Pxken dos (iebftlkes» 
auf wilchtm ein Bodcnbcley: von 6 cm Stärke aufliegt. Das Geljälkc und die übrigen Verbandshölzer 
sind durchschnittlich 16 cm stark. Die etwa 80 cm breite Treppe hat drei Arme, die sich von aulsen, auf 
dtti Säten, der Verjüngung entsprechend anlehnen. Der erste Podest steht auf vier Pfosten. Der zweite 
Podest in der liidMn Hinteracke ruht auf der Verläogerang der Diagonahrerstdfung auf. gamen 

sind u Tritte zu 17cm Höhe vorhanden, und die Gesamthohe des Gerüstes betrHcft etwa Hm. Dio Troppf 

und der Bodenbcleg sind von Brüstungsgcländem aus Naturholz eingefafst, wobei an Klammern, Schienen, 

Eckwinkeln etc. aus Ssen nicht gespart ist Da derartige Bauwerke dem Wetter imd insbesondere dem 

'Winddruck in erhöhtem Malse ausgesetzt dnd, so ist eine äulserst solide VetUndong in allen Teilen das 

Haupterfordemis gleichzeitig mit der Verwendung nur des besten HoUes. 

Zum Schlufs sei noch der Khrenpforten gedacht, wie sie bei kirchlichen und weltlichen Festen 

die StraJscnciugängc schmücken helfen. Gröl&crcn Schaustücken dieser Art giebt man das dreiteilige 

46^ 
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X. Natortiolz-Arbdten. 



TliuBJplibogfcnmotiv mit einem trrofsen Mitteldurchpan)2f und zwei kleineren Seitendurchlilssen. Diese 
Triumphbogen werden ähnlich den Baugerüsten konstruiert, mit Brettern verschalt, mit Gesimsen ver- 




Vifft ^bOm EbreDpferten. 

sehen, mit iannengrün verkleidet etc. Die kleineren Jihrenpforten lassen sich dagegen ganz wirksam 
und dabei billig mit Verwendung von Naturholz hcrs teilen. Man belälst den frisch gefällten Nadelhölzern 
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nidit nur die Rinde, sondern audi den oberen Teil der Kron& Mit Hilfe von Gtdrlanden, Flaggen, 

Draperien, Schriftschildern und Wappen lassen sich dann ganz genielsbeie Bildungen erzielen, welche in 
ihrer Natürlichkeit den Charakter einer vorübeigehenden Ddcoration meist besser xum Ausdmclc bringen 
als die gekünstelten Bauwerke. 

Ea Ist der Veraudi gemadit worden, auf der Tafel 131 und in der Figur 360 einige Beispiele in 
^Besem Sinne zu dciBänrein. Bm Hnqttständer werden in die Erde gegraben, die übrigen T«le weiden 
durch starke Nät^el unter Zuhilfenahme von Stricken oder Draht befestigt. Die Befestigiingfsstelleii und 
andere störende Punkte werden durch iaubgewinde maskiert, hs empfiehlt sich, derartige Ehrenpforten 
nicht vereinzelt aufzustellen, sondern dieselben mittels Guirlanden mit dner Allee kleinerer eing^rabenor 
Bäume in Verbindung zu bringen, so dals (Ue Pforte gewissermaßen nur der stärker betonte, der liervor- 




Fig. 361. 

Dekoration ssystcm ffir eine StraTaenkreuzung. 

gehobene AbschUifs der ganzen Strarsenausschmüd^ung- vorstellt. Was für den Strafseneingang oder die 
Mündung der btraise auf einen freien Platz diese Ehrenpforten sind, das werden für Stralsenkreuzungen 
vierseitige Zentralanlagen ähnlicher Art 

Werden statt zwd Ständer, deren vier im Quadrat gesteBt, und wird die in unseren Skizzen ge> 
gebene Dekoration auf vier Fronten wiederholt, so entsteht naturgemäls eine viel reichere Wirkung. 
Das Innere der Vieruntr ist dann nach den Diaefonalen ebenfalls mit Guirlanden zu hehängfen. Noch 
wirksamer lälst sich die Saclie gestallen, wenn zwei halbkreisförmig gebogene Jüsenstangen, mit Griin 
verldddet, wie die Diagonalrippen eines Kloster^ oder Kreongewolbes, zwischen die vier Ständer einge- 
spannt und an denselben befestigt werden. Man kann dann im Sdlritel, über der Kreuzungsmitte der 
Strafsen eine Krone oder andere freie Endigung anhrtnt^en, was einen guten Abschlulä giebt. Dieses 
Motiv ist mit wenigen Strichen durch die Figur 361 angedeutet. 
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